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Aufl die
Denkmale germanischer und rémischer Zeit in den

Rheinisch-Westfihlischen Provinzen,
haben unterzeichnet:

Anzahl der Exe mplare

Yelin -I'li[-itr, Oridinaire,

Se. Majestiit der Kinig von Preulsen . 3 ? ’ 3 "
Se. Kinigliche Hoheit der Kronprinz von ]"rvul"sr'n. 1 3 : 3 | 1
Se. Konigliche Hoheit der Prinz Friedrich von Preulsen . . . i
Ihre humﬂhf‘lm Hoheit die Prinzelsin Friedrich von Preulsen - : {
Se, Durch[aucht der Herzog von Nassau P ‘ 5 1 |
Se. Durchlancht der I!crm" von Oldenburg . . ; ’ {
Se. Durchlaucht der E |!;pr1m. von Oldenburg. . ‘ . ' & i
Se. Durchlaucht der Prinz Alexander von Oldenburg . ‘ . . 1
Se. Durchlaucht der Piinz Peter von Uldenburg . . " . ¥ 1
Se. Durchlaucht der Fiirst Anfon adzivill . . . . . . |
Se. Durchlaucht der Fiirst zu Wied. : : . . ‘ . 3 97
Ihre Durchlaucht die Prinzelsin Lounise zu YW 1LL1 . . . " 4 1
Se. Durchlaucht der Prinz Karl zu Wied. s . : . 1
Se. Durchlaueht der Fiirst zu Solms- Braunfels ’ ‘ F . & i
Se. Durchlaveht der Fiirst zu Sayn-Wittgenstein . ‘ . . i
Se, Durchlauchr der Fiirst von lﬁrdrnlmra Kinigl, Preuls, Staatskanzler i i
Se. Exellenz der i‘\.um;‘T Preulsische \\II]\JLLEIL (n‘:huule Stadts-Minister

Freiherr von Altenstein. . 1
Sé. Exellenz der Kinigl. Preufsiche “uk!u he (_:f_h.mme Smals- und hn-

binets- Minister Graf von Bernstorf . 5 1
Se, Exellenz der [{prrughch Nassaunische ﬂimr'.h“ml‘ll.l‘er l—'rlilhrﬁlr von

l)u:\{;r-rn in Wiesbaden, durch E, Weber in Bonn - ; : {
Der Konigl, Preuls, Oberprisident Graf zn Solms-Laubach , % i
Das I\ul:ll”ll[‘Fl{" Oberbergamt [iir die Rhein-Provinzen in Bonn, dnrtrh

E. "ﬁ‘. eher : . i
Die Kinigliche I{ﬂgmrung in f"L‘li:ht"l‘.l1 lIurr‘h E. Waber - A i
Die Kinigliche Regierung in Arnsberg, durch E, Weber ; i
Die |'\ul]l liche Ilcrluung in, Coblenz . . - 5 1
Die T\um- liche Hegierung in Céln, durch E, “ tlmr 1
Das Konigliche lhrrnlul zu Diiren, durch E, Weber . |
Die |\LJ|‘.||”|IIJJP Universititsbibliothek in Bonn, durch E. Weber | {
Die llqr.-u lich Nassauische Bibliothek in Wiesbaden . " g . |
Die Hr‘uuhfu he Bibliothek in Oldenburg : : = 1 {
Der Herzoglich [.'l[li_nhur,r ische Oberst ”l' “fartlt"llhl"l'g |
Der (_ul.-l:uuun Re lr_j*.:1||.|n-'rsr;|tll Freiherr yon Groote in H:,Inun]mlst lu‘_:

Bremen . i ‘ : {
Der Kénigl. Pre ufw:che Hu,:e: nﬂ:nlll uud Juslm:rus bei lirI Iwr. pl.

I.:::L Hr, Witt % i - " ' 1

Der Domherr Freiherr von Wenge, duluh E, \'-,'l.h,.t. ! : . . :
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Der Geheime Regierungsrath und Bevollmichtigte an der Rhein - Uni-
versitit, Hr. von Relifues in Bonn, durch E. Weber |

Der humnhc]m Landrath Hr. von l[wnnitn in Bonn, durch E. "b"lrher

Der Kinigl. Ober-Bergrath Hr, Koch in Bonn, durch E. Weber

Hofrath Hr. Dr. Bernstein in Neuwied . ’ . . . - i

Das Erziehungs-Institut der Hernhuter in Neawied i

Hr. J. G. Holh}rr Mitprediger bei der evangelischen Bru:!er--eummdc in
Neuwied, darch Lichtfers Buc hhandlung ~ * ' - "

Hr, Pastor Oldenburg in Wildenhausen bei Oldenburg , . » .

Hr. Professor QQuix in Aachen, durch E, Weber . i . .

Hr. Professor Herrmann in Aachen, durch E, Weber , i
Der Kinigl. Bergamts - Assessor und Cassen - Rendant IHr, ﬂu:kmﬂ in

baathrucken, durch E. Weber

Der Geheime He -*u*:un{rsrath Dir, Korelf, :!F[ZE"[[ in 1"‘rls, mtrr-h E. ‘vﬁr: I1r~1
Hr. Professor Raymond in Paris, durch E. Weber .
Hr, Adolphe Brogniart in Paris, durech E. Weber, .
Der Kénigl, Preulsische Referendarius Hr, Peters in Berlin,

- - "

L] &

Folgende verehrliche Ihlr:hll.:tmihmg{-u haben

Jestellungen gemacht:

Aachen.
J. A, Mayer . ; : : 5 : 5 -
Miiller & Co. , - 5 . - " . .
Berlin
Dunker & Humblot, : - g : fi % :
Milius . . . i - - . ; - . :
E. 8. Mittler . . R . . ‘ . ;
Bern.
!Jur;_*,-.!ul'ﬂ'ar . . . - - g £ - E ' i 3
Bonn.
Marcus - 4 . : i . - : 3 5 £ .
Ed. Weber . i ; : ! . : 2 . - .
Breslau.
Marx & Co. , 2 ; : : L 3 : = . = -
Bremen,
J. G. Heysa ., : - : - - ~
W. Kaiser, A g ' ! . " - . . . .
Ciln.
Dumont Schauberg . I . - » . 2 i i - 4
Copenhagen.
Brummer . % . . . . 5 L . % &
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J. W. Heyer
Schimian , ' ‘
Palm & Enke .
Raedecker ¢ -

Eichenberg
F. Varrenttapp .

Huber & Co.

G. H. Heyer |, -
Dieterich , g :
C. Glaeser - .
F. A. Helm

Hahn.

Gebriider Borntriger
P. Kiiill . . .

Cnoblauch . =
C, H. F. Hartmann .
Reclam . y

Meyer , . '

Bothe S . =

WW. Heinrichshofer

Darmstadt.

Elberfeld.

Franekfurt a. M.

St. Gallen.

Hannover.

Kinigsherg.

Landshut.

Magdeburg

Erlangemn.

Essen.

(Giesen,

Gotha.

Leipzig

Lemgo.

London,
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Gittingen.
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Halberstadt,
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Velin-Papisr, Ordinaize.




Artaria et Fontaine ,

Kuplerberg

Lindauer .

Riegel & Wiesner

Schulze .

Graelf -

Enders

Deaubner

K. €, Hiller

A. Pockwitz

Loeffler .

*

[

Wilh, Hoffmann

(Gerold
Schalbacher

v g %
Schaumburg & Co.

Stahel

Orell Fiislt & Co.

e 1}
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Oldenburg,

Manheim.

Maynz.

Miinchen.

Niirnberg,

Prag,
Riga,
* L ]

Rostock,

* ®

Stade,

L - -

Strahlsund,

- - .

Weimar.

Wien,

Wilrzburg.

Ziirich.

St. Petersburg,

Velin - Papier, Oundinaira,
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Das romische Mauerwerk bei Engers und die darin gefundenen Alterthiimer " ¥

Rémische Alterthiimer auf der linken, dem Neuwieder Kelsel gegeniiber liegenden
Bheinseite :

a) Mauerreste bei Kalten Engers . . + . . . v . *

5} Rimische Niederlalsung an der Nette und in der Gegend des Weilsenthurms

¢) Hoffmann’s Ansicht von der Lage des rémischen Andernachs

d) Alterthiimer bei Balsenheim . .

* - L
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Lage und Ursprung des Dorfes Niederbiber, woselbst das Kastell ausgegraben .,
Heyne's Urtheil iiber den Werth dieser Ausgrabung .

&

& L] L] i * &

Der innere Bereich des Kastells und die in' den Umfangsmauern bis jetzt ausgegrabe-

nen Gebiude . * * * » 4 * ’ * ¥ + . . *
Der Hauptbau oder das Praetorium . A . A i 3 s ’ .
Der Mittelbau oder das Forum - . . . . - » . . N ’
Das Quaestorium . = * % * + + ’ + " . . P *
Baumaterial : a) Steine . : N S i . 5 ' = E

5) Mortel . v + . . ’ . R "
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d) Backsteine - .




Alterthitmer ans Metall:

a) Miinzen ,
b) Gold und Silber

fiugensti'tm]c aus Thon .,
Desgleichen aus Glas
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Menschen - und Thierknochen, so wie bearbeitete Gogenstﬁnde aus Letzteren
Denkmiler aus Stein
Die Grabstitten der Bewohner des Kastells
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pAlles Entstandene vergeht; was wiichst das altert, Der Geist ist unverginglich, ewig, lenkt

das ?I-'Ii_‘nil.‘flr:'lli.;csll:ﬂllucht, wirtkt direh Jahrhunderte fort, beherrscht Alles,©

»Die Bildnifse der Vorlahren ehren, ansehen, dieses entllammt fiir das Edle und Grofse.
Nicht als hitte das Bild an sich solche Kraft; sondern das Andenken ihrer Thaten facht
diese Flamme in der Brust edler Minner an,*
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In diesem Bande werde ich es versuchen, die denkwiirdige und
reichhaltice Ausgrabung in ihrem Zusammenhange darzustellen,
welche im Jahr 1791 die Durchlauchtige Frau Fiirstinn von
Wied g{:b. Fiirstinn von W‘Viitgenstein - Berleburg Imgonncn hat,
und die bis zum heutigen Tage mit gleicher Liebe, Sorgfaltund
Wissenschaft fortgesetzt wird,

Durch die geschi{:lllliuh interelsanten Resultate — das Auflin-
den einer untergegangenen Romerstadt mit wahrscheinlicher
Bestimmung ihres Namens, den die aufgefundenen Inschriften nen-

nen, reiht sich diese Entdeckung dem Wichtigsten der vaterliin-
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dischen Alterthumskunde an, und gewiihrt auch hohe Bedeut-
samkeit fiir die Geschichte des uralten Wiedischen Geschlechts,
welches auf klassischem Grund und Boden — dem Roémer die
Kultur gaben — entstanden ist.

Die erlauchte, auch als Dichterin hochverehrte, Fiirstinn hatte
noch die Freude, die durch den Baumeister Dr. Hundeshagen so
meisterhaft vollendeten Zeichnungen zu schen, bevor Héchstdie-
selbe am 15. November 1823 aus der Mitte der traurenden Familie
und aller derjenigen, die das Gliick gehabt, sie zu kennen, schied!
In ihrem #6jihrigen, an Wohlthaten so reichen Leben, schenkte sie
dem Vaterlande das Muster cines deutschen Heldenjiinglings in
Ihrem Sohne dem Prinzen Victor, der im Kampfe gegen den alige-
meinen Feind den 26sten Januar 1812 in Spanien sein 2gjihriges
Leben mit den hochherzigen Worten endete: ,ich freue mich,
meinen Wunsch erfillt zu sehen, fir die Freiheit Europas und

meines Vaterlandes zu sterben.“

Der jetzt 1'{1gie1'cl'u_1¢ Fiirst und die jiingern Sohne kamen
gliccklich aus dem Volkerkriege gegen Napoleon heim, und
Prinz Maximilian trug darauf Preulsens Wehr - und Wahrzei-

chen — das eiserne Kreuz — in Brasiliens  Urwildern und be-
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reicherte die Naturwissenschaften durch sein kiihnes, rastloses Vor=
dringen in jene unbekannte Gegenden.

Wiihrend dieser Prinz fremde Welttheile durchwanderte, wid-
mete der regierende Fiirst, — sein dlterer Durchlauchtiger Bruder
— neben der Sorgfalt fiir das Gliack der Seinigen, sein Augenmerk
auf die bei Neuwied entdeckte romische Niederlassung: — und so
wirkte in schonstem Einklange diese edle Fiirstenfamilie auf Helden=
that, Kunst, Wissenschaft und Entdeckung vaterlindischen Alter-
thums. Selbst als Deutschland unter fremdem Joche schmach~
tete, fand alles Schone und Gute, Schutz und Forderung in Neu-
wied; — ein neues Victoria entstieg hier der Erdeund gab mah~
nendes Zeugnils von den Freiheitskédmpfen unserer Altvordern
gegen fremde Herrschaft und Anmalsung! Dem huldvollen Ver-
trauen, welches mir alles vorhandene Material zur Verfigung
stellte, um dieses Werk vollenden zu konnen, glaube ich nicht
dankbarer zu entsprechen, als wenn ich dem Alterthumsfreunde
die Gegend mit ihren Ueberresten der Vorzeit vorfithre, und eine
treue Geschichtserzihlung alles dessen gebe, was ausgegraben
und entdeckt worden ist; die vielfachen Hypothesen und will=

kiihrlichen Erginzungen iibergeliend, welche theils gedruckt, theils

in handschriftlichen Aufsitzen bestehen, und nur da ergiinznnd,
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wo es zum Verstindnils nothig schien und der Gegenstand
selbst darauf fithrte.

Dals die freundlich berathende Unterstiitzung des jetzigen Ober-
aufsehers der Antiken-Sammlung und der Ausgrabungen, des Herrn
Professors und Archivraths von Knopius, die Arbeit um Vieles
erleichterte, erkenne ich mit Dank an; dagegen scheint es unné-
thig, das Verdienst des verstorbenen Hauptmanns Hoffmann ber
diesen Ausgrabungen, die er seit 1791 bis zu seinem Tode 1820
geleitet, hier hervorzuheben, — da es sich iiberall selbst ausspricht,
auch das Werk den deutlichsten Beweis davon giebt: weshalb
es seinen Manen, als Freundesopfer geweiht sei!

Berlin im Juny 18§26,

Dr. Dorow.




Siehe, der Tag kommt einst, wo in jenen Fluren der Landmann,

Wenn mit gebogenem Pflug’ er den Acker furchet, von scharfem
rost durchfrelsene Lanzen entdeckt, mit der Schwere des Karstes

Auf hohlklingende Helme klopft, und die grolsen Gebeine

Voller Verwunderung schaut in den aulgerodeten Gribern.

Virgils Georgica, Gesang 1.
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Bei Andernach treten auf beiden Ufern des Rheins die Felsen des Uebergangs-
Thonschiefer- und Grauwacken - Gebirges so nahe zusammen, dals dem Strome
kaum Raum bleibt sich durchizudringen. Von Andernach ab, mehr siidlich auf
der rechten Rheinseite, entfernt sich aber das Gebirge in sanfter Riickenform
und in einer Bogenlinie vom Rheine, tritt einige Stunden hoher aufwirts, hinter
Bendorf, bei Valendar, wieder dem Strome niher, so dals durch den Fuls jenes
Gebirges und den Rhein eine unvolltommene halbkreisformige Ebene begriinzt
und gebildet wird, in welcher, nebst vielen Dorfern und Ortschaften auch
die Stadt Neuwied liegt. Unter dem Namen des Neuwieder Kelsels
ist dieses Terrain bekannt, und beriihmt durch Julius Ciisars Rhein-Ueber-
ginge, welche wohl mit mehr Bestimmtheit, mit sichern Beweismitteln *) in
diese Gegend gesetzt werden konnen, als nach Bonn oder Xanten.

Niheres iiber Umfang, Form und die Ortschaften, welche in diesem

*) Hauptmann Hoffmann in Nenwied entwickelte im Jahr 1792 zuerst diese Ansicht, pestiitzt
auf seine strategischen- und Lokalkenntnisse und theilte die Abhandlung an Heyne in Git-
tingen mit, welcher dariiber Folgendes an #, schrieb: ,,Ihre Idee ist sehr scharfsinnig, gliicka
lich und wahrselieinlich, dals just bei Neuwied die Rimer iiber den Rhein gegangen sind
und auch daselbst das erste Fort errichtet wurde, Ihre Lokalkenntnils hat sie vortreff-
lich geleitet, Im 114 Stiick der Goit, gelehrt, Anz. 1811 gab Heyne einen Auszug dieser
Hoffmannschen Abhandlung und stimmte der Meinung bei, — sprach sie auch bei einer

andern Gelegenheit, ebenlalls in den Gitr. gelehrt. Anz, vom 6, April 1812, nochmals mit
Besummtheit aus.
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Kelsel und am Abhange oder auf dem Riicken des begrinzenden Gebirges lie-
gen, ergiebt sich aus der Karte Tab. I, welche von meinem verehrten Freunde
dem Konigl. Grossbritt. Oberstlieutenant William Thorn eigens fir dieses
Werk aufgenommen worden ist. Das begrinzende Gebirge besteht auf sei-
ner Hohe und in seinem Innern, auch oft bis zur Ebene hinab, ganz aus
Grauwacke und Thonschiefer; dagegen die Ebene, — der Neuwieder Kelsel
selbst, aus anfgeschwemmten vulkanischen Gebilden ),

In der Stadt Neuwied fand man die unzweifelhaftesten Spuren rémischer
Arbeiten, die man aber leider nicht weiter verfolgte und auch wohl der
nenern Bauten wegen nicht verfolgen konnte. So viel hat sich jedoch aus
dieser Entdeckung ergeben, dals zur Romerzeit der Kelsel von Neuwied mit
dem hart am Rheinstrom liegenden Theil der Stadt selbst, nicht Flulsbett
gewesen ist; denn man fand bei dem im Jahr 1768 begonnenen Dau der
Mennonitenkirche, 10 Fuls tiefer als die jetzige Erdoberfliche eine dreifach
ither einander gepflasterte romische Stralse, welche sich auch bei dem IFun-
damentlegen der Hintergebiiude der beiden daneben liegenden Hiuser in glei-
cher Tiefe zeigte und von dem jetzigen Rhein Ufer nicht itber 4o Schritte
entfernt ist. Mit Recht vermuthet daher Hoffmann, dals, da diese Romer-

strafse in einer so betréichtlichen Tiefe, hart am jetzigen Ufer, unter jenen

*) Oberbergrath Niggerath in Bonn, — dem ich diese geognostischen Demerkungen ver-
danke, — hat in seinen Abhandlungen:

sVorkommen des Bimstein-Konglomerats in der Gegend von Neuwied am Rhein, ab-
gedruckt in v. Leonhards Tagebuch [iir die gesammte Mineralogie XII 1, 8. 180— 185.
und;
Gicbt Tacitus einen historischen Beweis von vulkanischen Eruptionen am Niederrhein
antiguarisch natuchistorisch untersucht von Nees von Esenbeck und Niggerath. Bonn
1824,
iiber die geognostischen Verhiltnisse der Gegend von Neuwied interelsante Aufschliisse

gegelien, —

ir
:T"

11

18
Wi

L
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Gebiuden noch nicht endigt, der Rhein zur Romerzeit sein Bette tiefer aus-
gespiilt habe; auch, da nicht weit vom entgegengesetzten linken Rhein Ufer,
unter der lLentigen Erdoberfliche, rémisches Mauerwerk ausgegraben worden,
_ der Strom damals nicht so breit, als jetzt, gewesen sei.

In einem der Husaren Kaserne in Neuwied gegeniiberliegenden Garten
ist diese alte Stralse in einer Tiefe von 4 Fuls entdeckt und ausgebrochen
worden.  Der WWahrscheinlichkeit nach war sie schief nach dem Rhein
hin gerichtet, zog unter dem Schlofshofe nach dem vorerwiihnten Garten
und von da mach dem eine Viertelstunde nordsstlich wvon Neuwied gelegenen
Dorfe Heddesdorf, wo ein Stiick davon im Jahr 1793 in dem Ungerschen,
jetzt eben so benannten Garten ausgegraben wurde. Aul diese VWeise ist
die ganze Gegend um Neuwied mit Ueberresten romischer Stralsen und
sonstigen rémischen Mauerwerks bedeckt, woraus die Wichtigkeit zu ersehen ist,
welche die damaligen Weltherrscher auf dieses Terrain legten. An den alten
Kirchen und Schlofsern der Umgegend sieht man heutigen Tages noch die
su deren Bau verwendeten romischen Backsteine, zum Theil mit Dezeich-
nung der romischen ]deglnns—?mhl; ¢0 wie den innern Bam von Kldstern
mit romischen Siulen geziert, hervorgesucht aus den Stidte - Triimmern
der Romer in dieser Gegimd. Mit Gewilsheit war also wolil zu schlielsen,
dals bei genauer, umsichtiger Nachforschung man hier auf Kastelle, oder
vielleicht gar auf romische Stidte treffen wiirde, deren Ausgrabung fir die
Alterthumskunde von grofser Wichtigkeit werden konnte. Den von regem
Eifer fir alles VVilsenschaftliche cluhenden und mit griindlichen K anntnifsen
ausgeriisteten Ingenieur - Hauptmann Hoffmann fiihrte der Genius der deut-
schen Alterthumskunde in den Kreis der edlen, hochbegabten, alles Tiichtige
und Gute kraftvoll unterstittzenden Fiirstinn von Wied, und so geschah es,
dafs ihm der Ruhm ward, die Ausgrabungen in dieser Gegend seit 1791

eingeleitet und bis zu seinem, leider nur zu frithen Tode unermitdlich fort-

gcfilllrt zu haben. Hoffmann hatte jﬂr_lm:ll wihrend seiner I\':tr-‘|Fr'11'.~"u'h:rr‘lq!=1:
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soviel bereits entdeckt; dals Heyne dariiber schrieb: ,So ist es also walr,
was Vopiscus im Leben des Tacitus sagt, dals in den romischen Griinzen
jenseits des Rheins ansehnliche, vorziigliche, wollhabende wund miichtige
Stiidte lagen, und zwar noch vor dem Probus der auf feindlichem Boden ro-
mische Stidte und Lager anlegte und mit Soldaten versah. ("Vopise. in
Probo ¢. 13). Stidte jenseits des Rheins waren schon vor Hadrian. (urbes
trans Rhenum in Germania reparavit. Eutrop. VIIL. 2). Eine dieser Stadte
miifste also wohl die in Neuwieds Gegend entdeckte, sein.t* —

Der Tod iibereilte den Hauptmann Hoffmann am Zo. October 1820
bevor er die ausgegrabenen Schiitze geordnet, Beschreibung und genaue Anf-
nahme von dém gefundenen Mauerwerk u. s. w. angefertiget und vollendet
hatte. Die Mittheilungen und Grundrifse, welche er in mehreren Zeitschrif-
tenund einzelnen Broschiiren fiber diese merkwiirdige Ausgrabung zur &ffentlichen
Kunde brachte, — namentlich im Recueil des mémoires et actes de la so-
cieté des sciences et arts du Département du Mont- Tonnerre. T. L; im
rheinischen Archiv; u. s. w. griinden sich mehr auf Muthmalsungen, Annah-
men, Hypothesen, — welche durch Deductionen bewiesen und vertheidigt
werden sollten, — Ergiinzungen und Herstellungen nach den ihm bekannten
Grundsiitzen der alten Bau- und Befestigungskunst, — als auf das wirklich
Vorhandene bei der Ausgrabung.

Hoffmanns grofses Verdienst bei dieser ganzen antiquarischen Nachfor-
schung besteht in seinem sichern Blick, mit dem er die Stellen ausmittelte,
wo gegraben werden sollte, im sorgsamen Verfolgen und Verschonen der
Mauern, welche ihm — mit Recht — mehr Hauptsache schienen, als das
Auffinden von Anticaglien; und hauptsiichlich darin, " dals er keinen Gegen-
stand, den er vorfand gering achtete und mit vornehmthuender Gelehrsam-
keit bespittelte, sondern ihn sorgfiltig aufbewahrte. Daher war es jetzt
moglich, die einzelnen Bruchstiicke zusammenzustellen und anzupassen, wo-

durch sich dann o6fters ein schiitzbares Ganze ergab.

T e s
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Vergebens hoffte ich in Hoffmanns nachgelafsenen Papieren — welche
mir auf Befehl Sr. Durchlaucht des regierenden Fiirsten von Wied ausgelie-
fert wurden, — etwas Bestimmtes, Festes zu [inden, allein das von /. Er-
dachte und willkithrlich Erginzte, liefs sich von dem wirklich Aufgefundenen
nicht streng trennen; und so wurde eine meue Untersuchung, Ausmelsung
und Aufnahme an Ort und Stelle durchaus nothwendig. — Wer konnte zu
dieser Arbeit, so wie zu der Zeichnung der ausgegrabenen Alterthiimer selbst,
wiinschenswerther sein, und von wem konnte man diese ganze Arbeit voll-
stindiger und meisterhafter erwarten, als von dem Baumeister Dr. Hundesha-
gen? Derselbe iibernahm sie 1823 und fuhrte das Werk mit gleichem Eifer
und Geist zu Ende.

Der nach Hoffmanns Tode ernannte Oberanfseher des Antiken-Kabinets
und der stets noch fortgesetzten Ausgrabungen, Herr Professor von Knopius
ging uns mit treuer freundlichberathender Liebe und Hilfe zur Seite. Sei-
nem schonen Eifer fir die Sache, und seiner gewilsenhaften Aufzeichnung
alles wirklich Vorhandenen, was sich bei den neuern Ausgrabungen vorgefun-
den, — verdanken wir Aufschlilse und Frginzungen. Solchergestalt konnte
auch nur in diesem freundlichen und friedlichen Zusammenwirken — Hofrath
Dr. Bernstein und Justizrath Helfrich in Heddesdorf, darf ich in unsrem
Kreise zu nennen nicht vergelsen, — das vorliegende Werk entstehen.

Noch muls ich hier Hoffmanns mehrfach ausgesprochene IHypothese,
welche nach ihm viele Gelehrte als unzweifelhafte VWahrheit annahmen und
offentlich aufstellten, dafs nimlich diese Romer Niederlalsungen bei Neuwied
nach Gallienus — also nach 268 n. Ch. G. — nicht mehr bestan-
den, doch aber zu Gallienus Zeiten noch geblitht hiitten, erwilinen und
verwerfen. Hoffmann griindete secine Behauptung auf den Umstand, dals

unter allen aufgefundenen Minzen auch nicht eine Einzige iiber den

Gallienus  hinausreiche. Dals dieser Beweis gegenwirtig nicht mehr



6

gelten kanp, wird sich aus dem spiiter folgenden Mimnzverzeichnilse, — wel-
ches Herr v. Knopius mit Genanigkeit angefertiget — ergeben, denn es
sind nach Hoffmanns Tode Miinzen von Postumus, Claudius Gothicus, Tetricus
Vater und Sohn, Maximinian, Constantin und Valentinian gefunden wor-
den. Auch irrt Hoffmann in seiner Annahme, dals in frithern Jahrhunderten
iiber die romisclien Niederlalsungen bei Biber Nichts bekannt gewesen
sei. Im Jahr 1687 erschien: Res et Spes surgentis, snaque felicitate exultan-
tis Neowedae, seu Neowedae Encominm a Joanne N. Duillio. In dieser fiir
hiesige Gegend nicht unintere[santen Schrift findet sich Seite 12. folgende
Stelle: ,,Eine ohne Zweifel bedeutende Stadt, einstens ein sehr vorziigliches
Werk der Romer, lag an jenem Orte, wo man jetzt das Dorf Biber erblickt.
Dals an dieser Stelle zu jenen Zeiten eine bedeutende Stadt stand, bezeugen
die Ueberreste, welche heute noch vorhanden sind. Wer eine so bedeutende
Stadt zu jener Zeit gebaut habe, vermégen wir nicht zn bestimmen. Ihre
Bewohnung zu Zeiten Antonins des Frommen und Trajans ist klar erwie-
sen, denn es finden sich Miinzen unter den Triimmern. Dureh welches Ver-
hiingnils diese einst so bedeutende Stadt ihremn Untergang fand, wilsen wir
nicht. Gewils ist aber ihr Dasein und ihr Untergang; ungewils jedoch,
durch wen, wie und durch welche Veranlafsung sie zerstSrt worden *)%,  Die-
ses ist die ilteste INachricht, welche ich iiber die rémischen Ansiedelungen
bei Biber habe vorfinden konnen. Dagegen mochte ich Hoffmanns Benen-

nung der bei Niederbiber ausgegrabenen Rémer-Kolonie beibehalten und

#y  Ingens mimirum civitas, Romanorum olim opus maxime egregium, eo ipso in loco, ubi
hodie pagum Biber ﬂg‘:]].\]JEIZEIHUS.‘ pnsitnm. .rhn]-]am eam i[wis [u:nluorihus Fuisse urhem?
ea quae hodiedum supersunt, testantur rudera. A quo tanta eo tempore, condita fuerit
civitas prorsus ignoramus. Antonini pii et Trajani temporibus a Nomanis [uisse habitatam,
etiampnum hic sub ruderibus, repernuntur nummi, abunde testantur, Qua fati viclentia
eadem urbs, et tam ampla, perierit nescimus, [uisse et periisse, certum, per quem, quo-

modo, et quo casu perierit incertum  est.’
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solche im Verlauf dieses Werks ebenfalls Victoria heilsen; Heyne, und
neuerdings Bischof Miinter, theilten schon diese Ansicht, und wenn der
Name auch nicht mit unzweifelbarer Gewilsheit aus den Inschriften hervor-
geht — wie Holfmann zu beweisen bemiiht war, so spricht doch nichts ge-
gen diese Annahme. Hoffmann stiitzte sich aunf eine Inschrift, welche spii-
ter erlidutert werden soll, (Tab. VI. und VIL) worin allerdings von ,einem
Vereine der Zeichentriiger ans Victoria® gesprochen wird. Bei diesem
Victoria mdochte aber wohl auf keinen Fall an eine Stadt bei Neuwied
zu denken sein, sondern an irgend einen andern Ort, wo die Zeichentrii-
ger — welche zuerst den Genius errichteten, hergekommen waren;
die letzte Zeile ist ein spiterer Zusatz der Wiederhersteller. Und dals
dieses auf der Inschrift erwilhnte Victoria, das in Drittanien gelegene
gewesen sei, wo Agricola seinen grolsen Sieg erfocht, bleibt wolhl das
Annelimbarste; dadurch kommt Uebereinstimmung mit den andern In-
schriften, welche sich auf diese Weise, — selbst die dunkle bisher uner-
klirbar scheinende auf Taf. IX. — gegenseitig aufhellen. In der von Dr.
Wilhelm entworfenen Karte des alten Deutschlands, die seinem schiitzbaren
Werke: ,,Germanien und seine Bewohner *),% beigefiigt ist; wird diese romi-
sche Niederlalsung ebenfalls unter dem Namen Victoria aufgefithrt, doch in
dem Buche selbst, Seite Z11. das heutige Heddesdorf dafiir bezeichnet, wel-
ches falsch wire, wenn Dr. Wilhelm nicht meine Ansicht theilte, dals die
bei Heddesdorf entdeckten Ruinen mit dem bei Niederbiber ausgegrabenen
Kaltell eine Stadt gebildet haben. - Profefsor Folix behauptet zwar in einer
Abhandlung (Rheinisches Archiv 6. Heft 1811). dafls die bei Niederbiber
entdeckte Stadt das Rigodulum des Ammian Marcellinus sei und dalselbe,

welches Kaiser Julian aufl seiner Reise zwischen Coblenz und Csln gesehen.

*) Germanien und seine Bewohner, nach den Quellen dargestellt von A. B, Wilhelm. Wei-

mar 1823. 8 mit zweil Karten.
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Diese Behauptung aber hat keinen Beweis fiir sich und mochte durch
Folix eigene Anfilhrung noch mehr entkriiftet werden, dafls nimlich eine Vier
telstunde unterhalb Kunostein-Engers auf einem die ganze Ebene beherrschen-
den Hiigel ein Dorf Reol oder Reul gelegen habe, defsen letztes Haus 1680
abgetragen worden sei. Ein Brunnen besteht jetzt noch, der aus diesem
Dorfe stammt, und das umliegende Feld heilst: Reuler-Feld. Das Rigodu-
lum des Tacitus, welches bei 'I'rier lag, hat sich bis jetzt gleichfalls in dem
Dorfe Reul bei Trier, erhalten. Der verdienstvolle Joh. Phil. v. Reifenberg
— er starb 1722 — hat in seinen Antiquitates Seynenses *) die Idee mit
des Ammian Mareellinus Rigodulum zuerst entwickelt, wenn er anfithrt: ,,Das
Andenken von Rigodulum verewigten unter den alten Geschichtschreibern
C. Tacitus und Ammianus Marcellnius. Das Rigodulum des Ammian ist wohl
bei Coblenz zu suchen, denn wo kann solches wahrscheinlicher gestanden
haben, als am Rheine, wo mit gleicher Benennung von jenem Rigodulum an
der Mosel, — das Dorf Reol oder Reul, zweitausend Schritte unterhalb Ku-
nostein-Engers, zu Zeiten unserer Viiter bewohnt, dermalen noch in seinen
Trimmern und Aeckern (welche das Reuler - Feld genannt werden) die Erin-
nerung des alten Rigodulum sich erhilt. Die letzte Wolnung in  diesem
Dorfe sahen wir vor wenigen Jahren nach einem andern Orte versetzt. Riume
und Gewolbe von mehreren Andern der Art (wovon einige mit Aeckern mir

zugehdren) sind noch sichtbar **)«

*) Ein sehr schitzbares Manuseript, welches wohl bekannt zu werden verdiente.

") yRigoduli memoriam inter veteres historicos G, Tacitus et Ammianus Mareellinus reddidere
aeternam . . . . At Rigodulom Ammiani, circa Confluentes quaerendum, quonam alio loco
stetisse probabilius, quam ubi ad Rhenum pari cum illo ad Mosellam nomine bis mille
circiter infra Cunostein-Engers passibus patrum adhuc memoria habitatus pagus Reol
sive Ieul, nunc in ruderibus at Agris tantum (qui dasHRenler Feld vocantur) Rigoduli veteris
memoriam retinet, cujus ultimam pauocis abhine annis alio transportatam domum ibi vidi-
mus, et plurium aliarum areae cellaeque subterraneae (quas inter una cum certis quibus-

dam agris me quoque dominum agnoscit) etiamnum apparent,*
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Holfmann meint, dals die bei Heddesdorf entdeckten rémischen Mauern
vielleicht das Rigodulum des Ammian Marcellinus gewesen sein konnten,
indem man auf der Oberfliche des Reuler Feldes keine Spuren rémischer
Ansiedelungen mehr entdeckt, — welches ich in einer so angebauten, frucht-
baren Gegend fur keinen geniigenden Gegenbeweis halten mbchte, zunmahl
Alterthumskundige in dieser Gegend nie Nachgrabungen angestellt haben; welches

doch um so mebr zu wimschen sein mochte, da man — was Hofmann

vollig iibersehen—auf diesem Reuler-Felde romische Ziegel und Mértel ofters
gefunden hat; so wie auch daselbst ausgebrochene grofse Quadersteine zum Ver-
bauen nach Engers gebracht worden sind. Ueberdem scheint es mir auch —
wie schon bemerkt — wahrscheinlicher, dals, da die En tlernung von Heddesdorf
nach dem ausgegrabenen Mauerwerk bei Niederbiber nur % Stunde betriigt,
und aulserhalb der Umfangsmauer des Kastells die Spuren weit umher zerstren-
ter romischer Gebiiude — die sich nach dem Rheine ziehen—gefunden wurden,
dieses alles zu ein und derselben Niederlassung gehére, und man hier nur
einen bedeutenden und blithenden Ort zu suchen habe, in welchem das auf der
Hohe bei Niederbiber ausgegrabene Kastell, den Kern ausgemacht hat. Wie
woll eingerichtet und bedeutend diese Kolonie gewesen, in welcher ¢ ffent-
liche Verwaltungs - Behtrden mit ihren Archiven den Sitz gehabt haben, be-
weisen die verschiedenen wichtigen Geliibdesteine, welche gefunden worden,
und die spiiter erldutert werden sollen,

Die ilteste etwas nither bezeichnende Nachricht, welche iiber ‘die Ent-

deckung bei Heddesdorf *) vorhanden ist, findet sich in dem Berichte des Pastors

*) Das heutige Heddesdorf wird in Urkunden Heidenesdorp, Hiddensdorp, Heidenstorf,
Heindinstorl, Hedenisdorp genannt, und stand als Dorf unhestreitbar schon im 9ten Jalir-
hundert, wie Rengsdorf und andere umliegende Dorfschalten, welche in einer Urkunde

von §40 vorkommen, Die Kirche zu Heddesdorf gehirte um 962 dem Kloster Altmiinster

2
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Caesar daselbst, vom Jahre 1759 — der im [irstlichen Archiv handschrift-
lich aufbewahrt wird. Derselbe sagt: ,,Die Ueberbleibsel von den Fundamen-
ten und Kellern zeigen eine schlechte Baunart. In den Wiinden findet man
statt des Speilses, Lehm, und wo man noch etwas Kalk verspiirt, ist er so spar-
sam angewandt, dals die Steine nicht einmal daran kleben bleiben; auch sind
die Steine von verschiedener Art. Bruchsteine, Wacken und Tuffsteine lie-
gen durch einander. Der Ort scheint die Gestalt einer Stadt gehabt zu
haben und war mit Mauern und Thiirmen befestiget. Man hat in diesen
Ruinen romische Mimmzen, Gotzenbilder und Begribnilse gefunden Ferner
glaubt der Pastor Caesar: dals diese Stadt schon unter August bestanden,
weil man im alten Pfarrhauskeller ein Stiick dieses rémischen Mauerwerks
ausgebrochen und eine 'seltene Miinze von August gefunden habe, ,welche
mit Vorbedacht unter das Fundament ist gelegt worden.®

Von den im Jahr 1800 durch Hoffmann in Heddesdorf aufgedeckten
Gebiuden findet sich unter delsen nachgelalsenen Papieren weder Grundrifs
noch Zeichnung, sondern nur manche unvollstindige Notiz im Allgemeinen
und wenig befriedigend. Das Wesentliche davon ist, dals er (Hoffmann)
genau in Heddesdorf nachgeforscht, was die alten Leute von der unterirdischen
Stadt wulsten, nidmlich, dals man nicht allein Gebiiude, sondern auch dureh-
Lreuzende gepllasterte Galsen, beim Graben einer VWasser Rohrenleitung, ent-
deckt habe; wobei man in einer Tiefe von 10 Fuls anf Fundamente, verbrannte
Gefils - Scherben, Ziegel und rémische Miinzen gekommen sei, und ein Bauer
habe einst zwolf grolse Karren voll viereckigt behauener Tullsteine aus seinem
Acker zu Tage gefordert. Ein sehr festes Steinpllaster, welches man ausge-
brochen, habe seine Richtung nach Romersdorf gehabt und sei dem Anschein

nach in Trals gelegt gewesen.

zu Ciln und besitzt jetzt noch eine voll und schiin tonende Glocke mit einer Inschrift,
welche Wallraf in Cila erklirte, und woraus hervorgeht, dals sie 1057 gegolsen und von

Gangoll Gadi der h. Maria geweiht worden ist,
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Hoffmann stellte nach diesen erhaltenen Nachrichten nun auf Befehl der
Frau Firstin Mutter einige allgemeine Untersuchungen in Heddesdorf an und
hinterliels uns dariiber folgende Nachricht: ,,Wo ich nur einschlagen liels,
selbst an sehr weit von einander entfernten Stellen, fand man die HReste
niedergebrannter, zerstorter Gebiinde:; Kohlen, Brandschutt, Nigel, Scherben
von Gefilsen, Eisenwerk, Ziegel u. s. w. Die Mauern waren tief abgebrochen.
Was die Gebiude betrifft, so zeigen die noch vorhandenen Grundmauern,
sowohl drmliche Hitten, als grolse Palliste. Jene bestehen aus schlechten
Bruchsteinen, ja selbst aus blofsen Wacken oder abgerundeten Kieseln, welche
pur mit Lehm zusammen verbunden sind. Von den grolsen Gebinden will
ich nur eins anfihren, dessen Fundamente wirklich entblséfst wurden. Sie
bestanden aus lanter Quadern und schén behauenen Tuffsteinen. Die Liinge
dieses Pallastes war 180 Fuls; seine Lage auf einer geringen Anhohe, mit
der Fronte gegen den Rhein und Gallien gekehrt, war sehr reitzend. An
einem andern Platze fand ich gleichfalls die Fundamente eines grofsen Pracht-
gebiiudes von gehauenen Tuffsteinen, von welchen zwei ausgebrochen und
nach Neuwied gebrachl wurden, woselbst sie in der Alterthiimersammlung
aufbewahrt werden. Einer ist 3 Fuls 3 Zoll lang, 2 Fuls 1 Zoll breit und
¢ Fuls 2 Zoll hoch, mit der Inschrift COH.XXI.; der Andere hat 3 Fuls
6 Zoll Liinge, 1 Fuls 11 Zoll Breite bei 1 Fuls 2 Zoll Hohe und die Inschrift
COH.VI. Dort wurde gleichfalls ein eben so grolser behaunener Quader von
Tuffstein gefunden mit der Zahl XXVIL. Auf der obern Fliche dieses Grund-
steinés befindet sich eine eingehauene schmale Vertiefung, in welche eine
grofse, breite, dicke, oben in einem Halbkreis abgerundete, Platte von der
nimlichen Steinart pafst. Es ist - vermuthlich ein Wegestein gewesen, auf
welchem die Nummer auf der Basis die Entfernung eines Hauptortes aunf

der anidern Rheinseite anzeigt, oder auch die Nummer einer Kohorte? Das

Erstere ist wohl das VWahrscheinlichere, da dieser Stein micht weit von der via

romana gefunden ist, welche bei Heddesdorf vorbeizieht, und schon 1795 von mir
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aufgedeckt und untersucht wurde.  Die Ruinen ziehen sich nicht abwirts,
sondern nach dem Rheine hin; wie weit aber, ist schwer auszumitteln, da
sie, je niher dem Rheine, desto tiefer liegen* — Dieses ist Alles was uns
Hoffmann iiber seine Nachgrabungen bei Heddesdorf aufbewahrt hat.

Als im Jahr 1804 Herr Justizrath Helfrich die Landstrafse zwischen
Neuwied und Heddesdorf auf Befehl der Regierung meu iiberschiitten liels,
fanden sich ungefihr 4 bis 500 Schritte von Neuwied zur rechten und linken
Seite der Stralse; romische Griiber deéren eilf — reich an kostbaren und
hachstinteressanten Alterthitmern — gedffnet wurden. Dem wiirdigen Herrn
Helfrich verdankt die Firstliche Sammlung diese Gegenstinde, so wie die
Kunst sorgliltige Aufzeichnung und Beachtung alles delsen, was sich ergeben
hat. An dieser Stelle mogen die Ruhestitten der Verstorbenen aus der
untergegangenen Romer - Stadt gewesen sein. Die Lage dieser Griiber ist
so hoch, dals selbst eine sehr grolse Rhein-Ueberschwemmung dieselben nicht
erreichen kann. Wenn die Darstellung von Victoria mit den darin gefundenen
Schiitzen vollendet sein wird, wollen wir uns zu den Griibern wenden und
die Beschreibung davon liefern.

Zwei Sinlenschafte aus Porphyr, und vier aus der porésen Lava von
Niedermennich — ungewils, ob auns den rémischen Triimmern bei Heddes-
dorf oder Niederbiber, diirfen hier nicht iibergangen werden. Ohlne Zweifel
sind sie romischen Ursprungs; sie befinden sich jetzt in der Kapitelstube
der Abtey Romersdorf wo sie zu Tragepfeilern gothischer Gewdilbe dienen.
Dieser Theil der weitliuftigen Klostergebiude, zu welchem die Kapitelstube
gehort, ist der ilteste, defsen Aufban man laut einer kurzen Archivs Nachricht

zin. Anfar des zwolften Jahrhunderts setzen kann. Der l‘urph}'r an diesen

[
Siulen ist schon, fest und scheint Salzburg zum Vaterlande zu haben. Die
Politur und ganze Bearbeitung sind meisterhalt,

Ifq:b['jaﬂnri haben sich in den Triimmern von Victoria Siulenschafte aus

vorgedachtem Mennicher Stein gefunden, und da der Platz wo diese Stadt
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ausgegraben, im Munde des Volks ,die alte Burg® heilst, und sich die Naclh-

richt erhalten hat, dals vorgedachte sechs Siulen von der alten Burg
Lierstammen, so ist wohl mit Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dals sie vormals
in Victoria gestanden. Die Siulenschafte sind 6 Fuls 2 Zoll hoch, und
halten 1 Fuls § Zoll im Durchmesser.

Nichst den Entdeckungen bei Heddesdorf und Niederbiber, sind von
rémischen Ueberresten auf der rechten Rheinseite in der Umgegend von
Newwied vorziiglich zu erwihnen:

Die gepllasterten Strafsem. Nach dem, was ich von deren Con-
struction noch habe erfahren und theilweise selbst untersuchen kénnen, bestehen
dieselben aus f&Ll:u‘:r.gnschlebnﬂ und Bachkieseln mit Méortel verbunden, und
erscheinen 1 bis 4 Fuls unter der jetzigen Frdoberfliche. Das Steinpllaster
ist grolstentheils dreifach iiber einander gelegt, und rulit auf Trals, wie namentlich
auch das im Jahir 1825 beim Bau des Rasselsteiner Kanals entdeckte, welches sich
durch die Wiedbach, an der alten Briicke hinzieht. Zur Seite dieser 14 bis 16
Fuls breiten Stralsen, — besonders auf der Seite nach dem Rheine zu, trifft
man auf grofses, sehr festes Mauerwerk, welches die Fundamente anselinlicher
Gebéude, vielleicht auch Befestigungsthiirme, gebildet zn haben scheint;
grolse Stiicke des vortrefflichen romischen Ziegelmortels welche man ausbrach,
lafsen tiber den Ursprung keinen Zweifel. Das Korn, besonders im ersten
Frithjahr und bei anhaltender Diirre, zeigt durch seinen magern VWuchs am
untriiglichsten den Lauf dieser gepllasterten Stralsen, den man auf der Karte
Tab. L auch angedeutet finden wird.

Ein grofses Stiick Mauer an der Stralse, welches auf dem . Heddesdorfer
Felde ausgebrochen, heilst ,am VWeilsenthurm;% wahlrscheinlich wohl ein alter
Wartthurm, welcher auch in der Richtung nach Romersdorf, mit dem nicht rémi-
schen Weilsenthurm auf der linken Rheinseite und den dabei entdeckten rémi-

schen Mauer-Ueberresten correspondirt. —

Der Pfahlgraben; diese bewundrungswiirdigen rémischen Befestignngs-




14

linien ziehen auf dem den Neuwieder Kelsel begrinzenden Gebirgsriicken in
der Entfernung einer halben Stunde von Victoria, und nahmen diesen ganzen
schonen Landstrich unter ihren miichtigen Schutz gegen die an- und vordrin-
gemlen Deutschen.

Was Gerning in mehreren Abhandlungen im Rheinischen Archiv und in
seinen Taunus Gesidngen daritber bekannt macht, ist angenehm zu lesen, trigt
aber zu sehr die Spuren des Fliichtigen, und ist oft ganz willkithrlicher Annahmen
voll; daher der Geschichts- und Alterthumsforscher wenigen Werth darauf
legen kann. Vortrefliche Winke @iber den Zug und die Entstehung der weit-
umfafsenden romischen Befestigungen, welche den, den Romern dienstbaren
Theil Germanicns umschlofsen, so wie iiber den Zug des Pfahlgrabens,
der als die nordlichste Fortsetzung der romischen Befestigungen gegen das
ununterjochte Deutschland anzusehen ist, findet man in Dr, Wilhelms obenge-
dachtem Werke: Germanien und seine Bewohner, nebst einer Bcsahrcihﬁng,
wie dieses Romerwerk sich heute zu Tage noch dem Auge darstellt,

Wie dieser Pfahlgraben den Neuwieder Kelsel beschiitzt, in welcher Art
er bei den in dieser Gegend entdeckten Romer-Niederlalsungen vorbei zieht,
und was von demselben noch vorhanden ist, kann hier allein nur mein Haupt-
:..ugi:mumk sein, — und hierbei werde ich meinen eignen Untersuchungen, welche
ich im Jahr 1825 angestellt, und den griindlichen und gehaltvollen Mitthei-
lungen des dieser Gegend so kundigen Justizraths Helfrich, folgen.

Der Pfahlgraben, auch Heidengraben, Kriegsgraben, Schlag, zuweilen auch
alte Burg hier genannt, streicht in der Neuwieder (}cgend gewdhnlich quer iiber
die Bergriicken, meist auf der hochsten Spitze, oft in gleicher Richtung mit dem
Rheine: weiter landeinwiirts aber mehr in einer Linie von Westen nach Osten.
In den Bergabhiingen verliert er sich gewdhnlich, vielleicht durch Regenabfliilse
geebnet. Diese alten Befestigungswerke hiingen nicht zusammen, sondern die
Linie biegt sich hier und da riickwiirts nach dem Rheine, hort auf und fingt

an andern Stellen wieder in verschiedener Richtung, ohne weitere Verbindung,
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von Neuem an. So ist es in dieser Gegend, und das Oertliche widerspricht
also der beinah iiberall aufgestellten Behauptung, dals der Dfahlgraben eine
fortlaufende ununterbrochene Linie gewesen sei. Selbst wenn man auch das Ganze
in drei Linien, nimlich eine frithere Erste, eine Mittlere, und eine Letzte,
theilen wollte. Was fiir einen Nutzen hiitte auch ein solch ununterbrochen
fortlaufender Erdaufwurf und Graben von der Schweiz bis zum Meere den
kriegskundigen und klugen Romern gewiihren kénnen? An allen Stellen konnte
eine solche grolse Linie doch nicht besetzt werden; wie leicht also an unbe-
setzten Stellen von den Deutschen zu durchbrechen!

Der eigentliche Graben ist landwiirts, der Erdaufwurf aber nach der Rhein-
seite gekehrt, welches schon deutlich und klar den Ansichten, Annahmen
und vielfachen DBehauptungen widerspricht, als sei der Pfalilgraben hier, und
namentlich hinter Romersdorf deutschen Ursprungs. Am untriiglichsten spricht
aber gegen diese irrige Ansicht der Vorsprung beim Pfahlgraben, gleich hinter
dem Dorfe Rengsdorf *), welcher auch in anderer Beziehung hochst interelsant
erscheint und den Beweis giebt, dals unsere sogenannten Saillant schon den
Romern bekannt waren. Das genannte Dorf ist um und auf dem Pfahlgraben
gebaut, welcher hinter demselben eine Hélie von 12 bis 15 Fuls noch jetat hat,
und in doppeltem Aufwurf und Graben iiber eine Stunde sichtbar fortlaufl.
Wo der Graben den Weg durchschneidet, welcher von Niederbiber — dem
ausgegrabenen Kastell — iiber Melsbach herkdmmt, ist er dreifachh und bildet
nach der feindlichen Seite, also nicht nach dem Rheine zu, ein Suillant, wie
es der nebenstehende Kupferstich zeigt. Das Stiick Land welches bei Rengsdorf
auf der romischen, also Rheinseite des Pfahlgrabens liegt, heilst Severus. Von
hier hat man eine Aulsicht iitber Coblenz bis Andernach und sieht das Kastell

Victoria. Bedeutungsvoll sind auch die Namen an dem Stiick des P'fahigraben,

*) Rengsdorf heilst in Urkunden von 849 Rengeresdorl und gehirte zu dieser Zeir dem
Stilte St, Castor in Coblenz, Wahrscheinlich hat diese rimische Griinzlinie dem Orte den

Namen gegeben.
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welches vor Rengsdorf liegt, wenn man von Neuwied kommt; niimlich Licinus-
berg, todter Krieger, Vélker Wiese.

An vielen Stellen’ sind Graben und Aufwurf nur einfach, an andern Orten
aber, besonders wo die alten Stralsen durchschnitten haben, erscheint der
Graben in zwei bis dreifachen, ja im Urbacher Walde in siebenfachen Parallel-
Linien. Hin und wieder finden sich hinter dem Erdaufwurf nund zwar in gleicher
Entfernung, nach der Rheinseite zu, kleine Thiirme, kunstreich im Zirkel
von Stein aulgefithrt, doch ohne gewdhnliche feste Mortelverbindung. Bei
angestellten Nachgrabungen ist iibrigens nichts Merkwiirdiges in diesen Thiirmen
entdeckt worden. Diese Bauwerke mogen hauptsichlich zu Wachthiusern,
vielleicht auch zu Proviant Niederlagen (specula) gedient haben.

Rechts der grofsen Landstrafse, welche von Neuwied fiber Dierdorf nach
Altenkirehen und der Sieg fuhrt, wenn man die Hole Alteck genannt, erstiegen
hat, zieht von der Landstralse gleichbeginnend der Pfahlgraben in gerader
Linie, gegen die Hausenborn Kapelle in einem stumpfen Winkel durch den
Wald nach Sayn zu, und verliert sich kurz vor dem Renneberg (jetat Friedrichs-
berg). Aul' dieser zwei Stunden langen Strecke entdeckte ich zehn solcher
Thiirrme von mdortelloser Mauer, welche auf der Seite nach dem Rheine — in
gleicher Entfernung hart am Graben standen und bei 27 Zoll dicken Mauern,
17 Fuls Durchmesser gehabt haben mogen. Ein grolserer elfter Thurm fand
sich in dieser Linie, svenn man im Pfahlgraben von der gedachten Land-
stralse 5oo Schritte gegangen war, go Schritte vom Graben, dem Rheine zu,
entfernt : E;‘.:‘-i{:hi'u]l& mortelloses aus grolsen Steinen bestehendes, mit Lehm
verbundenes Mauerwerk, welches in seiner Konstruction noch vollstindig zu
erkennen ist. Ich liels es quer durchgraben, und da ergab sich, dafs die 10 Fuls
dicken Mauern ein Viereck von 8o Fuls Linge und 6o Fuls Breite einschlofsen;
in der Mauerseite nach dem Pfahlgraben war eine Thiir-Oellnung von 1o Fuls
Weite und das Ganze wurde auflserhalb durch einen Graben umzogen. In dem

. i g ; 2 . . R T | o A
ummauerten Raum fanden sich in ziemlicher Tiefe Holzkollen, Pferdeknochen
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und Scherben von den rothen Gefilsen der Romer, wodurch wohl jeder Zweifel
iiber den Ursprung gehoben sein michte,

An diesem Pfahlgraben und in den oben genannten Thiirmen ist nichts
entdeckt worden worans man auf einen langen oder bestéindigen Aufenthalt
von Kriegsvilkern schliefsen konnte, keine Pracht ist daran verschwendet; und
so erscheint das Ganze als ein Werk, durch kriiftige Soldatenmalsen in kurzer
Zeit vollendet.

Auf dem Gebirge der Neuwieder Gegend, welchem die Natur keinen brei-
ten Riicken gegeben, wo nicht lange Flichen fortlaufen, wo keine Stralsen
nach dem Westerwalde und der Sieg fithren, findet man diese alten Griiben selten.
Die Ausrottung des Holzes und der Pflug haben den Graben an vielen Orten
geebnet; — aufleiden, aufunfruchtbarem Boden und im dichten Walde mufs man
ihn aufsuchen. VWeo Hauptbefestigungen gewesen zu sein scheinen, als hinter
Romersdorf, bei Rengsdorf, Bonefeld, Niederbiber und im Urbacher Wald, aunch
iiber Kasbach, Amt Linz, haben sich die Stellen durch den Namen ,Alte Burg®
noch bis auf den heutigen Tag erhalten. — Alexander Severus liels viele der

verfallenen Griben wieder herstellen. Als ‘Wichter wohnten die Veteranen

daran, welche ihre Feldziige vollendet hatten; diese bekamen zur Aulstener
Knechte, Vieh und Felder zum Anbaun und man nannte Letztere decumatische
(decumanisr:he} Giiter oder Felder, welche spiiter Rodefelder hiefsen. Deutliche
Spuren der uralten Feldfurchen findet man in dem Walde, welcher jetzt die
Bergriicken und Bergabhiinge nach dem Rheine zu bedeckt, so dals man
mit Sicherheit schliefsen kann, hier habe in alter Zeit kein Wald gestanden,
sondern es seyen angebaunte Felder gewesen; dann konnte man auch von allen
Stellen des Heidengrabens, der von der Alteck nach Sayn linft, den Rhein
und das ganze Thal von Coblenz bis Andernach sehen. Die Ansicht einiger
Gelehrten, dafs diese Graben und Erdaufwiinfe blos als Gemarkungs Griinzen
oder Scheidungen gedient haben sollten und der spitern Zeit daher angehorten,

ist in jeder Hinsicht zu verwerfen; dafur sind sie selbst jetzt in ihren Ruinen

ok
= ]
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zu stark, man trifft den Graben noch 18 Fufs tief und die Erdaufwiicfe
—nach dem Rhein zu-— 7 Fuls hoch. Auch machen sie niemals eine Scheide
zwischen Gemeinden aus; solche Genml'ktmgs-Suhein!ungen wiirden auch nicht
mit steinernen Thiirmen versehen worden sein.

In der Neuwieder Gegend zeichnen sich nun von diesen alten Kriegsar-
beiten folgende aus, welchen der Justizrath Helfrich nachspiirte und die auch
ich ‘auf das genaueste untersucht habe: nimlich:

1) Der Pfahlgraben auf der Alteck, 1; Stunden vom Rhein, verliert
sich links der Landstralse nach Oberbiber an der sogenannten alten Burgstralse,
wo sie bald die Hohe erreicht hat, nachdem er 802 Schritte in gerader
Linie fortgelaufen isr. Hat man von 'der Alteck 636 Schritte zuriick gelegt,
so steht 24 Schritte von dem Graben, auf der Rheinseite, ein runder Thurm
von 120 Fuls Umfang. Rechts der Alteck durchschneidet er, wie schon oben
bemerkt worden, auf der Hohe den nenen Weg, lduft hinter Romersdorf, wo
er seine Hauptstirke gehabt,— die alte Burg genannt *) — und verliert sich
am Bergabhange bei Sayn.

2) Im Gumschlag, dielseits Grenzhaulen, eine Stunde vom Fhein, hinter
Vallendar im Walde sieht man den Graben, so auch

3) hinter Hammerstein, eine Stunde vom Rhein, diefseits Rockenfeld bei
der Kreuzheck am Felde und im Schlage, — der Name eines Waldes. Dieses
Stiick: Graben neigt sich tiber den Forsthof nach dem Rheine.

4) Erdaufwurf und Graben findet man auf der andern Seite des Gebirges
binter Rockenfeld westlich, von Hammerstein in nérdlicher Richtung, iiber den
Brohlbach, in den Rheinbrohler Hecken auf der Hohe, eine Stunde vom Rhein,

nach dem er hinzielt.

*) Der Kinigl, Archivar Herr Giinther in Coblenz irrt, wenn er in seinem trefflichen
Werke Codex Diplomaticas Rheno - Mosellanus , I, Theil S, 2392 anoimmt, dals diese

sogenannte alte Ha rg Ueberbleibsel einer Hjlle:burg sei, welches aus der vorhin bemerk-

ten Construction dieses mirtellosen Mauyerwerks klar wird,
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5) Tiefer im Rheinbrohler Gemeindswalde, gleichfalls eine Stunde vom
Rhein, lduft ein anderer Graben dem Honninger Walde zu.

6) Dies- und jenseits Rengsdorf, zwei Stunden vom Rhein wird eine sehr
starke Linie sichtbar mit doppeltem Graben und dreifachem Aufwurf und Vor-
sprung. Der Graben verliert sich auf beiden Seiten in den Waldabhiingen.

7) Hinter Bonefeld nach Jahrsfeld zu, ist eine Schanze von 200 Fuls im
Quadrat mit zwei Eingiéngen und von einem Graben umgeben.

8) Drei Stunden vom Rhein hinter Jahrsfeld, am Urbacher Gemeinds-
wald, wo die Stralse nach Linkenbach und Steimel darchgeht, siebenfache Erdauf-
wiitfe und sechs Graben; dieses erscheint als eine Hauptbefestigung und heifst
»am Wernter Schlagt Hier ist ohne Zweifel eine alte romische Strafse nach
dem WWesterwalde durchgegangen, man sieht nicht allein dentlich. die Spuren
derselben, sondern auch noch die Ueberreste des selir befestigten Ausgangthors.

g) Eine Stunde dieflseits der Wiedbach, an den drei Schligen hinter
Himrich, wo es nach Neustadt geht, sieht man dreifachen Wall und dreifachen
Graben. Der Berg — auf dem eine Kapelle steht — neigt sich auf beide Seiten.

10) Vier Stunden vom Rhein, im Kirchspiel Horhaulsen nach Brug zu,
eine andere Linie.

11) Gleichfalls vier Stunden vom Rhein zwischen Urbach und Puderbach
im Walde, oben bei der Stralse eine Linie, welche ihre Richtung nach Ray-
bach nimmt.

12) Vier Stunden vom Rhein, hinter Dierdorf rechts und links der Steimeler
Stralse, bei dem kalten Biumchen, eine Linie.

13) Sieben Stunden vom Rhein hinter Steimel und Lauzert, auf der
Heide ziehen sich Wall und Graben dielseits der hohen Stralse, gehen ins
Nalsanische in die Waldung zwischen Rasbach und Mindersbach.

14) Im Kirchspiel Nordhofen, Amts Selters, sechs Stunden vom Rhein,

zwisclien Quirnbach, Villbach und Mogendorf, eine Linie, welche zu den dulsersten
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zu gehdren scheint und die Griinze von Roémern wund Deutschen, zwischen
Lahn und Sieg gebildet haben mag.

Aus dieser Darstellung wird man sich leicht tiberzeugen, dafs der Pfahl-
graben nicht eine ununterbrochen fortlaufende Linie gewesen sein kann, wenig-
stens nicht in der Neuwieder Gegend. Eine eigene Karte diesem Werke beizu-
fiigen, worauf die simmtlichen, so eben verzeichneten Linien des Pfahlgrabens
angegeben wiren, méchte zu weit gelihrt haben; den Lesern aber sei die
Karte des Firstenthums Wied emplohlen, - welche der Konigl. Engl. Oberst-
lieutenant Thorn zu dem Werke: Geschichte der griflichen und farstlichen
Hauser Isenburg, Runkel und Wied. von Reck. Weimar 1825. 4. angefertiget,
und welche der meinem Werke beigefugten Karte Tab. I zur Grundlage
gedient hat.

Achnliche Ziige dieser Befestigungen, gleichfalls ohne nithere Verbindung
und in verschiedener Richtung laufend, haben Herr Helfrich und auch ich, auf
der Strafse nach Obladen, im Montabaurer Wald, auf dem Taunus und im
Badischen geselien; die niihere Untersuchung und Bestimmung derselben, als
hier mnieht hingehorend, bleibt Andern uberlalsen, welche es ermitteln mdogen,
ob nicht iiberall wo Rémervolk ins Inmere von Deutschland zog, sich dalselbe

mitsolchennichtzusammenhingenden Griiben, Wiillenund Schanzen umgeben habe,

Das romische Mauerwerk bei Engers und die darin gefundenen

Alterthiimer,

Im Jahr 1818 Ffahrte ich den verewigten Staatskanzler Fiirsten von
Hardenberg, bei seiner Anwesenheit in Engers, za diesem alten Mauerwerk, und
derselbe, dessen Geist jedes wilsenschaltliche Bemithen auf eine Art unter-
stiltzle, wie 5 seinem grolsartigen Charakter angemessen war — sendete auf
meinen Antrag sofort eine nahmhafte Summe an den Hauptmann Hoffmann
um diese Ueberreste nicht alléin niher zu untersuchen, sondern -auch eine

Veranstaltung zu treffen, um sie vor weiterer Zerstbrung zu schiitzen.
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Dieses unzweifelhafte romische Guls Mauerwerk liegt ungefihr 740 Schritte
oberhalb" der alten Ringmauer von Kunostein-Engers, auf dem hkohen Rhein-
Ufer, welches sehr steil in den Strom abfillt, und erregte seit lange die Aul-
merksamkeit der Alterthumsforscher, vorziiglich durch Baron von Reifenberg
und Hontheim darauf hingelenkt.

Unser Hoffmann gab in mehreren Ablandlungen dieses Stiick Mauerwerk
fir die Briickenwiderlage aus, welche Agrippa gebaut und wvon der
Strabo im IV. Buche spricht. Diese Nachrichten erschienen dem verewigten
Fiirsten von Hardenberg wichtig genug, um eine nihere Uatersuchung zu
veranlalsen.

Bald nach des Staatskanzlers Abreise von Engers verliefs auch ich diese
Gegend, und Hoffmann begann daraul seine Untersuchungen mit grolser
Thitigkeit und Umsicht. Das Resultat dieser Bemihungen war belohnend,
denn es fand sich, dals es keine Britickenwiderlage, sondern eine Briik-
kenvertheidigung, Briickenschanze, téte de pont war, also eine Sehr

schiitzbare Entdeckung, besonders hier in Germania magna, Germania trans-

rhenana.

Leider verlohr sich Hoffmann aunch bei dieser Arbeit — so treflich er
auch das Praktische derselben leitete — in Hypothesen, wvernachlilsigte das
Wichtigere daritber und hinterliefs uns keine geniigende Aulnahme. Im Sommer
1825 besuchte ich mit dem Baumeister Hundeshagen diese Ruine und derselbe
verfertigte die nebenbeigefiigte Sitmationszeichnung, dem Guoundrils und das
Profil, wodurch man ein klares Bild von der ganzen Entdeckung erhalten wird.
Die Erdoberfliiche, worin die Reste von Mauern begriffen sind, befindet sich
wo sie am hochsten steht und das quadratische Gemiiner anhebt 27 bis 3o

Fuls iiber der Fliche des mittlern Wasserstandes, und %6 bis 40 Fuls von dem

obersten Uferrand landeinwiirts jetzt noch entfernt. Die Form des geschlofsenen
Mauerwerks in der Mitte des Platzes ist westlich gegen den Strom hin

etwas zusammengezogen und bildet kein vollkommnes rechtwinklichtes Quadrat,
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Die Hanptfigur des Manerwerks, nimlich der von demselben an allen Seiten
umgebene, in der Mitte gegen Osten vorliegende Raum, bildet ein von Nord
nach Siden gerichteles Oblong, welches in dieser Richtung landwiirts oder
sstlich 51/, g*), und stromwiirts oder westlich 50/, 4/ in die Breite, auf den
beiden andern Seiten des Lichten aber jedesmal 31/, 4/ in die Linge milst,
und einen Flichenraum von 1600 O FFuls mit wenigem Unterschiede, beinahe
einnimmt. Mauern von 8/, g/ Stirke bilden die Winde, wodurch der Bering
des Ganzen 35347 O Fuls enthilt, und also die Mauern mehr als die Halfte
dieser Fliche bedecken. Gegen Westen oder nach dem Strome hin, ist die
Mauer in ihrer Mitte durch eine Oeffnung unterbrochen, welche als Eingang
in den innern Raum die angemelsene Grolse hat. Die Vorbaue nach der-
selben Gegend hin, treten 12/ scharf abgegrinzt vor, und sind §! stark, also
gl schmiler als die Winde. Das gegen Siiden, auf der Mitte der Wand
vorstehende Mauerstiick, ist nur G/ stark. Die paralell mit der Mittellinie
der ]IJ1|I'|Ingr und 72/ 7/ von Norden nach Siiden iiber 100/ lange, beinahe
von der Mitte derselben in den Strom gerade zu herabziehende Mauer, ist g/
stark, und liegt im Wasser vollig entblofst. Wie weit dieses Mauerwerk sich
noch in den Strom hineinerstreckt, ist nicht erforscht worden. Ob iibrigens nun
die Verbindung dieser Mauer mit der Hauptform auf der in der Zeichnung
durch punktirte Linien angedeuteten, von Hoffmann angegebenen und auch
von Reifenberg schon behaupteten rechtwinklichten Umwendung und Fort-
setzung derselben, wirklich so ist, und auch in der Art auf der andern Seite
statt gefunden hat, konnte ich jetzt nicht ermitteln ohne neue Nachgrabungen
anzuordnen. Die Mauern an der llﬂuplf]gur sind auf ungeﬁillr 12! Hohe jetzt
nach der Aufgrabung sichtbar; indelsen war hier nicht bis zm der tiefsten
Stelle des Fundaments n:tf_‘]igr*gr:ihnn worden. In der jetzt sichtbaren Hohe neh-

men drei Schichten, von jedesmahl 1/ hohen Tulfsteinen etwa die untere

*) Die Bezeichnung von Fuls, Zoll, Linien mit 4, %, */, wird fortan gewdhlt werden,
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Hilfte ein; oberhalb derselben ist das Mauerwerk aus Bruchsteinen — von
dielseitiger Ufergegend — noch ungelihr 5 bis 6! hoch erhalten, zum Theil
gefullt, zum Theil wie die vorgebauten Mauerstiicke malsiver errichtet. Es
zielht unterhalb der dreifachen Lage von Tulfsteinen ebenfalls 13/ in der Tiele
fort, wo dalselbe Bruchsteinmanerwerk, in und aulser den Wiinden, um GV
an jeder Seite vorspringt, und noch zwei Fuls tiefer herab entblifst, den An-
fang vom Sockel des Baues zeigt. Die seitwiirts liegende, vom hohen Uler
hiuahgehende Mauer, ist auch von Bruchsteinen, und zielit deutlich mit der
Oberfliche des Terrains und also dem Profil der Ueberbischung gleich, in
den Rheinstrom hinab. Sie ist auch nicht weiter entblofst und genau erforseht
worden, obschon dieses fiir die besondere Bedeutung dieser Bauanlage sicher
von der grofsten Wichtigkeit gewesen sein itrde. So viel man ersehen kann, sind
die Steinlagen derselben gegen die Aulsenseite der Mauer wenig oder gar
nicht geschlofsen und die Mafse des ganzen Werks hat das Ansehen eines
Fundament - oder I*'Ii'|l]ung-}luuerwm-]-;s. Die hierbei verwendete Mauerspeilse ist
Kalk mit Sand auch grobem Hheingmnd gmnisc]lt, in den gewohnlichen
Verhiiltnifsen, und blieb selbst im Walser noch verbunden. Die Mauerarbeit ist
aber schlechter als die im rémischen Kastéll zu Niederbiber. Die aufgefundenen

und in der Zeichnung bemerkten Reste von vier Pleilern, welche im innern

Raum der Hauptfigur standen, hatten 2/ lange und breite und 1/ dicke

Mennichersteine zur Unterlage, und schienen mit Ziegeln weiter aufgefithrt gewe-
sen zu sein, welche, zum Theil noch in Mértel sitzend, auf den Triimmern lagen.

Die in dieser merkwiirdigen Ruine gefundenen Alterthitmer, welche gegen-
wiirtig in dem Koniglichen Museum vaterlindischer Alterthitmer zu Bonn aufbe-
wahrt werden, sind von weniger Erheblichkeit, haben keinen innern Werth,
und dienen nur, das Leben und Treiben der Riomer in dieser Briickenschanze
ebenfalls zu beweisen ;—eine Aufstellung imMuseum zu Bonn verdienten daher

diese Gegenstinde wohl kaum, und sind mit den andern, aus dem Mittelalter
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und noch spiter herstammenden, gleichfalls hier gefundenen Sachen nur als
Belege dieser Ausgrabung anzusehen.

Aulser den romischen Gulsmauern und sonstigen Baumaterialien gelibren
zu den unbezweifelt iichten, hier vorgefundenen Anticaglien, die Scherben von
terra cotta, Gefilsstiicke ans grobem Thon; so wie die sehr grofse Malse ver-
brannten Getraides, welches in Schichten von 3 bis g Zoll Dicke, an einigen
Stellen sogar mehrere Fuls hoch lag; es war Roggen, Gerste, meistens aber
Weizen, wahrscheinlich also ein Getraide - Magazin gewesen. Die Menge
grofser Stiicke troplsteinartig geschmolzenen Bleies, die sich in dem Getraide
vorlanden, kinnten zu der Ycrmulhung fuhren, der Thurm sei mit Bleiplatten
gedeckt

o
£EW e5en.

Ferner lagen hier melirere interefsante sehr grofse Hirschgeweihe, zum
Theil vorsichtig ab- und angesiigt, auffallend grofse Hauer vom Eber, iihnlich
dem, was man in Victoria vorgefunden hatte und spiter beschrieben werden soll.

Es wire wiinschenswerth, wenn dieses ganze Bauwerk villig aufgedeckt
und bis auf den Grund untersucht wiirde; ﬂ'lc]]liges kime vielleicht noch zum
Vorschein. So stiels z. B. Hoffmann im innern Raum des Thurms, an der
vordern Mauer, in 6 Fuls Tiefe, auf einen schmalen Kanal, welcher Lingst der
ganzen Mauer fortzulaufen schien. Hoffmann glaubte eine Walserleitung darin
zu selhien; ferner eine formliche gedeckte Rohrenleitung, oben mit Mortel
gemauert, welche fast in der Mitte des Thurms liegt und paralell mit der
obern und untern Mauer streicht. In § Fuls Tiefe standen an der innern
Mauerseite, gleich einem rund umherlaufenden Kranze, schwere, grofse Tuff-
stein Quadern.

Diese vorliufigen, vom verewigten Fiirsten von Hardenberg angeordneten
Untersuchungen, sind wohl immer hinreichend, den Wunsch nach weitern
Nachforschungen an diesem Orte zu erwecken.

In dem aufl der linken Rheinseite gegeniiber liegenden Dorfe Kalten-Engers

erinnern sich — wie Hoffmann anfiithrt — alte Leute, dhnliches grolses Guls-
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Mauerwerk gesehen zu haben, welches, des vortrefflichen Materials wegen, aus-
gebrochen und anderweitig soll verbraucht worden sein.

Die Wichtigkeit, auch auf dem linken Rheinufer die entgegengesetzten
Britcken-Ueberreste zu finden, schien mir zu grols, um nicht Nachforschun-
gen anzustellen. Im Jahr 1825 ward mir dazu Mulse, doch wirkliche Spuren von
Mauerwerk konnte ich nicht mehr auffinden, wohl aber vernahm ich von meh-
reren alten Leuten, dals man vor langen Jahren solches Mauerwerk daselbst ent-
deckt habe.

Ehe ich mich nun zur Darstellung der Ausgrabungen in Victoria wende,
ist es wohl zur allgemeinen Uebersicht nithig, anzuftihren, was auf der entge-
gengesetzten linken Rheinseite, in der Nihe von Neuwied, fiir Ueberreste aus
romischer Zeit sich vorfinden. Die Nachforschungen auf dem linken Rheinufer,
welche Hoffmann 1818 auf Anordnung des Staatskanzlers, Fiirsten v, Hardenberg
an den Ufern der Nette — die sich Neuwied gegeniiber in den Rhein
ergiefst — und in der Gegend des Weilsenthurms anstellte, gaben die
Gewilsheit, dals bedeutende romische Niederlalsungen daselbst gewesen sein
mulsten; man stiels auf Fundamente grofser Gebinde, auf gepflasterte Stralsen;
mnd an beiden Stellen wurden sechon seit lingerer Zeit beim Umackern der
Felder, romische Miinzen in Silber und Erz, so wie Stiicke von Wandbeklei-
dungen mit verschiedenartiger Freskomalerei, geschlifene Marmorplatten, Walser-
und Wirmeleitungsrohren, u. s. w. gefunden, aus denen man mit Recht auf
ehemalige Grifse und Wohlstand beider Orte schliefsen kann.

der jetzigun Stadt Andernach — welche nach der Meinun

Da man in
g aller Gelehrten
das Antunnacum, Antoniacum, Antenacum der Romer und eines der grilsten
Kastelle des Drusus am Rhein gewesen sein soll — durchaus keine Spur von
Mauerwerk romischer Gebiude, und aufser den dreifach gepflasterten Stralsen,
Begribnifsstitten, auch hin und wieder Miinzen, keine Ueberbleibsel aus diesem
hohen Alterthum fand, (die Filschlich dafiir ausgegebenen, sogenannten Juden-

bider gehoren dem Mittelalter an) so glaubte Hoffmann, dals das eigentliche

#
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Antunnacum da gelegen habe, wo wie oben bemerkt, — diese rémischen
Mauern, Stralsen an der Nette und dem Weilsenthurm entdeckt worden sind,
— zumal auch die Entfernung von Confluentes (Coblenz) nicht dagegen spre-
chen wirde. Die Lage der jetzigen Stadt Andernach berechtiget wohl zu einer
solchen Vermuthung, da der Platz zu Anlegung eines Kastells sehr unzweck-
miilsig scheint; in einem Winkel, hart an steilen Bergrindern, wo kein Raum
zur Bewegung ist. Dagegen erscheint die Lage der aufgefundenen zusammen-
hingenden romischen Mauern und Strafsen in der Gegend des Weilsenthurms
und an der Nette, giinstiger der Errichtung eines Kastells von wo aus man
die Umgegend beobachten und beherrschen konnte. Man hat von hier die
Aufsicht iiber die ganze Fliche des rechten Rheinufers, und konnte selbst durch
die Ralselsteiner Schlucht das Kastell bei Niederbiber sehen, auch das linke
Bheinufer iiberschauen.

Hoffmanns :U:[eitung des Namens Antunnacum, Antenacum, von ante
nacum — vor der Nette gelegen — lafse ich zwar auf sich beruhen, wiire
diese aber richtig, so konnte freilich das hLeutige Andernach nicht Antenacum
sein, sondern miilste post nacum heilsen.

In Balsenlieim, von dem Einfluls derNette in denRhein eine Stunde entfernt,
ist ein sehr grolser Begribnilsplatz der Romer und Deutschen entdeckt, welcher
gleichfalls auf eine bedeutende Niederlafsung in dieser Gegend hinweiset. Mehrere
Graber daselbst habe ich offnen lafsen und das Resultat in dem 2ten Hefte
der Opferstitte und Grabhiigel der Germanen und Romer am Rhein, Wies-
baden 1826. 4. ate Auflage. Seite 43 mitgetheilt. Dieser Punkt erscheint
auch deshalb in historischer Hinsicht sehr wichtig, weil mit Wahrscheinlichkeite
anzunehmen ist, dals die alte Romerstrafse von Confluentes iiber Riibenach
nach Balsenheim ging, und sich daselbst in zwei, vielleicht gar in drei Haupt-
stralsen theilte, von welchen die Eine, die Nette unterhalb dem Netterhammer
oder Miithle durchschnitt und Wiber Hoffmanns Antenacum lingst dem Rheine

nach Colonia Agrippina (Coln), die Andere durch die Eifel nach Belgien fithrte;
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ja es scheint, dafs auch die Hauptstralse aus dem in militiirischer Hinsicht so
wichtigen Kelsel von Neuwied iiber Balsenheim nach Trier ging.

Ein Verein fir vaterlindische Alterthumskunde, welcher bemiiht sein will,
das dunkle Alterthum aufzukliren, wird in dieser Gegend reichen Stoff zu
Untersuchungen finden, welche besonders in historischer Beziehung wichtige
Folgen haben kinnen, und zugleich sich dadurch vielleicht einen ithnlichen un-
terirdischen Schatz von denkwiirdigen Alterthumsgegenstinden eriffnen, wie es
in Victoria der Fall gewesen ist. Um so leichter konnen auf diesen Feldern Nach-
forschungen angestellt werden, als der Besitzer derselben, Herr Bianchi ein
wohldenkender, den antiquarischenForschungen sehr geneigter Mann ist, der Herrn
Hoffmann frither bei den Nachgrabungen mit grofserBereitwilligkeit unterstitzte.

Aulser den Grundmauern vieler Gebiiude, gepllasterten Stralsen, grolsen
Stiicken Gufsmauer, gestempelten Backsteinen und. anderweitigen Baumaterialien
fand Hofmann in dieser Gegend auch mehrere interelsante Gegenstirde, die
ich ebenfalls in das Museum nach Bonn habe bringen lalsen, woselbst sie als
Belege, zu steter Erinnerung und Aufmunterung bewahrt werden mbgen, die

Untersuchungen an der Nette und am Weilsenthurm fortzusetzen,

Folgende Mimnzen wurden ausgegraben:

In Silber:
Domitian. Rev, ..... Cos. III Pegasus.
Sept. Severus. -  vict. part. max. vorschreitende Victoria.
Caracalla. - Pont. M. tr. p. ... Cos. II. stehender Krieger.
Philippus. - Salus aug. stehende Frau.
Valerianus. - P. M. tr. p. Cos. IIIL. p. p. zwei stehende Figuren.
g E oriens augg. vorschreitender Sonnengott.

L . Deo Volkano. Vulkan in einem 'l‘f'ml:w].

Salonina. . Juno Regina. stehende Juno.
L
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In Mittel - Erz.

Nero. Rev. P. . .... Janum eclusit. Tempel.
Domitian. -  Virtuti augusti. gewaffnete vorschreitende Figur.

In Klein - Erz

Trajan. Rev. ....... stehende Franu mit Waage und Fillhorn.
Gallienus, - victo ... aug. stehende Figur.

Constantinus M. - Jovi invicto comiti. Der Sonnengott.

Constans. - Victoriae auggg. Victoria den Kaiser krinend.

Nach diesen Miinzen wiirde der Ort also noch unter Constans bestanden
haben; vielleicht auch noch spiiter, denn unter der grofsen Anzahl abgerie-
bener, unlesbarer Kupfermiinzen, die gleichlalls hier gefunden wurden, scheinen
mehrere von Valens zu sein.

Unter den ausgegrabenen Anticaglien sind zn bemerken:

Ein Gitzenbild aus schwarz gebranntem Thon; eine Mutter hat in der
linken Hand ein Kind an der linken Brust liegen, diese mit der Rechten
dritickend, um Milch fiir den Siugling auszuprelsen. Der Kopf der Mutter
fehlt. Vielleicht eine Rumia, Rumilia. Ferner: Griffel aus Knochen; .Nﬂtlehl,
Fibeln, Schellen, Loffel, Ringe, Verzierungen u. s. w. aus Bronze; Handmiihl-
steine; eine grolse Menge geschliffener Marmorplatten; Scherben von Glas-
Gefilsen; Korallen aus Thon; Bruchstiicke verzierter Gefilse aus terra cotta
mit eingedruckten Topfernamen als:

PLACIDYVS.; OF.CAIVS.; LVCIVSF.; M.AML....; MDBVI.;
Bruchstiicke von Gefilsen aus griberem Thon; gestempelte Ziegelstiicke mit
svee LONLI.

Die genaue Ansicht dieser Gegend erhilt man durch die Karte auf
Tab, Li—
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Fine kleine Stunde mordlich von Nemwi¢d — vom Rhein ab, liegt das
Dorf Niederbiber, an dem Ablange einer grofsen erhabenen Fliche, die
an zwei Seiten- durch Thiiler, in denen ‘die Wied und Aubach flielsen, abgeson-
dert wird, an der Dritten aber mit einem hohern Berge zusammenhiingt. Diese
ganze Ebene ist jetzt Kornfeld. Hart unter der Oberfliche derselben findet
sich vieles Mauerwerk, an dem die Bauern schon seit Jahrhunderten gebrochen
und Steine zum Bauen verbraucht haben.

Von der Stelle wo dieses Mauerwerk gefunden wird — sie heilst 1m
Munde des Volks ,,die alte Burg,®“ — hat man eine weite, die ganze Ge-
gend, das rechte und linke Rheinufer, beherrschende Aulsicht; um solche
mit einem Blick auffafsen und zugleich auch das Reitzende der Lage ibersehen
ou konnen, ist eine von hoher, kunstgeiibter Hand entworfene Aufnahme, als
Titel dem Werke beigefiigt worden.

Das Dorf Niederbiber welches im Jahr 1021 schon ein kaiserliches
Kammergut war, zeichnet sich also durch ein sehr holies Alter aus; die daselbst
augenscheinlich aus rémischen Baumaterialien erbaute Kirche gehort zu den
iltesten Gebiuden der Gegend; mach ilirer Bauart, und aus dem Umstande,
dals die Kapelle 1148 dem Wiedischen Hause zu Theil ward, kann man sie
in das r1te Jahrhundert setzen; in Urkunden aus dieser Zeit und von 1278
kommt die ecclesia inferioris Bivernae vor, (auch Deveren, Bivern wird das
Dorf genannt) welcher Name wobll mit Grund von Hiberna (Winterlager)
abzuleiten ist, und woraus denn endlich Biber entstanden sein mag. Der Prediger
Reck *) will zwar Biveren von der nafsen Lage, wie Biberich, Biberach u. s. w.

ableiten, allein dieses scheint mir hier nicht palsend, weil der Ort hoch und trocken

liegt, daher treffender von Hiberna. Es liegt also schon in dem Namen des

noch bestehenden Dorfs der romische Ursprung. Auf diese vorerwiihnte Ebene

#) In der sehr empfehlungswiirdigen Geschichte der griflichen und fiirstlichen Hiuser Isen-

burg, Runkel ond Wied, Von J, St. Beck. Weimar 1825, 4
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hintér Biber begannen nun 1791 die ersten geregelten und eifrigen Nachgra-
bungen, welche die Frau Fiwstin Mutter in Neuwied, durch den Ingeniear-
Hauptmann Hoffmann veranlafste, welche seit 1820 durch den Profelsor von
Knopius fortgesetzt werden, und deren Resultate bis zum Jahre 1826, ich
nunmehr dem Vaterlande hier mitzutheilen Willens bin.

Diejenigen, welche nur stets nach Italien und Griechenland ihr Ange
richten, ihre Forschungen hinlenken, und das vaterlindische Alterthum so
nebenbei abzumachen geneigt sind, diese werden die Gegenstiinde, welche hier
abgehandelt werden sollen, fiir Kunst und Mythologie als unwichtig betrachten;
es sei ihnen aber zur Beschwichtigung dasjenige in das Gedichtnils zuriick
gefuhrt, was unser Heyne dariiber gesagt: ,,\Wenn die (in Victoria) aufgefun-
denen Sachen sich nicht mit. den Ausgrabungen in Rom und Athen vergleichen
lalsen, so haben sie dagegen einen andern hohen Werth fiir uns, weil sie vom
Privatleben der Rémer, besonders ihirer Kriegsvolker, und den Anstalten ihrer
Standliger in diesen Gegenden zeugen; aber auch Zweitens, wenn sie mit
beurtheilender Einsicht ilires Gebrauchs, ihrer Materie und der Bcar]_heitlmg
derselben, also in Beziehung der Fabrikation, betrachtet und beurtheilt werden,
wodurch wir die Spuren von den ersten Anfingen der belsern Cultur der
Deutschen kennen lernen, die sie durch das Leben der Rémer, ihr Gerithe
und die Werkzenge erhielten, mit denen sie sich alles endlich selbst verschaffen
konnten, mit Anwendung eigener Kriifte und Halfsmittel.

So beurtheilte Heyne schon im Anfange des Jahres 1812 diese Ausgra-
bung, zu welcher Zeit man noch nicht die interefsantesten Kunstgegenstinde
gefunden und vollstindige Aufnahme der Gebiinde u. s. w. angefertigt hatte.

Nachdem uns Tab. I. mit der Lage von Victoria und der Gegend um
Neuwied, dem sogenannten Neuwieder Kelsel, sowohl auf dem rechten als

linken Rheinufer bekannt gemacht hat *), fahrt uns Tab. II. in den innern

*} Woh! beachtungswerth erscheinen in der Umgegend unsres Kastells mehrere Dorfnamen ;

s
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Bereich des Kastells, und zeigt was in den Umfangsmauern bis jetzt fir Ge-
biude entdeckt und ausgegraben worden sind. Hoffmann und Andere mit ihm,
nannten den auf Tab. IL dargestellten Gegenstand: Castrum (grofses Lager),
obschon 'derselbe ohne Zweifel nur zu den sogenannten Castellis zu ziihlen
ist, deren Drusus funfzig lingst den Ufern des Rheins anlegte.

Das bei Neuwied ausgegrabene Kastell mochte uns von diesen réomischen
Arbeiten wohl ein getreues Bild uberliefern. Der Raum, welchen dalselbe in
sich fafst, ist bei weitem nicht den zwei oder drei Legionen angemelsen, wovon
die Roémer bei ilirem Lagerungsbau ausgingen. Derselbe reichte hochstens
fir zwei einzelne Cohorten, oder fur die Hauptcohorte (cohors praetoria), oder
fiur eine Cohorte mit ihren Verbiindeten vergrofsert, hin. Beide Cohorten
konnten nun auch zwei verschiedenen Legionen angehoren. So fanden sich
denn auch in diesen Ruinen, aulser dem am hiiufigsten vorkommenden Stempel
der Cohors IV. Vindelicornm — wohl die Erbauerinn — ferner noch Stempel
der L, VII. und XXIL Legion; siehe Tab. V. Es darf also hier die Benen-
nung Kastell fir die kleinere Art des Lagerbaues bestehen, wobei denn Castrum
allein nur als Gattungs- und Grundbegriffs - Wort fiir die Anordnung im
Allgemeinen und Grofsern, nach den Lehren der Lagerkunst, fortgelten kann.

Das vorliegende Blatt giebt den Grundrils des Kastells an, welcher fiir
die Nachweisungen der speciellen Anordnungen und Einrichtungen hinreicht.
Da, wo die griechischen und lateinischen Schriftsteller itber diesen Theil des
Kriegswesens, zu den Grundformen der Anlage und dem Lagerbau, auch noch

die besondern Verhiltnifse und Zahlen zu Aufrifsen angeben, wie z. B. bei

2, B, Segesdorf, es heilst in alten Urkunden Segestdorf; ein uralter Graben, von Menschen-
hinden gefertigt, zieht um und durch das Dorf und korrespondirt mit Victoria, Wer
weifs, ob hier nicht eine Besitzung des an dem Vaterlande zum Verriither 5-‘%ﬁ'ﬂl't1'?tlﬂ11
Sugﬂstrs za' suchen sein michte? Wurden ihm auch seine Wohnsitze auf dem linken
Rheinufer angewiesen, so kann er doch hier in der Niihe einer so grofsen Niederlalsung

selper Buudesgeuu}ssen einen Sitz gehabt haben.
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der Umfestigung der Lager, ist dieselbe in der beigesetzten Profilzeichnung
beigefiigt worden. Die architektonische Darstellung umfalst die bis jetzt aufge-
grabenen Ruinen dieses Kastells, so wie auch die Grundform welche dalselbe
nach seiner urspriinglichen Anlage gehabt haben kinnte, von Dr. Hundeshagen
mit Consequenz und Analogie durchgefiihrt. Mit doppelten und durchkreuzenden
Linien (4% ) ist das bei den Nachgrabungen zu Tage geforderte Gemiiner bezeich-
net; durch schrige, aber einfache Linien ¢//}/]I{]) dasjenige, was aus dem vor-
her Aufgefundenen nicht anders gefolgert werden konnte, restaurirt. Die gestrichel-
ten schrigen Linien

architektonisch zum vollstindigeren Begriff des Alterthums beigebracht worden.
Das mit einfachen Linien Eingeschlolsene und nicht weiter Bezeichnete, stellt
die 5:1ppliremlcn Formen der gesammten Kastell - Anlage dar; sie betrifft ins
besondere auch die einzelnen baulichen Lagerstitten fiir Mannschaft und Pferde,
welche nach den Ausgrabungen am Wichelshoff bei Bonn *) bestimmt werden
konnten. Hieraus wird es mun um so deutlicher zu ersehen sein, dals die
Aufnahme und Darstellung der Gebiinde vom Wichelshoff fir die Alterthums-
kunde der Rheinlande bedeutungsvoll waren, und die dabei geiulserte Frkli-
rung hier ihre Bestitigung hnden wird. Diese Darstellung kann zugleich bei
den zu erwartenden fernern Nachgrabungen bei Neuwied, von wesentlichem
Nutzen sein.

Die natirliche Grifse der in dem Grundrils: und beigefigtem Profil auf
Tab. 1L aufgenommenen Gegenstinde ist auf das ein tausendste Theil der-
selben, reducirt worden. Der hierzu verjingte Maalsstab ist doppelt beigesetzt,
gsowohl im rheinischen, als anch im romischen Fulsmaals. Dr. Hundeshagen
bemerkt dabei: ,,Das Letztere (romische) Maals ist zu dem Ersteren (rheini-

schen) als 105 zu 100 angenommen worden, ein Verhiltnils, mit dem alles

*) Die Denkmale germanischer und rimischer Zeit in den Rhbeinisch- Westphilischen Pro.

vinzen+ von Dr. Dorow. 1823 Stuttgarde bei Cotta. 1. Band, Seite 1.
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zu reduciren, am besten iibereinstimmt. Es lofsten sich niimlich die anderen
angenommenen, sonst ungeraden und abgebrochenen Maalse, in einfache runde
ganze Zalilen nach obigem Grundverhiiltnilse ins Romische auf. Bei den ander-
weitig bekannten relativen Maalsverhiiltnifsen war dies weniger der Fall, als bei
dieser neuen Bestimmung, zwischen 1043 und 105 Zll 100, als Hauptresultate
der bisherigen Bestimmungen. Hochst empfehlungswerth ist es bei Aufnahmen
altromischer Gebiude, gleich Anfangs sich des altromischen Maalsstabes zu
bedienen, wonach denn weniger gebrochene und unsichere Maalse erzielt
werden. Auch wird es firr den artistischen und wilsenschaftlichen Zweck sehlr
nittzlich sein, bei der Aufnahme oder nachtriglich, aus den Maalsresultaten
derselben zu ermitteln und zu bestimmen, ob in dem speciell vorgekommenen
Fall die allgemein aufgestellte oder modificirte relative Maalsgrifse, dieselbe
geblieben ist. Sie kann wieder Modificationen erhalten, und so ist diéselbe
hier fir das ortliche Vorkommen, und auch fiir das Allgemeinere berichtiget.

Die der vorliegenden Darstellung sonst zugetheilten frithern Melsungen,
sind die Resultate von Aufnahmen in Schritten mit der Melskette, (zu 50/)
Ruthen (Dezimal-Ruthen, wahrscheinlich dem grofsen Feld- oder Waldmaals
der dortigen Gegend) und in rheinischem Fulsmaalse. Die mnach und nach
yorgefundenen und mir mitgetheilten Zeichnungen der anfgefundenen Mauerreste,
Rifse und sonstige Notizen, waren zum Theil nachgearbeitet, verdndert, auf
vielen Blittern zerstreut, und in Unordnung; sie setzten dem Ausarbeiten schon
beim Beginn fast uniibersteigliche Hindernilse entgegen. Diese Versuche des
ersten Entdeckers, Forschers und Beschreibers stimmten nicht zusammen, und
die spitern Collektaneen — nach Hoffmanns Tode gesammelt — geriethen in
‘\"r’idumpruch mit den frithern. So schniirte sich immer fester der Knoten der
Verwirrung. Mein lingerer Aufenthalt mit Dr. Hundeshagen am Orte selbst,
die genauste Untersuchung, Betrachtung und Zeichnung der zu Tage gefor-
derten Alterthumsgegenstinde, die Aufnahmen und berichtigende Nachmelsungen,

mit aller Anstrengung gemacht, entw ickelten endlich die Sache von Neuem.
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Von verschiedenen Seiten kam der Rath: in diesem Chaos seien die Fakta
mit Willkiihrlichkeit und Falschheit zu bemiinteln! Doch es gelang dem Talente
und dem Scharfsinone des Dr. Hundeshagen (siehe Tab. II. III. und IV.) im
Architektonischen dieser Ausgrabung — durch Arbeit und Studium — Wahrheit
und Vollendung zu erringen.

Damit den Sachverstiindigen sich das Besondere an dieser merkwiirdigen
Gattung der alten Kunst, sogleich zu erkennen gebe, und von dem Bekann-
tern auf den ersten Blick unterscheide, so stehen neben der Orientation des
Grundrifses, auch noch die altrémischen Benennungen beigesetzt.

Bei der im Jahr 18235 vorgenommenen Orientation des Terrains vom
Kastell, ergab sich an Ort und Stelle dié Abweichung der Magnetnadel zu
18° westlich von der Hauptrichtung des Hauptbaues. Da diese Abweichung
des Magnets vom wahren Norden in dieser Gegend ungefihr 21° ist, so
erscheint die Lage der quadratischen Form des Kastells bis auf einige Grade
cardinal *).

Nach Hoffmanns Angabe ging rund um die innere Mauerseite des Kastells
ein aufgeworfener, abgebdschter Weg, in welchem sich einspringende viereckige,
gleichfalls abgeboschte aufgeworfene Plitze beflinden, eben so wie an der
dulsern Mauerseite vorspringende Thiirme.

Die Porta praetoria, oder das Hauptthor in der Fronte des Lagers und
in der Mitte der dem Feinde zugekehrten Seite der Schlachtordnung, wurde
im Jahr 1801 von Hoffmann ausgegraben. Man traf in der Enge des Thors

(angusta portae) auf ein Pflaster, welches aus einer ,starken Gulslage von

*) Ein solcher Unterschied glaubt Dr, Hundeshagen, kinnte auch Naturverinderungen seit
dieser langen Zeit eben so wohl zugeschrieben werden, als einer damaligen ungewilsen
Bestimmung der Mittagslinie am Ort, oder Ungenaunigkeit des Verfahrens beim Abstecken
des E,;’|:f;l'l'1'llul12:!"5. Auch michte dies stets |]:u,"|'1:u.'riird:i‘,-__}1r bleiben [iir die #ltere, von Nach-
richten anderer Art ginzlich entblifsten Geschichte der friihern Constellation unsres Erd-
kirpers und der verinderlichen Abweichung der Magnetnadel.
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reinem Kalk und Bachkieseln® (mit reinem Grand, statt Sand, angemachtem
Méortel) , iiber zusammengeworfenen Mauerstiicken aus Bimstein® (wohl auf
dem festgestampften Erdboden mit darauf gelegten Bimsteinen von Mauerstein-
Grifse) ybestand.® Gepflasterte Stralsen wurden iibrigens im Innern des Kastells
nicht angetroffen, sondern eine Art Pisé, eine Mischung, deren Hauptbestand-
theile Trafs mit Sand und Thonerde war, wie solches eine vorgenommene
Schlemmung gezeigt hat. Rechts, gegen die Mitte der Thorenge, an dem Rande
derselben, fand sich ein grofser, rechtwinklicht behauener 2/ 7/ dicker Stein
von der Tuffsteinart, die man jenseits des Rheins im Gebirge bricht. Er war dem
oben erwihnten, unter ihm fortlaufenden Pflaster sorgliltig aufgelagert, und
mit gewdhnlichem Mortel eingespeilst. An der Seite, wo dieser Stein gegen
die Thorenge gerichtet steht, ist er 2/ hoch und 5/ 54 breit. Hinten auf
der, dieser Seite entgegengesetzten Riickfliche, fand sich das Zahlzeichen XXYV.
eingehauen. In der Richtung nach der Ringmauer des Kastells — 5/ breit —
hin lag er noch an dieser Riickseite von Mauerwerk umgeben, auch ragten
einige Steine, die oben auf demselben lagen, 4 bis 5 Zoll iiber ihn hin-
aus. Er wird im Schlofsgarten von Neuwied aufbewahrt. Dr. Hundeshagen
fihrt nun als Resultat seiner Ausmefsungen, Aufnahmen an Stelle und Ort,
Berichtigung der vorhandenen alten Zeichnungen und Notizen, und seiner Ver-
gleichungen mit den Schriftstellern des Alterthums an: ,,Das Lichte der Thorenge
(bei der Porta praetoria) betrigt 14/ roémisch. Das Fundament des Thors
fand sich noch 2! hoch iuiber dem Pflaster der Thorenge, und ging nach
Aufsen und nach Innen 11/ 5/ yor die Mitte der Mauer hinaus. Dort fand
es sich rechtwinklich und scharf abgegrinzt, Die Grundform der Porta
bildet einen Rechtangel, einerseits 355 romische Fufls lang, und die andere
Seite 225¢ rom, tief. Auf eine Weite von 4o/ um dalselbe herum, soll im
Boden alles mit Trals, Erde und Triimmerabfall von zubehauenen Tuffsteinen
erfullt gewesen sein. Man will hieraus schlielsen, dals das alte Thor durch-

aus von Tuffsteinen erbaut gewesen sei, und diese Steine vor 500 Jahren
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zu dem Bau des unweit gelegenen Kjrchthurms zn Niederbiber, bis auf den
oben erwihnten Grundstein ab- und ausgebrochen und verwendet worden.
Dieser noch wohl erhaltene Kirchthurm ans dem Mittelalter, defsen Sockel
mit grolsen altrémischen Ziegeln abgeglichen, und der von stattlicher Bauart
ist, mag zu den letztern Vermuthungen allerdings noch melirere Veranlafsung
an sich tragen.«

»Die Porta decumana, oder das grofse Thor des Lagers, stand der Regel
nach immer in gerader Linie riickwiirts der Porta praetoria. Es wurde also
richtig mit Letzterem in demselben Jahre wieder aufgefunden und ausgegraben.
Die Grundform defselben bildet einen Rechtangel delsen eine Seite 62/ rom.,
die Linge und die andere Seite 4of rom. in die Tiefe milst. Die Thorenge
hat 12! 16m. im Fundament, welches fiir eine Durchfahrt hinreicht. Jeder
der Fliigelbane neben derselben behilt nach Abzug der Thorenge mit 12/ zu
seiner Linge noch 25! rimisch. Die Richtungslinie D - - E mitten zwischen
der Porta decumana und der Porta praetoria, theilt die Lagerstiitte nach der
Morgenseite und Abendseite in die Rechte und Linke ein. Die beiden Seiten-
Thore des Kastells, die Porta principalis dextra und die Porta principalis
sinistra, liegen nicht gleich den vorhergehenden Thoren und bei Lagern von
rein quadratischer Form, wie in der Regel nach Polybius, wieder gerade in
der Mitte zwischen beiden Enden des Kastells, sondern nordlicher, weil
(mach Hygin) die Grundform ein Oblong ist, niher der Porta praetoria
oder dem Hauptthor. Hoffmann versuchte am Orte, nach ersterer Ansicht
vergeblich eines dieser Thore aufzugraben. Er suchte endlich an der Ostseite,
aulsen vor der Ringmauer, und fand ein vorspringendes Mauerwerk. Es schien
ihm ein Thurm zu sein, weil es dieselbe Grundform und Maafse hatte, und
somit nalim er es fiir einen solchen an. Ferner traf Hoffmann an der
Westseite der Ringmauer auf Fundamente eines Thores, (die nachfolgende
Porta quintana), und nahm nun diese, obgleich es wider die Regel, aus der

Mitte, und mehr gegen die Porta decumana, als gegen die Porta praetoria
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war, irrig far eine Porta principalis an. Zu der aufzegrabenen Porta praetoria
hatte Hoffmann selbst ausdriicklich bemerkt, das Thor springe gerade so weit
als einer der Thirme vor, die Ringmauer und jeder Flagelbau neben dem
Durchgange im Thore, sei so breit wie ein Thurm an derselben. Es durlte
also bei einiger Umsicht nicht fehlen, das oben zuerst erwiihnte Fundament
fiir das zu nehmen, was es nothwendig sein mulste, nimlich fur den jensei-
tigen Fliigelbau der Porta principalis dextra. Ist hier auch die Thorenge
wie bei der Porta praetoria und dem andern Fliigelbau dazu gestellt, so bleibt
dieses Hauptthor dem Andern, welchem es mehr zugehort, vollkommen gleich.
So ist es auch ‘hier vorgestellt, und die ihm als Gegenstiick entsprechende
Porta principalis sinistra auf der Westseite des Kastells hinzugeligt, und auch
der Porta praetoria an Form gleich, angesetzt. Die Mitte der beiden Principal-
thore liegt auch in der: Mittellinie zwischen dem Hauptbau im Kastell und
dem Forum (Mittelbau), so auch die Mittellinie der Porta praetoria und Porta
Auch im Uebrigen wird diese Annahme, wie
Hygin theilt,

decumana durch das Forum.
die Folge zeigen wird, sich durchaus als die richtige bewihren.
nach den Principalthoren, gegen Morgen, dextra, und gegen Abend, sinistra,
auch diese Seiten der Lagerung in die Rechte und in die Linke ab. Die
Linie ACB welche in der geraden Richtung mitten durch die beiden Portas
principales ging, unterscheidet auch die Lagerstitte nach Norden hin, als pars
superior, und nach Siiden hin, als pars inferior castri, Man sagt, die prae-
toria (die Linie von E auf C), und die Linie von A auf C ( quaestoria) sei
der Hauptpunkt (cardo) in der ganzen Lagerkunst. Praetoria et Quaestoria cardo
totius castrametationis. Patricii res militaris Romana pars IX. Siehe Graevii
Thes. antiq. Rom. T. X. p. 944. Bei der alten Benennung der vorziglichsten
Lagerthore kommt auch die Porta principalis dextra gerade zu, als die Porta

principalis, und die Porta principalis sinistra, als die Porta quaestoria benannt,

vor. Die eine Porta quintana ist von Hoffmann im Jahr 183} aul der west-
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lichen Seite des Kastells weiter von der Porta praetoria und nither nach der
porta decumana hin, aufgefunden worden. Die ganze Breite des Thors war
20l 3i rh., oder 22§/ rém., die Enge des Thors in den Fundamenten ohnge-
fihr 10of g rh. weit im Lichten. Letzteres Maals ist hier der Thorenge der
Porta decumana gleich zu 12/ rém. angesetzt. Wie bei den Portis principa-
libus setzt sich aufl der entgegengesetzten Seite des Lagers die andere Porta
quintana der ersteren gegeniiber, fort. Nach den vier erstbenannten grofsen
Thoren, werden die Portae Quintanae nur -bei den rdmischen Lagern yon
linglicher Grundform erwihnt, und dieselbe den kleinern Thoren (portulis)
vorgesetzt. Letztere waren blolse Oelffnungen in der Ringmauer; von einer
solchen unterscheidet sich die unsrige dadurch, dals die, der Oeffnung zu
beiden Seiten der Thorenge angesetzten YVangen- oder Fliigelmauern, etwa
mit der Dicke der Ringmauerbreite, oder der Hilfte der Stirnbreite an der
Porta praetoria vortreten. Es kommen nun bei den Stralsen, welche in der
Richtung zwischen den Thoren in das Innere des Kastells fithren, zuerst die
via praetoria, der grofse Hauptweg. Dieser hat seinen Lauf von Nord nach
Siad, von der Porta praetoria und dem obern Theil des Kastells, zuriick nach
dem untern Theil und der Porta decumana, und giebt die ortliche oder
Grundbreite des Kastells an. Er war immer der weiteste von allen andern
Wegen im Lager, und wenigstens 6o romische Fuls breit, stand mit den &ffent-
lichen grofsern Landheerstralsen (viis publicis, Regiis, Consularibus) in einer
Klafse. Nimmt man hier von seiner Mittellinie das Maals bis zur Seite des
ihm ostlich anliegenden Hauptbaues, so ergiebt sich eine Weite von 45 rom,
Fuls, welche das Doppelte von der Tiefe der Porta praetoria, zu 22§ rém.
Fuls jst. Dieses Maals auch nach der andern Seite angetragen, giebt zur
Gesammtweite unseres grolsen Hauptwegs im Ganzen go rdm. Fuls. Seine
Breite richtet sich hier auch nach den L]iufSﬂl[igen Eingingen zum Kastell im
Bezirk des Mittelbaues (bei §). Hier erscheint die via praetoria, welche nach

den alten Scliriltstellern ihren Namen ohne Zweifel von dem Praetorium hat
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zugleich zu einem gerdumigen Platz im Lager zu den beiden Thoren, der
Porta praetoria und der Porta decumana bestimmt gewesen sein. Sie giebt
auch einen bedeutenden Theil aus ihrer urspriinglichen Linge zu dem geriu-
migen Platz im Innern des Mittelbaues im Kastell ab. Die punktirten Linien
auf dem Raum der via praetoria bezeichnen den Kanal, der zu dem dabeilie-
genden Hauptbau aufgefunden ward ¥). Die via principalis, oder die erste
Querstralse des Lagers, liegt zwischen den beiden sobenannten Principalthoren,
von Ost nach West, und giebt die ortliche oder Grundlinge des Kastells an.
Sie durchschneidet die via praetoria rechtwinklichund nimmt hier nach Maals-
gabe der Weite des Raums zwischen dem Hauptbau, dem Seitenbau und dem
Mittelbau, 6o rém. Fuls ein. Diese Weite stimmt vollkommen mit dem Maalse
iiberein, welches bei den alten Schriftstellern fiir solche Stralsen vorkommt,
wenn dieselbe in gewthnlicher Weite der regelmiilsigen Breite der via prae-
toria gleichgestellt wird, Die via principalis trennt jedes Lager nach der
Schlachtordnung, und so mit aunch unser Kastell, in seinem ganzen Umfange
wieder in zwei Hilften, vorwirts und ritckwiirts, strategisch, in das Vortreffen und
Hintertreffen, ab. Der eine Theil nach der Porta praetoria, worin sie selbst
mit einbegriffen ist, wird in der Lagerung der Vorspann (praetentura) benannt,
und der andere Theil nach der Porta decumana hin, der Nachspann (retentura).
Mit ihr, wie mit den Thoren, schlofsen sich in der Grundregel bei rein quadra-
tischen Lagerformen, die Hauptabtheilungsstralsen. Man mogte diese Stralsen
hier auch wohl der Lage ihrer Theile nach, besonders von A bis C: via quaes-

-

toria, von C bis B: via principalis, von E bis C: via praetoria, und von D nach C:

%) Hofmann bemerkt von diesem Kanal: Der grofse “‘afseﬂeitungakanaI kommt aus dem
Gemache in der Gestalt eines Huleisens, bestreicht ein grillseres auch angedeutetes Becken,
und richtet sich gegen die Vertheidigungsmauer des Castrums, Wo er in einer Tiele von

o' 9 durchzieht. Dieser Kanal nimmt in seinem Laufe noch drei andere auf, Den Anfang

zweier derselben kennt man noch nichrt
Aus dem Bau, zunichst der Porta prinripnlis sipistra zieht ebenfalls ein @hnlicher Kanal,
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der Porta decumana nach, oder via Quintana, oder dem Forum hin: via decumana,
nennen. Beide ]I:J.uptstmﬂi-?n im Ganzen, die via praetoria und via principalis,
theilen ferner in der L:tgcrnw:ﬂ;kuuﬁt den Platz des Lagers in Vierecke {Quartim‘e]
ab, welche bei der alten Schlachtordnung der Legionen, und nach den einwiirts
rund abgefalsten Ecken der Grundform, Horner (Cornua) genannt wurden. Hier-
nach ergiebt sich bei unserm Kastell mit B,L,E, das obere rechte Horn, (Cornu
dextrum ete.) mit G,ID, das untere, mit A,K,E, das obere linke, und F,H,D, das
untere linke Horn.®

»wDie via Quintana zwischen den Portis Quintanis liegt auch hier nach
der Regel mit der via principalis paralell. Sie hat in der Zeichnung wegen
der Thore an beiden Enden 50 rém. Fuls zur Weite erhalten. An andern
Orten ist ihr auch das aulserordentliche Maals, oder fir gmﬂie Lnger von
mehreren Legionen, das von 7o rém. Fuls angesetzt. Oft erhilt sie auch nur
4o, und selbst weniger, bis 20 Fuls zur Weite, wenn sie ohne Thore ganz
zu den kleinern Wegen und Communikationen (Viae mineres oder vicinales)
gerechnet werden kann. So ist auf vorliegendem Blatt ihre :\bwc-it[umg und
Verbindung in der Mitte, an der Stralse gegem die Porta decumana und um
den Bezitk des Mittelbaues herum, betrachtet worden. Sie ist hier auf 2o
rom, Fuls verengt, und ihr Maals der Eckstralse (Via angularis) genihert, fir
welche (nach Hygin) bei den griofsten Lagern schon 3o Fuls hinreichten. Die
via quintana kam nur zun den vorigen grofsen und Hauptstralsen hinzu, wenn
mehr Raum um die Mitte des Lagers, auch nach den beiden Seiten lings
der via principalis und zwischen den Homern durch Nebenumstinde (impe-
dimenta, Trols, Gepiick) in dem Heer nothwendig war, und die quadratische
Grundform der Lagerung sich vergrifserte und in die Weite zog. Unter dem
Namen Quintana, wird auch bei alten Schriftstellern eines besondern innern
Raumes oder Platzes bei den Lagern der Soldaten erwilint, ein allgemeiner
Zusammenkunftsort (conversorinm), woselbst die Kleinverkiufer an dieselben

r i \ =1 g ‘ - . . 4 3 .
(Marketender) ihren Stand hatten. Die via sagularis geht um das ganze
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Lager herum und trennt das Innere von dem Aeulseren delselben, welchem
letzteren sie angehort. Thr Grundschema wird, nach den clalsischen Autoren
der Castrametation, von vier Linien gebildet, welche sich bertihren, und von
denen je zwei einander parallel sind. Auf der innern Seite des Kastells
beharrt dieser Weg auch in obigem Schema. An der fufsern Seite hingegen
artet er in der Abrundung zum Umgang (circuitio ) in einen ﬁennn-'Eg aus,
welcher mit den Thoren in nichster Deziehung steht. Thre DBreite ist hier zu
24 rém. Fuls angegeben, welches dem Lingenmaals eines Seitentheils an der
Porta decumana gleich ist. Bei einer Lagerung von 5 Legionen wird ihre
Normalbreite von den alten Schriftstellern auf 4o rom. Fuls bestimmt und
angesetzt. DBei kleinern Lagern hatte sie auch unter 20 Fuls, und durfte bei
kleinen befestigten Lagerposten ganz als Stralse wegfallen. Die Mauer als
Intervallum, womit sie auch gleich benannt ward, trat dann an ilire Stelle.
Manchmal erhielt sie auch Go rom. Fuls zur Breite, gleich der via praetoria
und via principalis, —

,Es durfte nun der Hauptbau, (Tab. IIl. Verjingung auf ¢35 der natiir-
lichen Grolse) allernichst der Porta praetoria und an der via praetoria und
principalis, in dem rechten obern Horn (cornu dextrum superius) gelegen,
zuerst eine nihere Betrachtung verdienen. Dieser durch seine stattliche, grols-
artige Form und Lage, sich besonders auszeichnende Bau, ward bisher ein
Bad—das grolse Bad —das 6lfentliche Bad des Castrums und der Stadt Victoria,
~— eine Luxus-Anlage — benannt. Den Grund zu dieser l'h.-m_*nn[mg, wonach
man auch die Namen und die Bestimmung seiner Theile nnd Gemiicher weiter
anzufithren sich bemiht hat, nahm man jederzeit von der Substruktion des
Bodens eines kleinen Gemaches, ['I':lb. IV.) dem zur Seite des Baues liegenden
Kanal, und der Aehnlichkeit des Grundrilses tiberhaupt mit alten Gebiiude-
Antagen, welche freilich allenthalben wo man sie findet, gerade zu, immer fur
Bider, Walserbehilter mit Walsereinheitzungen erklirt werden, so, dals man

auf den Glauben kommen durflte, der romische Soldat habe hier ¢in munteres
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Leben zum Vergniigen und mit grofser Bequemlichkeit gefiihrt. Gerade im Ge- |

gentheil spricht sich hieriiber der alte Meister Vegetius Lib. 1. cap. 5. also aus: 1
,Wir miilsen jetzt also erwigen, (sagt er) welcher Ersatz (Rekrut) vom Lande, |
oder ans der Stadt, brauchbarer sei. In dieser Hinsicht glaube ich, kann nie |
an der Vorziiglichkeit des gemeinen Landmanns gezweifelt werden, welcher |
unter freiem Himmel und in der Arbeit heran wichst, an die Sonne gewbhnt, !
des Schattens nicht achtet, nichts von den Badstuben weils, den Ver |

gniiggungen nicht nachsinnt, und einfiltigen Gemiiths, mit wenigem zulrie-
den ist. Gehiirtet sind seine Glieder zu aller Arbeit: ihm ist das Eisen zu
handhaben, den Graben auszuwerfen, die Last zu tragen, Gewohnheit von der
Heimath her. Hiernach darf es also keinem  Zweifel unterliegen, dals der
Hauptbau des rémischen Kastells nichts weniger als ein Bad sein kann, wie
noch zur Zeit Ffilschlich angenommen worden ist. Insofern konnten mnicht
einmal Conjekturen, auf eine solche Art der Gebiude hinzielend, ein Gewicht
erhalten, und es bleibt unbegreiflich wie selbst vorzigliche Gelehrte nicht gleich
diese Ansicht verwarfen.* —

Hoffmann widmete seine ganze Aufmerksamkeit vorziiglich diesem Gebiude,
und es ward ziemlich vollstindig wieder zu Tage gefordert. Ein Pleiler von
romischen Quadratziegeln, mit dem Stempel der Coli, IV, Vind,, erbaut, fulirte
Jeicht und bald in die Tiele des sobenannten Hypokaustums, Fab. IV. Dieses
Gemach war bald vollstindig ausgegraben; es fand sich nach Hoffmanns An-
gabe ,ein doppelter Fulsboden in demselben; der Obere ward von unten
geheitzt, und um dieses bewerkstelligen zu konnen, ward in der Mauer eine
halbzirkelformige Oelfnung angebracht, vor welcher man noch die Feuerstitte
und eine Menge Kohlen sah, Der untere Boden bestand ans reinem Kalk
mit Kieselsteinen vermischt. Auf diesem Boden erhoben sich funf und zwan-
zig Pleiler (jeder aus finlzehn anf einander liegenden Ziegeln gebildet), welche
sechzehn grofse Ziegelplatten trugen, so, dals die Ecken von vier dieser Ziegel

auf der Axe {:-_"rlitt--lpnuk’rj jedes Pleilers zu stehen kamen. Auf diesen sechzehn
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Platten ruhte nun der obere Boden, bestehend aus einer Mischung von Kalk
und zerstitckelten Ziegeln* VWenn man diese Darstellung von Hoffmann mit
dem Auf- und Grundrifse Tab. IIL IV. vergleicht, so wird man finden, dals
derselbe nur einen Theil des Gemaches entdeckte und es unrichtig fir das
Ganze nahm. Tab. IIL und IV. geben ¢ine so genaue und vollstindige Ansiclit
von diesem wohlerhaltenen Hypocaustum, dafls es iiberflifsig scheint, ausfithr-
licher noch dariiber za sprechen. Von den in Italien entdeckten Hypokausten
unterscheidet sich dieses durch den, wohl als Fehler des Baumeisters zu betrach-
tenden, horizontal — im niveau lanfenden Boden; derselbe pllegte abschiilsig
zu gehen, so, dals wenn man durch die Heitzungsiffnung eine Kugel nach der
entgegengesetzten Seite wark, diese sofort zuriick rollte, Die schine Friihlings-
seit und Hoffmanns rastloser Eifer forderten die angestrengten Arbeiten, und
im April war schon der grofste Theil des ganzen Gebiudes aufgedeckt, und
damit zugleich ein erstes Brouillon des Grundrifses fertig. Im Monat May
erfolgte eine zweite Zeichnung, welche den ganzen Dezirk dieses interefsanten
Restes ‘aus dem Alterthum, und seine Abtheilungen darstellte; beide Zeichnungen
jedoch ohne Maalse! Neben den Resten von Architektur wurden zugleich
viele Inschriften, Anticaglien aller Art geﬂ:umnell, welche gegenwiirtig den
Stamm des fiirstlichen Cabinets von Lokalalterthiimern ausmachen. Hoffmanns
Zeichnungen und das Merkwirdigste der Ausbeute wurde theilweise dem Stich
und Druck ibergeben. Sie erschienen hauptsiichlich — aulser einigen vor-
und machfolgenden Zeitungsartikeln, . im Jahr 1806 als Gegenstand einer beson-
dern Abhandlung des verstorbenen ‘Profefsors Matthiii in Frankfurt a.' M. in
dem Recueil des ‘mémoires ‘et actes de la société deées sciences et arts dn
département du Mont-Tonnerre, T. L 4 Mayence chez Th. Zabern. Gedachtes
Gebiude wurde darin als das grofse offentliche Bad ((bain public) bezeichnet,
and die erste und zweite Tafel der  beigefiigten Abbildungen waren ‘dem

Grundrils des Ganzen mit seinen Abtheilungen und einer Perspektive des

sogenannten Hypokaustums, gewidmet. Aus. dieser Abhandlung und den'in
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Neuwied hin und wieder miindlich mitgetheilten Notizen vom Befund der Sache
g
und ihren Deuntungen, ging beides in andere Schriften und Biicher iiber.
51y B
Man beharrte fest auf diesen vorgefalsten Ideen; jedoch ohne griindliche weitere
Untersuchung, Dr. Hundeshagen sah dieses Gebiéinde aus Griinden eigener
Erfabrung, und der Sache nach, gleich als etwas Anderes, von obiger Bad-
4] 1y 8 3 A
Hypothese ginzlich verschiedenes an. Es waren demselben schon mehrere
YP 8
Gebiiude solcher Art, z. B. das bei Rickingen olnweit Hanau, im Jahr 1809
Ausgegrabene, u. 8. w., welche man mit Recht, vielleicht anch mit Unrecht,
ganz oder zum Theil, Biider benannte, nicht unbekannt. Es diirfte also hier
bei der Ausgrabung in Neuwied doppelt niitzlich sein, erst mit der Auseinan-

o
beginnen. Hundeshagen bemerkt daritber: ,Der Hauptban liegt gegen die

dersetzung und Betrachtung der allgemeinen Verhiltnilse die Erliuterun

Fronte des Kastells in der Pritentur, dem obern Theil des Lagers, in der
rechten Seitenabtheilung desselben, (dextrum cornu superius). Er fillt den
siidwestlichen Winkel (T), welchen die via praetoria und via principalis bei
ihrem Zusammentreffen machen; er grinzt mit seiner grolsern Seite an erstere
Hauptstralse, mit seiner kleineren Seite an Letztere an. Diese Hauptecke steht
von der Porta praetoria und der &ulsern Seite der Kastellmauer 340! rom.,
und ebenso 285/ rom. von der Porta principalis dextra ab. Die richtige Lage
dieses Punktes ist fir die Abtheilung im Innern und Aeulsern des Kastells, wie
oben bei der via praetoria, den Portis principalibus, und der via principalis
zu ersehen, von der grofsten Wichtigkeit. Beide Maalse mulsten und konnten
im Sommer 1823 von mir vermelsen und nen bestimmt werden. Hoffmann,
der wie schon bemerkt, bald eine via principalis in der Retentur zur Stelle
der via Quintana angegeben, spiiter von dort wieder nach der Priitentur ge-
schoben hatte, machte sich uiber diesen Hauptpuukt ganz irrige Vorstellungen.
Hiernach setzte er diese Hauptecke 1g/ rh. mehr nach Siiden, und 1ol rh,

mehr nach Westen, als diefs wirklich der Fall ist, und sie von ihm aufge-

funden werden konnte, Aus seinen Zeichnungen ist auch dieser Fehler in
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die Abbildungen in dem Recueil etc. und bei Minola ete. iibergegangen. Auch
hat man immerfort bei den fernern Nachforschungen und Aufzeichnungen am
Ort, nach Hoffmanns Tode, sich dieser verfehlten Bezeichnung mit allen itbrigen
Iokalititen im Kastell bedient, und vermehrte dadurch immer mehr die Ver-
wirrung in der wahren Lage des am Ort Aufgefundenen. Dieses hatte den
eifrigen Entdecker schon viele Jahre vor seinem Tode, oline Zweifel an der
Herausgabe vollstindigerer Entwiirfe vom Kastell, und von manchem neu hin-
zugekommenen, wie z. B. seines Praetoriums (Mittelban) gehindert. In den
nachgelalsenen Papieren Hoffmanns findet sich notirt: 4 K. 3° 5l (Vier Mels-
ketten, drei Ruthen, drei Fuls Neuwiedisch Maals =345 rh. Fuls und 363
rom. Fuls) fiar die ygerade Linie mit dem Bade* (soll heifsen: an unserm
Gebiude Richtung der Siidseite delselben nach Westen, an der westlichen
Ringmauer, Abstand bis zu der Ecke derselben). Diese Melsung, wobei schon
in Betracht kommt, dals die Ringmauer des Kastells keine scharfe und wirk-
liche Ecke, sondern die Abrundung hat, gab nun eine Ruthe und drei Fuls
zu viel; wahrscheinlich hatte er, als er an der Ringmauer mals, sich die ge-
dachte Richtung des Gebiudes abstecken lafsen, wobei aus Versehen (wie er
deren selbst mehrere bemerkt) der eine Stab an die aulsere, der andere aber
an die inpere Ecke derselben Mauer gesteckt, und diese schrige Richtung
verlingert wurde: wonach denn an der Ringmaner gerade dieses Maals zu-
trifft; oder er hatte obige Linie aus irgend einem Grund, um soviel als die
vorhandene Differenz betrigt, von der wirklichen Seite des Gebaudes parallel
abgesteckt, und diesen Zusatz nach der Mefsung oder bei der weitern Anzeich-
nung der Linie wieder abzuziehen vergefsen. Ebenso ging es ihm mit Zu-
setzen und nicht Abziehen, als er die Entfernung derselben Ecke von der
Ringmauer nach Osten vermafls. HHierbei hatte er von der Porta praetoria
herunter, eine Parallellinie mit dem Gebiinde abgesteckt, und sowohl von der

Porta principalis dextra bis zu dieser Linie, als auch von da, bis zur Porta

elsen,

principalis sinistra, als Suplement zur ganzen Breite des Kastells gem
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aber nicht die 1o rheinische Fuls bemerkt, und von dem betreffenden Maals
abgezogen, welche seine Parallellinie von der Ecke des Gebiiudes abgestanden
hatte. Kein Wunder, dals nachdem auf solche Annahmen hingearbeitet, und
an diesem unberichtigten Punkt die Orientation aller iibrigen Lokalititen fort
abgefithrt wurde, die Sache bis ins Coneept hinein verwirrt gehen mulste.
Nach der nunmehr anders und festbestimmten Lage und Begrinzung des Ge-
biudes nach dem Innern des Kastells, folgt einiges fitr das Wesen und die
Bestimmung dieses Daues. In dem mnatiirlich obern Theil des Kastells und
nach der Fronte delselben hin gelegen, bringt er gleich die Worte Polyb's
in Erinnerung, wo er bei der Sprache von Unterschieden der Romischen
Lagerungsart von der Griechischen sagt: nDeshalb (wegen der natiirlichien
Befestigung ) waren sie (die Griechen) auch genithigt in der allgemeinen SLeIhmg
der Lager, die Figuren auf allerlei Art zu verindern, folgend der Lage des Orts;
woher bisweilen dem Gezelt (Tentorium, casa, domus) der Einzelnen eine
besondere Stelle, auch fiir sich zugetheilt wird.* IHiernach kbnnte der Baun alse
Jeziehung auf einzelne Personen und andere besondere Funktionen im Kastell
haben. Im rechiten Fligel befindlich und gegen die, dem Feinde zngekehrten
Spitzen des Lagers sich kelrend, Kann ‘es hier als der gelegenste Ort zum
jefehl und zur Aufsicht angesehen’ werden. So' lagen nach Hygin, im Vor-
treffen (praetentura) und delsen ersten Theil, #wischen der via principalis und
der Fronte des Lagers, zuerst die Binke, (Lagerfelder, Gezelte, in der umge-
kehrten Richtung ihrer Linge von Norden mnach Siiden) der Legaten und Tri-
bunen. Auch war es nach Polyb: ,die gerade Linie (Mittellinie der via prae
toria im Gegensatz 'der ‘Querlinie, transversa, Mittellinie der via princip.::]is}
des Pritorii, bei welcher die Gezelte der Tribunen gebaut wurden. (Recta
linea praetorii juxta quam domuntur tentoria l;ribmmrum_}. Auch sagt H_'_-'gin
weiter: dem pritorischen Priffecten miifse zum Lagerplatz der erste Ort' an
der via principalis gegeben werden. Ich glanbte mich berechtigt, in dem hier

specicll vorliegenden' Fall das Hauptgebinde, als die, in Eins verbundene Woh-
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nungen des Oberofficiers und des Oberbeamten, (des praefecti praetorii vel militum
und praefecti castri vel quaestorii) schon vorliufig ansehen zu diicfen. Ja ich glaube,
dals dieses Haus zugleich in manchem die Stelle des Pritoriums in dem Kastell
vertrat. Die den iibrigen Hauptgebiiudeformen gleich beiliegende Hauptecke dieses
Hauptbaues, und die Stelle bei Polyb: ,,Das Forum aber, das Priitorium und
das Quiistorium, stellen sie in die Mitte der beiderseitigen Heeresabtlieilungen,®
spricht fir das Eine wie fir das Andere meiner Annahme. So waren nach
Inhalt mehrerer Stellen in den romischen Rechtsbiichern auch Pritorien, d. h.
prichtige und weitlduftige Hiuser (domus) durch die Provinzen den Richtern
und Vorgesetzten erbaut. Anderswo war ein hochstweites Pritorium zugleich
zum Gebrauche der Rechtsgelehrten, in einem Theil der kleinen Stadt aufer-
baut. Festus sagt: Anfinglich waren Priitoren, was nun Consuln, und dieselben
leiteten die Kriege. Ihr Gezelt (tabernacunlum) wurde anch Prittorium genannt.
Ebenso ging es mit den Quistoren iiberhaupt, an deren Stelle auch spiiter
andere besondere Beamten, Prifecti, Quaestores Provinciales kamen, und somit
mag auch diesem Gebiude, fir diesen Zweck manches Gemach nebst Woh-
nung mit iiberkommen sein. Aunch heilst es bei den alten Schriftstellern:
Das Gezelt ist jedem Soldaten im Lager das Haus und die Penaten. (Tentorium
cuique militi in Castro est domus et penates.) Selbst das ganze Standlager
(castrum hibernum et aestivum) nannten die Rémer hiberna domus, aestiva
domus, Winter- und Sommerhaus. In alter Zeit wurde selbst den Hinsern

oder den Palastgebiiuden der Fiirsten, der Name Castrum verliehen. Noch
heat zu Tage giebt man solchen ausgezeichneten isolirten herrschaltlichen
Hiusern in und bei Dorfern in den rheinischen Gegenden den Namen Burg-
haus. Von der Grundform dieses Baues, delsen Situationsrils auf Tab. 1L;
der Grundrils und Weniges vom Aufrils auf Tab. 1L, und ein Gemach des-
selben, das sogenannte Hypokaunstum auf Tab, IV. ziemlich vellstindig gngﬂb\?ﬂ
werden konnte, wire folgendes zu bemerken. Dieselbe bildet ein Oblong und

Rechtangel, delsen Seiten mit den Ringmauern des Kastells, oder den Rich-
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tungslinien der Hauptstralsen parallel laufen. Hygin bemerkt zu den Grund-
formen der Lager, wenn sie linger wiren als das Verhiltnils 2: 35, so nenne
man dieselben von der besten und vornehmsten Art (clalsica). Von dem
jetzigén Vorstande des Fuurstlichen Kabinets der Alterthiimer zu Neuwied, dem
Profelsor und Archivrath Herrn von Knopaeus, wurden zu der Bearbeitung
dieses Gebiudes, zwei Blatt Grundrilse, als alles was sich dazu in Neuwied
auffinden liels, mitgetheilt. Auf diesen beiden Rilsen von Hoffmanns Hand,
war jedoch micht der Maalsstab der Verjingung beigezeichnet; sie waren auch
ohne beigeschriebene Maalse. In dem schon angefithrten Recueil ete. stand
auf einem besondern Blatt die Abbildung des befragten Grundrifses Tab. I
Plan d'un bain public Romain ete. mit dem verjiingten Maalsstabe zur Seite.
Die dazu gehorige Beschreibung von Prof. Dr. Mathid sagt hiebei p. 178.:
.,Sa longueur est de cent soixante-dix pied srhénans (53 5 Métres), sa largeur
de cinquante-sept (17, 9 métres); de maniére qu'il occupe une surface d'en-
viron soixante-sept verges quarrées, qui reépondraient & 7, 46 ares® Allein
der abgebildete Grundrils mit seinem beigeliigten Maalsstab gemelsen, giebt
dem Gebiinde die Linge von 176 Tuls, und die Breite von 62 Fuls rhein.
Mithin 5 Fuls mehr in der Breite und 6 Fuls mehr in der Linge, als der
Text. Angenommen, das im Text enthaltene Maals von 57 Fuls rheinisch, wiire
das richtige, der sogenannte Saal am siidlichen Ende des Gebiudes auch wie
derselbe Text besagt 45 rh, Fuls lang, und wiirde von der obigen Linge abge-
zogen, SO bleiben fir die Mauern 12 rh. Fuls. Jede dieser Mauern vom
Gebiude hatte demnach 6 rh. Fuls an Stirke, also einen rémischen Fuls mehr,
als die Ringmauer des Kastells gehabt, was augenscheinlich unwahr ist.. In
der Zeichnung milst der Saal nicht 45 sondern 55 rh. Fuls, und jede der
Mauern ‘5% Fuls, was verhiltnilsmiifsig ist. Es scheint also dals die Maalse
in Matthii’s Text von der Zeichnung abgenommen sind, und er sich im letzten
Fall um 1o Fuls rh. anf dem Maalsstabe verstochen hat. Nach den Zeich-

mmgen von Hoffmann, denen jedoch, wie oben bemerkt, Maalse und Maalsstiibe
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fellen, wire das Verhiltnils anders, indem die Linge und Breite, wenn nach
einer anderweitigen Angabe, wo von der Ecke des Gebiudes bis zur Mauer
inclusive des Zimmers mit dem hufeisenférmigen Einbau (Tab. IL d.) eine
Kettenlinge sein soll, Maalsstibe hierzu gemacht werden, bei seinem grofsern
Grundrils das Verhiltnils 64 zu 171 Fuls th. und bei seinem kleinern
Grundrifs 58% zn 171 Fuls geben wiirde. Demnach wiiren in diesem Haupt-
und Grundverhiltnils sieben verschiedene Maalse und viererlei Verhiltnilse, die
Resultate mithsamer und zeitraubender Untersuchungen, gefunden; nimlich:
a) Nach dem Text von Mathid, 57 zu 170k
b) Nach defselben Abbildung, 62 zu 176
¢) Nach Hoffmanns grolserer Zeichnung, 64 zu 171/
d) Nach defselben kleinerer Zeichnung, 58% zu 171l
Als das sicherste Resultat, war mit Annahme mehrerer, auf anderweilige Sitze
gegrimdeter Modificationen jenes aus Mathid's Zeichnung anzunchmen, und
zwar aus folgenden Griinden:
ad. a. Die in Mathii’s Text angegebenen Maalse scheinen,wie schon oben
der Saal erwiesen, simmtlich von dem Grundrils abgestochen zu sein, und
das nicht genau, sondern fellerhaft.
ad. b. Die von Mathii gegebene Zeichnung, giebt wenigstens in obigen
Hauptmaalsen ein ziemlich reines geometrisches Verhiltnils; nimlich die 62
Fuls als Seite eines Quadrats angenommen, ist die Diogonale delselben, zwei-
mal gegeben, nahe an 176 Fuls. Auch ldfst sich bemerken, dals bei diesem
Entwurf gen‘lfs alle Aufnahmen in Betracht gezogen waren. Als er verfertigt
wurde, war die Sache noch frisch im Andenken, und das Original selbst von
Hoffmann entworfen.
ad. ¢. und. d. Da diese angefihrten Grundrifse von Hoffmanns Hand
keine Maalse und keine Maalsstiébe haben, folglich als Zeichnungs-Brouillons
zu betrachten sind, so lilst es sich micht mit Gewilsheit annehmen, dals die

oben bemerkte Linge, auch wirklich eine Kette ist. Es erhellet schon aus

.
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der beigeschriebenen Bemerkung: ,zwei Ketten trifft etwa die Mitte des Saals®

anch trifft das am Rande steliende, schon oben bemerkte, Kettenmaals, 4 K.
50 5l ,gerade Linie mit dem Bad* nicht zn. Beide Annahmen differiren also
nieht allein unter sich, sondern sie sind auch an sich ungenau. Die Abbil-
dung im Recueil ete. behilt also, in Riicksicht mehrerer anderer Griinde, welche
hier alle anzufithren zu weitliuftig sein wiirde, die Oberhand. Nach solchen
Angaben mufste auf solche Verhiltnilse der Linge und Breite des Hauptbaues,
die erste Bearbeitung dieses Grundrilses mit vieler Mithe unternommen und
der Plan nach grolser Anstrengung in allen seinen Theilen consequent und
gearbeitet werden. Auf eine Bemerkung Hoffmanns bei den
nenern der beiden erwihnten, von ihm gelertigten Grundrilse: ,nach dem

congruent heraus

Maalsstabe des Brouillons vom 22. April,# und der hiernach gemachten dringenden
Anforderung, wurde im Sommer 1823 dieses dritte Brouillon zu Neuwied
vorgefunden. Es hatte fast alle, obgleich auch einige sich selbst giinzlich
widersprechende Maalse der Aufnahme vom Jahr 1791. Diese konnten nun
einzeln aufgefalst, und mit den an Ort und Stelle noch vorhandenen Ueber-
resten verglichen werden. Freilich war seit den 50 Jahren, wo das Gebiude
bis an seine Fundamente der Erde, die es viele Jahrhunderte lang bedeckt
hatte, entblélst, von Wind und Wetter, von zahlreichen Besuchern und Nach-
grabenden zerstort, und das Ausgegrabene zerstreut worden. Deshalb wiire
s seiner Zeit und fir immer nitzlich gewesen, bei der Ausgrabung und ge-
nanen Aufzeichnung des Vorgefundenen, zur belsern und durchgreifenden’ Un-
tersuchung auch der innersten und untersten Beschaffenheit solcher Anlagen,
diese lieber selbst anzugreifen, als ohne weitern Gewinn an Resultaten der frii-
hern oder spitern Zerstrung entgegen gehen zu lafsen. So blieben alle Un-
terscheidungen von Fundament-Sockel und Stock-Mauern liegen, und unbe-
merkt deren gegenseitige Verhiltnilse, Verbindung u. . w. und es ist jetzt

hischstschwierig dariiber noch zu sichern Resultaten zu gelangen. Nur  mit

aréfster Mithe konnte an Ort und Stelle, und ohne neue Ausgrabungen her-
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beizufithren, die Revision des endlich erlangten Brouillons, und die neue genauere
Bestimmung des Vorgefundenen geschehen. Mein frither ganz fertiger Grundrils
wurde zur Seite gelegt, und ich scheute die Mithe nicht, den vorliegenden
sweiten Grundrils, von Gmnd aus im Ganzen und durch alle seine Theile
nochmals neu zu bearbeiten, nm mich der Wahrheit moch mehr zn nihern.
Bevor bei diesem Grundrils, von den beiden Hauptdimensionen, der Breite
und Lange nimlich, die Rede sein kann, ist es nothig, diese den Formen
gewohnlich und willkithrlich zugeschriebenen relativen Begriffe, hier mach der
Regel anzusetzen. Zufolge der Grundsiitze der alten Melskimstler, welche fiir
Agrimensur und Philosophie der Geometrie, (d. h. weise Nutzanwendung der
letztern fir Ort und Zeit) wie fur Castrametation und Architektur in diesen
Hinsichten auch dieselben waren, galt das grofste Princip der Breite in der
Statur, unsere noch jetzt so benannte gcugl‘.’lp]liSCll{& Breite, oder die Richtung
(Rigor) von dem Nordpunkt nach dem Siidpunkt, oder umgekehrt, fur die
Breite aller Dinge in ortlicher Riicksicht, nnd die entgegengesetzte Richtung,
oder von Ost nach West, far die Lange einer Oertlichkeit. Hiernach ist auch
in der Figur unseres Grundrifses die Dimension von Norden nach Siiden die
Breite, und die von Osten nach Westen, die Linge defselben. Dieses sonach
in dem vorliegenden Fall umgekehrt erscheinende Verhiltnils, stellt ferner den
besondern Charakter unsrer Grundform fiir die Castrametation, wie far die
Agrimensur gleichlmdeuwnd, nach dem technischen Ausdrucke, als Bank
(Scanmunl} dar. Hierdurch ninlich wird eine Flache von quadratischer Grund-
form bezeichnet, welche mehr in die Breite als in die Linge milst, durch die
jenseitige Ausdehnung, welche deren Quadrat erhalten hat. Ein Alter sagt
hieriiber: ,,Die Maalse des Ganzen, delsen quadratische Form die alten Feld-
melser zur Hilfte Yinger oder breiter gemacht haben, und was in die Breite
linger ward, das nannten sie Bank (Fihre), was in die Linge, Strich (Furche);

vorher ‘stellten sie dazu die arofste ' Griinzscheide von Morgen 'gegen Abend

(die Linge) und die grifste Griinzscheide von Norden nach Suden (die Breite)
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aul, wie oben gesagt ist, und benannten von diesen, Striche und Biinke.* Hygin
sagt auch: yAlle Quadratur ven solchem  Maalse (von Griinzlinien in die Quere
und Gerade) miilsen wir nach der Hillte linger oder breiter machen, und
dasjenige was wir in die Breite verlingern, eine Bank nennen; dasjenige
in die Liinge, eine Furche (Strich).* Unsere im Verhiiltnils der Liinge zur
Breite, sehr schmale Linge, lilst sich auch fiiglich von Nord nach Siid, noch
als zwei Oblonge anselien, deren jedes etwa um die Hilfte des Quadrats linger
ist. Es bildet demnach unsere Form eine Bank (Scamnum) und zwar eine
zusammengesetzte, verdoppelte (Scamna). Auch ist sie gleichbedentend, mit
einem quadratischen Stiick Feld, Land, welches, wenn ihm eine abgemelsene
Zahl von Fufsen in die Breite und Liinge gegeben wird, unter dem technischen
Ausdruck, Pedatur (Pedatura) vorkommt. Es bezeichnet den besondern Flichen-
raum in den Lagern allenthalben, und den welcher den Legaten und Tribunen
zu ihiren Gezelten angewiesen ward, insbesondere. Von jeder dieser letztern Peda-
turen ist ausdriicklich bemerkt, dals sie Scamnum benannt werden. Diese Be-
nennung konnten si¢ aber nur nach der ganz besondern Richtnng der relati-
ven Linge ilires Areals, mit welcher sie sich von Norden nach Siiden erstreck-
ten, erhalten haben. Der Grundrils des Hauptbaues oder die Pedatur,
in so weit dieselbe in Mauern eingeschlofsen ist, milst 63 rimische Fuls ( 59/
1oll rheinisch) zu 185 romischen Fuls (174! 41 rheinisch) ohne den Vorban
an der Nordseite. Halbirt man das lingste der Maalse, so erhillt man 63 zn
g1 Fuls, ein Verhiltnils der Pedatur, welches dem so benannten Scamnum
der Legaten, Tribunen, und des priitorischen Priifektes der Alten sehr iihnlich
ist, und das Verhiltnils von 2 zu % hat. Den erstern war ein Scamnum von
50 : 8o romischen Fuls, welches jedoch, wie Hygin sagt, nicht immer gerade
diese Fulszalil blieb. -Der priitorische Prifekt, welcher den ersten Platz, (Ort)
an der via principalis erhielt, bekam eine Pedatur von 50 zu 70 rom. Fuls.

An einem andern Ort sagt derselbe Autor: Die sechs Pedaturen der Biinke

der Legaten haben nicht die den Strigas gemeine Anzeigung der Maalsverhiltnilse;
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und ferner: dals man der Striga Go Fuls gebe, wenn vereinigt gelagert werde.
Diefls wiire also hier, wo statt 50 Fuls deren 6o stehen, der Fall. Doppelte
Pedatur womit sich unsere Figur zusammensetzt, erhielten schon die Wallen-
gattungen des romischen IHeeres, welche doppelte Rationen bezogen (armaturis
duplaribus qui binas consequantur anonas. Veget. II. 7). Auch heilst es an-
derswo: das Priitorium, die Pedatur der Comites, (wozu die Offiziere und
Beamten unmittelbar neben und unter dem obersten Befehlshaber gehirten )
auch das Quiistorium, koénnen verringert oder erweitert werden, jedoch mit
Beibehaltung ihres Antheils an der Breite. (s. Graev. Thes. antiquitat. vol. X.
p: 1024.) Endlich liegt unser Gebiinde in derselben Richtung wie das Aehnliche
am Wichelshof bei Bonn, (dort unter dem Namen Ilypocaustum vorkommend)
und hat auch dreimal die kleinste Dimension zur Linge. Also ist hier in
jeder Hiilfte: dimidio longior.% —

Soweit Hr. Dr. Hundeshagen, delsen Ansicht und genaue Auseinander-
setzung der ausgegrabenen Gebiiude ich, mitzutheilen fir zweckmilsig hielt,
indem wohl in Deutschland keine Ausgrabung gemacht worden, die so
vollstindig die Grundformen eines romischen Kastells mit seinen Gebiiuden
ergeben hat, und zwar eines solchen mit sechs Thoren; wodurch also manches
Dupkle in den alten Autoren iiber die zwei Quintanenthore aufgeklirt ywerden
kann. —

Ueber den Mittelban, welchen Hoffmann als Pritorium bezeichnet, finden
sich in Hoffmanns Papieren anch nur unvollstindige und fliichtige Ausmelsungen
und sich widersprechende Bemerkungen; es mulsten daher auch hier die Maalse
durch Dr. Hundeshagen revidirt, erginzt und berichtiget werden. Nachdem
dieses geschehen, ist der Bau auf Tab. IL dargestellt.

Zu wenig im Ganzen ist bis jetzt noch hiervon zu Tage gefGrdert, so wie
von dem anstolsenden Gebiiude links, welches als Quaestorium zu bezeiclinen

wire, um etwas Gentigendes und vollstindig Erklirendes dariiber sagen zu

kionnen. Was in Hoffmanns Papieren sich als Uebereinstimmendes darstellte,
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and seine Griinde, warum er diesen Mittelban als Praetorium zu demonstriren
fiir palsend fand, mége nun hier seinen Platz finden, vorziiglich auch schon
deshalb, weil daraus zu ersehen sein wird, welche Alterthiimer in gedachtem
Gebiude gefunden sind. Hoffmanns fehlerhaft angegebene Maalse sind mnach
Tab. 1L und dem darauf sich befindenden Maalsstabe leicht zu berichtigen.
FErklirend hat derselbe fiber den Mittelbau niedergeschrieben: ,Der innere
von einer starken Mauer eingeschlofsene Raum ist etwa 160! th. breit und
41! tief. Man findet weder in der Vorder- noch in den beiden Seiten,
Oecffnungen zu Thiren und Thoren, welche daher in der noch mnicht unter-
suchten hintern Seite, nach der Porta decumana, liegen miisen. Eben so wenig
sieht man Quermauern zu Abtheilungen fiir Sile und Zimmer im Innerm,
woraus sich ergiebt, dals dieser beinahe zehntausend Quadratfuols grolse Raum
eine Menge Menschen falsen konnte und wahrscheinlich zu Volksversammlungen
bestimmt war. Mit jener innern Mauer lauft pun in einer Entfernung von
141 bis 14! eine zweite iulsere an den untersuchten drei Seiten rund umher
parallel, in welcher Thiiroffnungen sind. Der Raum zwischen diesen parallelen
Hauptmauern aber ist durch ‘Quermauern in Gemiicher abgetheilt. Die Be-
scliaffenheit der vordern, nach der Porta praetoria liegenden Seite giebt meiner
Muthmafsung, dals dieses das Praetorium sei, ein noch grofseres Gewicht. In
der Mitte der Vorderseite ist ein 271 breiter und 17/ tiefer eingehender Raum
—_ bis auf die innere herumgehende Mauer — und hinter demselben springt iiber
Jie #ifsere Mauer der Vorderseite des Gebiiudes ein ebenso breiter, mehr
als halbkreisformiger, Altan auf 2ol weit in die obere ‘Gasse (Principia) des
Castri vor. Beide sind durch eine schwache Mauer, in deren Mitte eine etwa
¢l breite Thiroffnung ist; von einander abgesondert. Ich habe ntr die Tiefe
des von der innern Mauner eingeschlofsenen Raums angegeben, allein jene liuft
noch etwa 34! weit nach der: Porta decumana hin (und olme Zweifel auch
die #Hufsere mit ihr lmr.-tl‘.r_-]n} wo sich ein Absehnitt derselben befindet und

ein Thor zu vermuthen ist; ‘dalier bleibt es wahrscheinlich, dals das Gebiude
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noch weiter fortgehe. Ich halte dafir, dals die itber 'dem Altan und daran
stolsendem Gemach befindlichen Riume im obern Stocke offen waren und, dals
der Priitor, oder andere obere Befehlshaber und selbst Kaiser, wenn sie nach
Victoria kamen, von hier aus zu dem Volke herab sprachen. Indem Schutte
des hintern Raumes, wurde unter andern der Fufs einer kleinen Statiie von
Silberblech (siche Tab. XVIIL Fig. 1,) und die Sandale eines andern von Krz
gefunden, (Tab. XVL Fig. 1.). Rechts neben diesen beiden Gemichern liegt
ein ziemlich grofses Zimmer; darin fand man unter andern eine Statiie von
Sandstein mit einer Inschrift; (siehe Tab. VIIL) ferner einen eisernen Helm
mit Bronzblech eingefalst, wobei eine linglich viereckige Silberplatte mit der
Inschrift Coh. V. lag, (Tab. XVIIL Fig. 2.) und endlich, als man gar nichts
mehr erwarten konnte, in dem letzten Winkel zwischen fettem Lehm, einen
mit Gewalt zusammengedriickten runden silbernen Schild von einem signo
militari. (Tab. XV.) Hierauf folgt weiter rechts ein langer Raum, hinten durch
kurze Quermauern in verschiedene Abtheilungen gesondert, worin Altare mit
Gotterbildern gestanden, welches die Menge von Triommer derselben zeigte.
(Darin fanden sich die Bruchstiicke der Satyra Tab. XIL Fig. 5.) Hier befand
sich denn auch der Eingang in den linken Fliigel des Praetoriums aus den
Principiis. Es folgt pun die rechte Eckstube der Vorderseite; in derselben
stand die wlchtige Inschrift, welche dem Genio Tabularii errichtet war. (Tab.
XII. Fig. 3.) Neben diesem Zimmer liegt nun in dieser rechten, der Dorta
principalis - dextra sugekelirten Seite ein kleineres Gemach, worin ich eine
Menge zu Schriinken, Kisten und Kasten gehorendes Eisenwerk, als Schliifsel,
Schlifser, Ueberwiirfe zu Vorhingeschlofsern, — am Rheine Klauster, Schlinke
genannt, — Gewerbe zu grofsern Thiiren von Schriinken, und viele feine (e-
werbe (Charnier) zu kleinern Thiiren, wohl zu Abtheilungen in jenen Schrinken
gehirend, gefunden habe. An dieses Zimmer stolst ein grolser Saal, wohl

dem Mars geheiligt gewesen,, defsen Statue von Bronze darin aufgestellt gewesen

sein mag, zu welcher der schin gearbeitete kolofsale Priapus wohl gehorte,
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der daselbst, nebst einer Inschrift in Tuffstein (Tab, VII. Fig. 5) gefunden worden.
Hier lagen Stiicke von eisernen Harnischen, Panzerhemden, Walfen verschie-
dener Art umher. Alles dieses macht es mir nun wahrscheinlich, ja ich michte
sagen gewils, dals dieses entdeckte Prachtgebiiude nichts anders als das
Practorium gewesen sein kinne.” —

So endet Hoffmann seine Beschreibung. Aus dem Grundrifs dieses Gebiiudes
auf Tab. II, wird man, wie schon gesagt, nicht allein die verfehlten Maalse
bei Hoffmann, sondern auch die iibrigen mangelhaften Angaben vom Zuge
der Mauern, der Thiroffnungen n. s. w. leicht zu berichtigen im Stande sein.

Das Gebiiude, welches links vom Mittelban liegt, und als Quaestorium
bezeichnet werden kann, hat ebenfalls in der Zeichnung seine genauen Maalse
und Erklirungen; in Heffmanns Papieren kommt nichts Niheres davon vor.

Durch den Eifer, welchen Herr Justizrath Helfrich dieser Ausgrabung
sclienkt, ist nun auch ein wichtiger Gegenstand aufgeklirt und festgestellt; es
war niamlich seither nicht zu ermitteln, wo das Kastell sein Trinkwalser her-
geleitet habe. Nun findet sich eine kleine Viertelstunde von Victoria nach
dem Gebirge zu (auf Tab. I ist die Stelle mit ,Quellen® bezeichnet) ein
Wiesenthal, welches gegen 7o Fufs hoher liegt und in dem mehrere Quellen
entspringen ; deutliche Spuren eines Dammes sieht man hier, welcher die
Quellen umfalste und einschlofs, und von wo aus das Walser in das Kastell
geleitet werden konnte. Bei. Nachgrabungen wiirde man daselbst wohl eine
Riohrenleitung entdecken.

Nachdem ich so die bis jetzt ausgegrabenen Gebiude, an denen sich
nach Hoffanns und v. Knopius Aufsagen keine Spur fand, woraus auf frithere
iroberung, Verwistung und neuen Aufbau zu schlielsen wiire, so weit es mir
aus den wirklich vorhandenen Ueberresten moglich schiem, dargestellt habe,
wende ich mich nun zu dem Baumaterial, das zur Auffikirung derselben gebraucht

worden, woraus noch mehr hervorgeht, dals, wie Gothe sagt, diese Menschen
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fir die Ewigkeit arbeiteten, und dafls aunf alles kalculirt war, nur nicht auf den
Unsinn der Verwiister, dem alles weichen mulste.
a Steine,

Nur Naturerzeugnilse der Rhein- und Lahngegenden sind zum Bauen
verwendet; das einzelne wenige, was von kirnigem Kalkstein, dem sogenannten
salinischert Marmor aus Italien vorkommt, ansgenommen. — Am héufigsten findet
man Schiefer- und Tuffsteine gebraucht; Letztere wohl aus den Steinbriichen
bei Burg Brohl und Pleidt ( Linkes Rheinufer ), welche den Romern schon
bekannt waren, indem in frithern Jahren Altire, dem Hercules Saxanus geweiht,
wie auch zweckmiilsig geformte Steinhauersitze darin gefunden waren*). Die
Dicher, wenigstens der Hauptgebiiude, waren wohl mit Blei, hauptsichlich
aber mit Schiefer gedeckt, weshalb sich verhiltnilsmilsig wenige Dachziegel
fanden, dagegen aber grolse Klumpen geschmolzenes Blei und eine bedeu-
tende Anzahl Schieferplatten 5 bis 4l dick, quadratisch von 1/ Flicheninhalt.
In einigen derselben sielit man noch die Nigel, womit sie befestigt waren.
Durch die Wuth des Feuers, welches verzehrend Victoria zerstorte, hatten
sich mehrere dieser Schieferplatten gebliht und schienen auf dem Punkt flifsig
werden zu wollen; hieraus, so wie aus den im Mittelban vorgefundenen ver-
kohlten Balken, eine grolse Quantitit verkohlten Getreides, welches sich in
seiner Form sehr gut erhalten hatte, mehrentheils Weizen, untermischt mit
Gerste, wird es zur Gewilsheit, dals Victoria durch Feuer untergegangen. Ferner
kommen noch graner und rother Sandstein, Uebergangs - Kalkstein, Stiicke
farbigen Marmors von der Lahn und die pordse Lava von Niedermennich vor.
Aus Letzterer fanden sich im Quaestorium neun Stiick Saulchen, konisch
bearbeitet §” hoch 8/ dick; sie trugen den Fulsboden eines sehr kleinen Gemachs,
welches ein Schwitzbad gewesen zun sein scheint und anf Tab. IIL. mit x

bezeichnet ist. Aus grolsen Quarzgeschicben besteht das Gulsmauerwerk,

a——

.t:, Denkmale gennanischer und rémischer Zeit in den Hheinisch-"-‘I."esiphi'tlischen Provinzen,

Von Dorow, 1 Band, Seite 103. 104, 107,

3
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Auffallend bleibt es, dals sich keine architektonische Verzierungen in
Stein ergaben, ausgenommen einige Sinlenschafte aus Mennicherstein; so wie
wenige architektonische Glieder aus dem schon oben erwithnten italischen
Marmor. Vielleicht mochte es nicht unwahrscheinlich sein, dals diese Ge-
genstilnde in frithern Zeiten aufgefunden und an Gebiinde der Umgegend
als Schmuck verwendet worden, wodureh denn jede Spur derselben verscliwunden
sein mag. Die Siulen in Romersdorf migen als Beweis dieser Annahime dienen.

b, Mdértel

Die Umfangsmauer des Kastells war auf beiden Seiten mit Quadersteinen
bekleidet und in der Mitte mit Mortel ausgegolsen; hiervon wird ein mehrere
Kubikfuls haltendes Stiick aufbewahrt, worin sich viele Quarzgeschiebe von
ein und mehr Zoll Kubikgehalt finden. '/311=ge1mﬁrtel wurde von den grobsten
bis zu den feinsten Sorten gc['unden.

Nimlich:

1. Mischungen von reinem Kalk und Ziegelstiicken, die meist £/ und
mehr Kubikgehalt haben und dem Anscheine nach zu Mauerverstirkungen
dientens

5. Mortel von kleinerm Ziegelkorn als Grundlage von Ziegelplatten;

5. sehr festgestampfter mit verhilltnilsmilsig wenigem Miirtel gebundener
wirklicher Fulsboden; offenbar aus einem Walserbehiilter, auch befindet sich
darauf eine starke Inkrustirung von Sinter. An einem solchen Stitck Fuls-
boden sieht man noch den Viertelrundstab, welcher den Winkel des Bodens
fiallte, und

4. aus einem noch Kleinkornigerm Ziegelmortel aufgetragen und gezogen
war. Unter diesen Mortelmalsen fanden sich — vorziiglich im Mittelbau — die
bereits angefiihrten Reste architektonischer Glieder aus dem sogenannten salini-
schen Marmor.

Die Vortrefflichkeit und unverwiistbare Dauerhaftigkeit des rimischen

Moztels bewihrt sich auch hier; bei den Gulsmauern zerspringen eher die
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Quarzgeschiebe, als der Mortel! Dals die Romer allein nur gewaschenen Sand
sur Bereitung des Mortels nahmen, bewirkte wohl hauptsichlich diese vorzug-
liche Haltbarkeit. ~Hier schliefst sich am palsendsten an:

. Die Freskomalenreli.

Dieselbe kam sehr mannigfaltig in vielen Bruchstiicken und beinahe
gleichformiger Dicke vor; so auch Reste eines Windeverputzes. Dieser Ver-
putz scheint in folgender Art gefertigt zu sein; nimlich: auf der Wand, welche
aus Stroh und Lehm gebildet war, befindet sich ein 3 bis 44l starker Anwurf
von Lehm, welchem eine starke Malse Sandmortel beigemischt ist; auf diese
Lehmmalse ist ebenfalls 5 bis 4/ dick ein reiner Sandmortel anfgetragen.
Nach Abgleichung dieses Sandmortels wurde auf demselben ungefihr 4/l dick
reiner Kalk mit dem Pinsel aufgesetzt und auf diesen nun die verschiedenen
Farben gestrichen, theils in geraden Linien, theils in Blittern, und so eine
Art von Freskomalerei hervorgebracht, welche auch hier ihre Dauerhaftigkeit
in Farbe und Ausdruck zeigt. Bruchstiicke davon wurden nicht allein an den
Winden des Mittelbanes gefunden, sondern auch an den Aulsenseiten der
Mauern und Thiume. — Die Konstruction dieser in Victoria entdeckten Fresko-
malerei ist ibrigens den Bruchstiicken derjenigen vollig gleich, welche auf
dem linken Rheinufer (s. Seite 25.) zu Tage gefordert sind.

d. Backstelne

Die Sorgfalt, womit die Romer in unsern Gegenden bauten, und ihre
Werke fiur eine Ewigkeit zu begrinden schienen, geht vornehmlich auch aus
dem trefflichen Brennen der Backsteine hervor, auf deren jedem Einzelnen
beinahe immer der Sleml}ﬁl der Legion oder Kohorte, die den Bau aufgefiihrt,
bemerkt ist. VVenn man rdémischen Maortel und rimische Backsteine mit
unserm Baumaterial vergleicht, so mochte man auf das Resultat kommen, dals

sich jenes eben so durch Vortrefflichkeit, wie dieses durch Mittelmitfsigkeit

auszeichnet!
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Tab. V. zeigt die verschiedenen Formen und Stempelung der aufgefun-

denen gebrannten Steine. a
Fig. 1.ist z1¥ im Quadrat, 13/ dick, und diente als Deckplatte in dem v
Gemache Tab. IV. Theils waren derselben aufeinandergelegte; gebrannte, quadra- v

tische Ziegel (Fig. 4.) von 6§/ Quadrat, als Pfeiler untergestellt, theils auch kleine

Sidulchen aus Tuffstein von 1/ g4 Hohe Fig. 5. auf Tab. V. Dieselbe Tafel dl
zeigt nun noch in Fig. 2. und 3. die aulser Figur 1. und 4. vorkommenden u
quadratischen Ziegel, Fig. 2. gi/; Fig. 5. 8/ — a
Fig. 51 und 32 gehtren in die Kathegorie zu Fig. 4. li
Die verschiedenartig geformten Wiirmeleitungsrohren, (Rohrstiicke, tubuli) a
theils mit runden, theils mit quadratischen und linglichen Lichern, sind mit s
Genauigkeit auf Tab. V, Fig. 6. 7. § und g dargestellt; d
Fig. 6. a. b. c. 74! Quadrat. a
- e b. 6:l desgleichen
- 8. a. b. 8§ hoch, 53! breit. u
Die meisten Ziegel sind von der vierten Kohorte der Vindelicier gestempelt.
Im Jahr 15. v. Ch, G. als sich Augustus in Gallien und am Rheine befand, wurden K
die Rhitier und Vindelicier von Drusus und Tiberius unterjocht. Die waffen- z
fihige Mannschaft ward aus dem Lande und zum Theil nach dem Rheine ge- i
fithrt. Die offentlichen Arbeiten in den Niederlalsungen bei Neuwied verrichtete 1
wohl vorziiglich die IV. Kohorte der Vindelicier, indem man mehrere tausend Z
quadratische Ziegel mit ihrem Stempel vorfand. Aus den Buchstaben der I
Stempel erhellt deutlich, dals diese Kohorte von August’s Zeiten bis zu den
spiteren Kaisern zur Besatzung dieses Kastells gehorte. Die schonen wohlge- a
formten Buchstaben und die richtige Schreibung Tab. V. Fig. 23. 31. palsen L
in Augusts Zeitalter; darauf wurden die Formen immer schlechter, welches u
man aus den Stempeln ersehen kann in Fig. 4. 24. 25. 26 29. wo man zum
Theil auch die Buchstaben versetzt und verkehrt findet. Bald erscheint das V Z

als A, und D mit £ oder /# ausgedriickt.
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Zu den randen Stempeln Fig. 4. 28. 29. 5o0. scheinen mir ihnliche, wie
auf Tab. XXIIL Fig. 2. a. b. abgebildete Eisen gedient zu haben; durch das
vorgefundene, so eben erwihnte, lalsen sich ubereinstimmende Umfalsungs-
verzierungen hervorbringen.

Es ist tibrigens wohl allgemein angenommen und aulser Zweifel, dals
die Legion- und Kohortenzeichen mit Stampfen auf die Ziegelsteine aufgestampft
und anfgedruckt worden. Diese Stampfen waren entweder mit erhabenen oder
auch vertieften Buchstaben und Zahlzeichen, aber jedesmahl in die wurspriing-
liche ganz gleiche Oberfliche der Ziegelsteine hineingedruckt, so dals von den
ausgedruckten Stampfen nichts iiber diese Ziegeloberllichen vorstand. Wahr-
scheinlich ist es mir — ungeachtet des so eben erwiihnten vorgefundenen Eisens —
dafs diese Stempel wohl in der Regel von Holz gewesen sind. Von der
achten Legion kommen funf verschiedene Stampfen vor; Fig. 10. ohne Bei-
namen, Fig. §. a, 1. 12. mit dem Zunamen aungusta, Fig. 13. mit augusta
und noch einer Benennung.

Nach den Buchstaben zu urtheilen, muls diese Legion ebenfalls lange im
Kastell gelagert haben, denn, obschon auch mittelmiifsig die Formen in Fig. 12,
zeigen Fig. 10. und 11. gewils mehrere hundert Jahre Unterschied.

Sechs verschiedene Stempel der zwei und zwanzigsten Legion. Fig. 13.
16. 17. 18. 21. 27. wovon die Buchstaben in Fig, 17. 21. noch der guten
Zeit, die Andern aber einer viel spiitern angehdren mochten. TFig. 15. I6.
17. 18. 27. ohne Beinamen, Fig. 21. mit PRIM.igenia.

Hoffmann glaubte, dals der Stempel Fig. 14. der =22%¢R [Legion auch

angehire und 16fst folgendergestalt die verzogenen schlechten Buchstaben auf:
LEG.PFCCQVARTAE, lielst: Legionis piae fidelis centuria cohortis quartae,
und bemerkt:

oIE ist aus drei Buchstaben TAE zusammengesetzt; man diirfe nur dieses
Zeichen aunf die Seite drehen, so habe man g5, TAE darunter. Auf diese

Weise werde alles deutlich, und die Centuria der IV. Cohorte von der Legio
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Pia Fidelis (XXIL) hat den Stempel gemacht, woraus sich also ergebe, dals
diese hier gelegen und gearbeitet habe.*

Fig. 22.zeigt noch einen Stempel, wo abermals das Zahlzeichen der Legion
fehlt und nach LEg, sofort die Beinamen kommen; hier also, ist die vorherige
Ecklirung richtig, Pia Fidelis Centuria Cohortis RP. Ob in Fig. 19. vielleicht
Legio Minervia, die Erste, oder Legio Macedonia, die fiinfte Legion zu lesen
sein konne, lafse ich dahin gestellt sein.

Aufser diesen vorerwihnten Backsteinen fanden sich ferner noch Hohl
ziegel 1/ 1/l lang, pyramidalisch, oben G/ Gl breit, unten 51 34 breit, 34
5l tief, 1% oben und g¥ unten dick, deren Oberflichen feingereift sind, wie
auf Tab. V. Fig. 6 a, g a.zu selien ist.

Dachziegel, auch Grabziegel 1/ 4/ lang, 11/ glll breit; der vor-
stehende Rand zu beiden langen Seiten ist 2#l 5# hoch; 14 ist der Ziegel dick.
Bei dem Aulschnitt oben an dem Ziegel, wo sich der Zweite auflegt, ist er dage-
gen nur g/l dick. Diese Ziegel scheinen ein rundes Dach bedeckt zu haben,
weil sie rund gebogen sind, In Form ganz gleiche Ziegel fanden sich auch
von 1! gl Lange.

Wasserleitungsrihren aus Thon, vortrefflich, gebrannt, 1/ g 64
Linge, wovon g/ in die nichstfolgende Rohre einreichen. Die grolse Miin-
dung ist theils rund, theils oval, 4/ 5% im grifsten, 3/ 6/ im kleinsten
Durchmelser; die kleinere Mindung erscheint stets rund: die Malse ist 644
dick. An der kleinern Mindung ist ein schlangenférmiger Einschnitt, der um

die ganze Riohre geht. Diese Walserleitungsrohren sind theils sehwarz, theils

hochroth ;;ubmnut.

Ich wende mich nun zu den einzelnen Alterthumlschitzen, welche im

Bezirk des Kastells gefunden worden, an denen man am deutlichsten den Grad
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des Wohlstandes und des Blithens dieser wahrscheinlich nieht unansehnlichen
Niederlalsung erkennen wird, welche nur im Laufe von Jahrhunderten, bei
vollkommner Ruhe und Sicherheit entstehen konnte. Wollte man vielleicht
tadeln, dals auf den mitgetheilten Tafeln, Abbildungen vorkommen, welche
man hin und wieder schon in andern Werken findet, so fiihle ich mich ver-
anlalst, diesem Vorwurf zu begegnen. Ich glaube namlich, dals wir in unserer
vaterlindischen Alterthumskunde allein dadurch Licht bekommen kionnen, wenn
die Sammelwuth, welche aus allen Gegenden des In- und Auslandes, — olhne
auf die Fundorte zu merken, — Alterthumsgegenstinde auf einanderzuhiiufen
bemiihit ist, nachlifst, und man fiur Lokalsammlungen Sorge trigt, solche
auch durch Abbildung und Beschreibung bekannt macht, ohne gerade Wie-
derholung zu firchten. Wenn auf diese Weise recht viel Material — grolses
und kleines — znsammengetragen ist, dann mochte es erst Zeit sein, durch
Vergleichung Alles Vorhandenen, durch Combination, Schliilse und Folgerungen,
ein allgemeines System aufzufiihren.

Dafs unser Kastell im sten Jahrhundert noch blithend war, und die
daflselbe bewohnenden Krieger ihren Gittern noch Standbilder setzten, beweisen
die Inschriften, welche eben dadurch, dals sie das Jalir ihrer Aufrichtung mit
anzeigen, hohe Wichtigkeit erhalten.

Ich beginne mit dem,

A. Was sich aus Metall
vorgéfunden, und hierunter mit den Minzen, als vorziiglich wichtig und

['::n]gerl.mgsreich.

a, Romische Miinzen, welche seit dem Jahre 1791 in Victoria
selbst und deflsen nichster Umgegend gefunden sind, und in
der fiirstlichen Sammlung zu Neuwied aufbewahrt werdein.

Das Miinzverzeichnils, welches von dem jetzigen Oberaufseher der Alter-

thiimer, Archivrath von Knopius entworfen, und von mir nochmals genau
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durchgegangen worden, enthiilt nur die romischen Miinzen, welche in Victoria
und delsen mnichster Umgegend ausgegraben sind, und deren Konservation eine
zuverlifsige Bestimmung der Kaiser mdglich macht.

Die Silberminzen sind im Ganzen belser erhalten als die in Erz,
welche meistens abgerieben und gebraucht sind; eine grofse Malse des
letztern Metalls befindet sich in der Sammlung, aber ist nicht mehr zu ent-
ziffern.

In Gold ist nur ein Vespasian, mit dem schitzbaren Revers cos. III.
fort. red. weibliche stehende Figur, gefunden worden.

In Silber ist die Anzahl am bedeutendsten, sie betriigt 322 Stiick, dar-
unter die meisten von Septimius Severus, Caracalla, Eliogabalus und Alexander
Severus; sie sind im Ganzen wohl erhalten und zihlen manchen seltenen Revers
und einige seltene Kopfe, als: Julia Paula, Julia Aquilia Severa, Orbiana. Aus
den Familien Calidia, Licinia und Nivia sind Miinzen zu Tage gefordert, unter
denen die der Familie Licinia zu den seltenen gehort. Die Kaiser Reihe fingt
bei den Minzen in Silber mit Augustus an und schlielst mit Postumus.

In Erz ist die Anzahl der Mimnzen verhiltnifsmilsig gering und die
Conservation mittelmifsig. In Grols Erz wurden 35, in Mittel Erz 104, und
in Klein Erz 125 Mimnzen gefunden.

Erstere gehen von Nero bis zur Paulina, unter demen die der Paulina
mit Consecratio 'ein Pfau die Kaiserin zu den Sternen tragend, — von aus-
gezeichneter Schinheit und Erhaltung ist; in Mittel Erz von Augustus bis
Constantin dem Grofsen, darunter ein Pertinax mit dem seltenen Revers:
opi. divin. tr. p. cos. 11. sitzende Frau; und endlich in Klein Erz von Gallien
bis Valentinian, darunter eine Restitutionsmiinze von Titus, unter Gallien
gepriagt. —

Interelsant erscheint diese Sammlung durch die Folgerung der Dauer des
Lebens und Aufenthalts der Romer in dieser Gegend und hat dadurch einen

eignen Werth und wichtigen Vorzug, dals die Miinzen alle zuverlilsig acht

Vi
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sind, auf der bezeichneten Stelle gefunden und also eine gewilsenhafte Lokal-
Sammlung fiir die untergegangene Romerstadt bei Nemwied bilden, indem

allein das an Ort und Stelle selbst Gefnndene, darin anfgenpmmen wird.

Herr Jusitzrath Helfrich hat um diese Miinzsammlung . anzuerkennendes

Verdienst; seiner sorgsamen Aufmerksamkeit verdankt man viele und schitz-

bare Mimzen.

DieFolge der Kaiser geht demnach von August bis Valentinian, also bis
%75 Jahr nach Christi Geburt beinahe ununterbrochen fort, wodurch Hoffmann’s
Hypothese mit Gallienus und der Zerstorung des Kastells, unhaltbar wird.
Es fehlen Miinzen von Galba, Otho, Vitellins, Didius Julianus, Pescennius
Niger, Gordianus Afrikanus, Pupienus u. s. w. Auffallend bleibt es aber,
dals von den in den Rheingegenden so hiufig vorkommenden Miinzen der
Kaiser Victorinus, Probus, Diocletian, Constantius Chlorus und der jimgern
Constantine, in Victoria sich keine gefunden haben, und dann wieder Miipzen

von Valentinian zum Vorschein kommen.
Die Reihenfolge der Kaiserinnen ist bedeutend unvollstindiger.

Uebrigens wiegt die Malse aufgefundener, aber nicht mehr zu entziffern-

der Miinzen in Erz mehrere Pfunde; bis auf einige Trajane, Hadriane und

Antonine scheinen sie der spitern Zeit — dem vierten Jahrhundert — anzu-

geh(}r eIl.

Das specielle Miinzverzeichnils lafse ich am Schlufse dieses Werkes ab-

drucken; hier folge nur vorliufig eine Zusammenstellung, welche zur allge-

meinen Uebersicht dienlich sein michte. Man kann aus derselben leichter

erkennen, theils welche Minzen in dieser Gegend den meisten Curs gehabt,

h' das schlechtere Geld immer hiufiger sich verbreitet,

theils wie nach und nac

die alten guten Mimzen hingegen sich nach und nach verloren haben, oder

eingeschmolzen wurden, um schlechiteres Geld daraus zu pragen.
9




Allcemeine Uebersicht der gefundenen Minzen.

Gold,
Silber,
Grols Erz,
Mit, Ere.
Kl Ers.

#. Familien - Miinzen.
Calidia . ., . .

Edphiil 00 Apsutih o 05
AT  oBoniin alale s
#. Kaiser-Miinzen.
Anguatus. . v el esia
J'!l.grippa. i e, o
Tilioritad Ses o L rda
Germanicus .
Caligula’

Claudins -, . .

Nert s s « 1514 8 .a
Vespasianus_ , . . .
i3ty i b

Domitianns' ', ') .

Narea! e
Trajanus: =20 i i
Hadrianus . .

Sabina
Aeclius

Antoninus pius

Faustina senior . . .

Marcus Aurelius

il
Faustina junior , . .
Lucios YVerus . :
Liacilla 1. e
Commodus . .
Crsting: . « o 4
Pertinax . i
Septimius Severus .
Julia Domna. , . ...
Caraealla e . o e

Plautilla . , .
Gega

-

—_—

I

3
(e

3

o

B & R =]

B -

'

-

Latus | 1 [115, 3

Transport
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Alexander Severus .
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Juliz Mamaea . .
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b. Gegenstinde ans Gold und Silber.

VWenn auch nicht in grolser Anzahl, so sind die aus edlem Metall geformten
Gegenstinde ihrer Darstellang wegen von grolsem Interefse. Vorziiglich erscheint
als, meines Wilsens in Deutschland noch nicht vorgefunden, der auf Tab. XV.
in natiirlicher Grilse abgebildete Schild von einem romischen Feldzeichen;
wahrscheinlich von einem signo ecohortium, indem eine linglich viereekige
Silberplatte mit der Inschrift COH.V, siehe Tab. XVIIL Fig. 2. dabei gefunden
wurde und also wohl auch dazu gehoért haben wird.

Nach Minzen zu urtheilen, scheint es der jugendliche Caracalla zu sein,
welcher in kaiserlichem Kriegskleide, das Parazonium in der Rechten, den
Spiels in der Linken, den als biirtigen Greis personificirten Rhein mit Fifsen
tritt. Die Unterwerfung sowohl von Gallien, als auch von Germanien, welchen
Lindern der Rliein angehirte, soll diese Darstellung wohl andeuten; germa-
nische und gallische Walffen liegen zn Seiten des Alten, hinter dem sich —
um ihn als Strom zu bezeichnen — Walserfluthen ergielsen.

Das Werk, welches in seinem jetzigen Zustande 81 Loth wiegt, ist aus
sechzelinlsthigem, also dem feinsten Silberblech getrieben, und urspriinglich
sehr stark vergoldet gewesen, wovon noch viele Spuren, besonders auf dem
reich verzierten Rande zu sehen sind. Die Arbeit muls im Ganzen sehr ge-
lobt werden, denn es liegt bei aller Rohheit, fester Charakter und Bestimmt-
heit darin; die Figur des Kaisers und "die Verkiirzung des niedergeworfenen
Alten sind gut. Dabei ist das Werk, wie Tab. XV. Fig. b. zeigt, von aus-
gezeichnet hoch 5[:[rlehem~r Arbeit bei §# Dicke des Silberblechs. Fig, e.
lag beim Schilde, und die Spuren einer ehemaligen Bronzbefestigung aunf der
Ritckseite des Fahnenschildes zeigen, dals dieses in natiirlicher Grilse L!.L}'geste]ire
4% Loth schwere Gebilde aus geschlagener Bronze zum Durchlalsen des Schaf-
tes diente.

Beachtungswerth erscheint die neben dem rechten Fulse des Kaisers punktirte

Ao : : i T - - as @1
Oeffnung, worin ein eiserner Pleil — auf Tab. XXIL Fig. 9. abgebildet —
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stekte, und Kunde giebt, dals dieses Feldzeichen fleilsig im Gebrauche gewesen sein
mag. Meine frithere Ansicht, welche ich an Hoffmann mittheilte, als sei
Kaiser Gordianus IIL. hier dargestellt, konnte vielleicht deshalb mehr ansprechen,
indem Caracallas Standbilder und sogar sein Name auf Inschriften nach seinem
Tode iiberall vernichtet wurden.

Die oben erwihnte Silberplatte mit COH.V. Tab. XVIIIL Fig. 2. abgebildet
(6%4 lang 25/ hoch) hat gleich feines Silber wie der Fahnenschild und ist
zur Verstirkung auf eine Bronzplatte aufgelegt; der kleine Niethnagel bei a
diente nicht allein um das Silber und Kupferblech zusammenzuhalten, sondern
um noch einen andern Theil des Feldzeichens daran zu befestigen. Das Silbet-
blech ist $/# dick und mag 5 Loth wiegen, mit der Bronze wiegt das Ganze 8%
Loth.

Tab. XIV. Fig. a. zeigt in natiulicher Grofse eine i/ dicke Silberplatte,
welche woll als Verzierung gedient hat, vielleicht auf der Thiire eines Schrinkchens ;
aus Fig. b. ersieht man die Hihe der getriecbenen Arbeit. Das Silber ist von
mittelmiifsiger Feinheit. In den Verzierungen, besonders den architektonischen,
finden wir schon ein spiites, geschmackloses Zeitalter, welches sich von der
edlen, einfachen Kunst weit entfernt hatte; in der gut und proportionirt gebil-
deten. Figur des Merkur spricht sie uns zwar noch an, doch Mars und Fortuna
in dem obern Felde, erscheinen dagegen sehr barbarisch. Bei diesem Tadel
gewithrt uns das Ganze doch einen harmonischen Eindruck und zeigt, dals Geist
und grolse Leichtigkeit, Wahrheit und Bestimmtheit im Ausdruck und Charakter,
selbst den schlechten Kunstproducten der Alten eigen sind.

Auf Tab. XVIIL Fig. 1. a. b, ist in natiilicher Grifse ein Fuls aus tii dickem
Sillmrlaluch, gut und geschmackvoll gearbeitet, dargestellt. Ob in diesem Fulse,
wie auch in dem gehr schon gearbeiteten 25, Loth schweren Fuls von Bronze,
Tab. XVL Fig. 1. a. b, ¢, d., Theile von Statuen zu finden sind, kann wohl
nicht mit Gewilsheit angenommen werden; es kénnen auch Geliibde gewesen

sein. Augen, Finger, Fiilse und Beine wurden dem ;‘msculnp, Filse jedoch
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auch dem Merkur dargebracht. St. Athanasius sagt, solche geheiligte Theile
des menschlichen Korpers wurden wie die einzelnen Gotter verehrt. Das
Opfern einzelner Theile des menschlichen Korpers — besonders bei Krank-
heiten — an Heilige der christlichen Kirche hat sich noch bis zum heutigen
Tage erhalten.

Vielleicht mag dieser Fuls ans Silberblech, mit der oben vorherbeschrie-
benen Silberplatte in seiner Bedeutung, in Beziehung zu bringen sein.

Die Bestimmung des Zwecks der auf Tab. XVIIL Fig. 22. in natiutlicher
Grolse abgebildeten Figur vermag ich nicht zu ermitteln. Dieses Instrument
wiegt 11 Loth und ist aus sehr geringhaltigem Silber. Der bei a. darchge-
hende Nagel mag am wahrscheinlichsten einen Riemen festgehalten haben;
die eine der Seiten, welche diese Niethe verbindet, hat noch ihre ehemalige
Elasticitat,

Auf Tab. XIX. sind einige Ringe in natiitlicher Grolse dargestellt. Als:
Fig. 7. a. b. eine recht gut gearbeitete, mehrfach verschlungene Schlange, die
sich in den Schwanz beilst; auch wohl hier schon das Sinnbild der Ewigkeit.
In den sehr tief eingearbeiteten Augen haben wohl urspriinglich kleine Steine
geselsen; oder sollten auch hier, wie es bei Figuren aus Bronze der Fall ist,
die Augen von Silber gewesen sein? Der Ring wiegt +5 Loth, ist malsiv und
von dem feinsten Golde. Fig. 8. a. b. stark vergoldeter Ring aus Gulseisen; das
Gold scheint auf, jetzt freilich ganz durchfrefsene, Emaille gelegt gewesen zu sein.
Der Ring ist sehr malsivy, in keinem Verhiiltnils zn dem Finger worauf
er gezogen werden konnte und wiegt 1{ Loth. Einem glatten, mattblauen
Glasflufse dient er zur Einfalsung. Fig. 12. a. b. Der Ring ist von Bronze
mit eingelegten Streifen aus Gold, die den ganzen Reif verzieren; so sieht
man auch ein aus Gold eingelegtes [Grmliches Wappenschild mit gebroche-
nem Querbalken, welcher den Schild in drei Felder theilt; in dem untersten

derselben befindet sich ein sechseckiger Stern. Der Balken bildet iibrigens mit

der obern Seite ein dem K &hnliches Zeichen, welches auch als Verzierung
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auf terra sigillata Scherben (8. Tab. XXVLFig.11.) vorkommt. DerRing wiegt 3 Loth.
Fig. 1%. a, b. Ring aus Bronze mit Spuren ehemaliger Vergoldung. Die darauf
erhaben angebrachte Paste stellt den auf seinen Bogen sich stiitzenden, ge-
fliagelten Amor dar; leider ist die Paste b-‘:sch-’idigt- Der Ring wiegt 1% Loth.

Ferner fand sich noch ein in das feinste Gold gefalstes ovales Medaillon
von einer schwarzbraunen, sehr leichten, kollenilinlichen Malse, auf welcher
das Bildwerk absichtlich ausgekratzt ist, K& hat einen verzierten 20 breiten
goldenen tand mit goldenem Oehr, zum Durchlalsen einer Kette oder einer
Sclinur. Behutsam liefs ich die Malse herausnehmen, welche § Loth g As
wiegt und fand, dals sie auf der Riickseite eine Politur hatte, iihnlich unserm
gebrannten Leder; sie war durch einen sehr harten Steinkitt anf das Goldblech
befestiget. Gold und Kitt, die ohne das Ganze zu zerstiren, nicht zu trennen
waren, wogen 2 Loth. Da sich das Medaillon, welches 1# 74l lang, il Al
breit ist, durch keine besondere Form auszeichnet, so ist es zu Sparung des
Raumes nicht gezeichnet worden.

Da die vorgefundenen alten Pasten deutliche Spuren an sich tragen, dals
sie frither in Ringe gefalst waren, so will ich dieselben als wirklich dazu
sehorend betrachten und ihrer hier Erwiihnung thun. Zehn Stiick wurden
gefunden, und zwar sechs von schwarzer Farbe, mit mattblauer Oberfliche von
£l bis il Durchmelser, wenig oval und darstellend: ein Seepferd; Steinbock
mit Fischschwanz; Minerven-Kopf; stehende weibliche Figur mit Fullhorn und
Opferschaale; ferner zwei in gleicher Form gegolsene,- durch die Zeit sehr
angegriffene Pasten: ein auf einem Delphin sitzender gelliigelter Amor ist jedogh
in der Darstellung nicht zu verkennen; der Delphin scheint geziumt.

Drei Pasten von weilser Farbe mit mattblaver Oberfliche: Fortuna mit
Fiilllhorm und Steuerruder; ein Scorpien und ein auf einem Ast sitzender Vogel,
Fndlich fand sich ein sehr schimer Glasllus, dem Sardonix in Farbe ihnlich,

mit blaulicher Oberfliche auf derselben eine gelliigelte Victoria mit emporhalten-

dem Kranze dargestelil. Die Arbeit ist selir schlechit in diesen Pasten und stelit
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weit denjenigen Pasten und geschnittenen Steinen nach, welche bei Bonn,
Coln und besonders bei Xanten gefunden sind.
c.. Gegenstinde ans Bronze,

Die Ausbeute an Gegenstinden aus Bronze ist interefsant und mannigfach;
leider sind aber die meisten Werke zertriimmert und es erscheint allerdings
auch hier, dals ein sehr erbittérter Feind das Kastell erobert und zerstort habe.

Als Hauptstiick der ganzen im Kastell ausgegrabenen Sammlung erseheint
wohl der in ¥ natiitlicher Grisfse auf Tab. VI. abgebildete Genius, auf einem
Postamente stehend, delsen drei Seiten mit Inschriften geziert sind. Die Hihe
des Ganzen betrigt 1! 7/ alll theinisch, sein Gewicht § Pfund 1% Loth. Merk-
wiirdig durch die eigene Bildung der Mauerkrone von einem Lager, wohin
die vier Thore deuten. Tab. XI. Fig. 1. zeigt den Genius ven der Riickseite;
ebendaselbst Fig. 1. a. b. die Construction der Mauerkrone, so wie Tab. VIL
Fig. 1. 2. die beiden andern Seitenflichen des Postaments mit den Inschriften,
in natiulicher Grifse.

Heyne bemerkte von der Inschrift: ,,Das Merkwiirdigste ist die Inschrift,
die das Jahr 246 nach Christi G. angiebt. Also unter Kaiser Philippus war
es ein blihender Ort. Die Schrift lese ich: In honorem Deoriim Bauoli et
Vexillari (Bajuli et Vexillarii) Collegio Victoriensium signiferorum Geninm de
suo Fecerunt VIHII. Kal. Octobris Praesente et Albino cos. h. XIIL D. S. R.
(de suo reposnerunt oder repararunt).’

wBruttius Praesens und Albinus waren Comnsuln V.C.g9q. oder 246 J.
n. Ch. G. unter Kaiser Philippus. Aulser dem Aquila der Legion hatte jede
Cohors ihr Vexillum und ihren Vexillifer oder signifer.«

sDa dem Limes entlang mehrere Cohortes vertheilt standen, so mufs unter
den signiferis ein Collegium errichtet worden sein, d. i. irgend ein Verein.*

wDen Signiferis oder den tribunis, bei denen die vexilla in der Nihe

waren, sind apparitores zum Tragen und andern Diensten zugegeben gewesen.

Das sind hier die bajuli und vexilarii, die in diesem Sirne mech auf keinem
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Steine mir vorgekommen sind. Noch mehr neu sind die victorienses signiferi.
Diese sind sehr merkwiirdig und miifsen kitnftig erst ihre Bestimmung erhalten,
ob es eine blofse Benennung war, die die signiferi angenommen hatten, oder
waren es castra victoriensia. Eine Legio victorienses kennt man nicht. H. XIIIL
ist mir ganz fremd; ich denke homines XIV. denn so viele Namen stehen vorn.®

Heyne's Ansicht und Erklirung ist zu wichtig, als dals ich sie hier nicht
hatte mittheilen sollen, wenn sie auch nicht so erschépfend und richtig sein
mdochte, als die, welche jetzt mein verehrter Freund Grotefend in Iannover
mir zugesendet hat, mit Bezug auf Hoffmanns Erklirung im rheinischen Archiv
von 181%. S. 147. [, und welche so lange als feststehend angenommeén wer-
den mag, bis geniigende Griinde eine andere Lesung und Erklirung herbei-
fihren. Grotefend schreibt: ,Hoffmann hat frither die Bajoli durch ,zu den
Gesandschaftsposten Gehorende® fibersetzt, spater aber geglaubt, sie genauer
und schiitfer durch ,zu der Adjutantur Gehorende, bezeichnen zu miilsen,
weil sie Krieger waren, und diese hauptsichlich zu Versendungen von den
Feldherrn und den obern Befehlshabern gebrﬂucht seien. In der Allz. Ency-
clopiidie ist bei Bajoli oder Bajolenser auf Katharer verwiesen worden: diese
gehen uns also hier nichts an; bei Bajulus aber ist auf Ballei verwiesen, wo-
fiir man aber Balley nachsehen muls, Hier wird Baillif, der Verwalter einer
Balley von Bajulus abgeleitet, welches ursprimglich einen Trager, Lasttriger,
bedeutet habe, im Mittelalter aber fiir Geschitftstriger gebraucht sei, wobei
auf Dufresne unter Bajulus 4. verwiesen wird. Festus sagt: Bajulos dicebant
antiqui, quos nunc dicimus operarios, und bei Cicero Paradox. 3, 2. werden
Bajuli und opeérarii den hominibus doctissimis entgegengestellt. Gellius aber
sagt V, 3, Quod genus Graeci dxFo gugovg vocant, latine bajulos appellamus;
und dieser hat Recht, sofern Bajulus mit Bzerexri; von einer VWurzel stammt,
Ol aber die Bajoli in Verbindung mit vexillarii Packknechte seien, lilst sich
schon darum bezweifeln, weil sie vor den vexillariis genannt werden. Allein
auch Krieger sind es nicht, iiberhaupt nichts von dem, was Holfmann ver-
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muthet, weil anch die vexillarii bier keine Veteranen sind. Ich lese und erklire
die Inschrift, wie folget: In honorem divinae domus Bajoli et Vexillarii Collegio
Victoriensium signiferorum Genium de suo fecerunt VIIIL Kal. Octobr. Praesente
et Albino Coss. Heredes XIIII. de suo restituerunt. wZur Ehre des gottlichen
Hauses haben die Triger und Fahnenjunker dem Vereine der Zeichentriger
aus Victoria den Genius errichten lafsen am 23, September 246.n. C. G, — 14
Erben haben ilin auf eigene Kosten wieder hergestellt. Man sieht aus dieser
Erklirung, dals die letzte Zeile ein spiterer Zusalz der Wiederhersteller ist,
obwohl ich noch wegen der Erklirung des H. XUIL in Ungewifsheit bin.
Weil es ein Verein von Zeichentragern war, dem der Genius errichtet wurde,
so miilsen unter den Vexillariern, die ihn errichteten, nur Falnentriiger ver-
standen werden; mithin sind Bajoli nichts weniger und nichts melr, als was
sie immer bei den Roémern waren, die Triger von Lasten, hier wohl vor-
ziiglich der Kriegskalsen, und anderer zum Stabe gehorigen Sachen.®

Dals das auf dieser Inschrift erwithnte Victoria in Britanien, und nicht
bei Neuwied gelegen habe, bemerkte ich schon Seite 7. Eine Seltenheit bleibt
bei diesem Denkmal, dafs nicht allein das Jahr, sondern auch der Tag der
Errichtung delselben angegeben ist, welches meines Wilsens auf tffentlichen
Monumenten selten vorkommit. Die beiden andern Inschrifttafeln des Genius
nennen uns nur Namen, die weiter nichts Merkwiirdiges darbieten; Dagovassus
(vielleicht Degenfest wie Hoffmann meint) und Aturo darunter, scheinen nicht
romischen Ursprungs zu sein.

Der Genius wurde im Juli 1791 in dem Abzugskanal des Praetoriums
gefunden, und sein Erscheinen eriffnete die ganze Ausgrabung.

Die Inschriftplatten sind geschlagen und der Genius hohl iiber den Kern
gegolsen, Die sehr schlechtgelormten Buchstaben, im Vergleich zu der Arbeit
des Genius, welcher ohne Zweifel cinem frithern Jahrhundert angehért, unter-
stiitzen Grotefends Annahme, dals der Genius idlter st und die Inschriften

von .*s.pi'i'LcrIl Viederherstellern gemacht sind. Das doppelte Fiallhormn ward in
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dem franzisischen Revolutionskriege geraubt; eine [rither angefertigte treue
Zeichnung ist uns aber von der Hand des Fiirsten anfbewahrt worden und
darnach die unsrige vollendet,

Noch ist zu bemerken, dals Hoffmann die Inschriftflichen des Postaments,
welche einzeln bei der Figur lagen, falsch zusammengesetzt hat; nimlich die
Seite mit der eigentlichen Hauptinschrift, soll die vordere Seite bilden, die
beiden andern dagegen, welche nur Namen enthalten, die Seitenflichen, Dieser
I'ehler ist auch in die Zeichnung uibergegangen.

Hiinde, Fiilse, einzelne Finger, sowohl von grifsern als kleinern menscli-
lichen Figuren; 4i/l lange und 1/l breite Lorbeerblitter, wohl zur Zierde des
Hauptes bestimmt, auch das Bruchstiick einer iilnlichen Schrifttafel wie die so

= = " o i TTO
eben beschriebenen am Genius, mit den Silben 1}51;; IV wurden gefunden,

welches allerdings aul ein mehrmaliges Vorkommen sowohl ahnlicher, als auch
anderer Figuren wie Tab. VI schlielsen lifst. Vergefsen darf nicht werden,
dals sich von einer lebensgrolsen menschlichen Figur ein vortrefflich gearbei-
teter Danmen und ein Priap erhalten haben,

Tab. XIX, zeigt einige beachtungswerthe Bruchstiicke aus der schinsten,
feinsten, leberfarbenen Bronze, in mnatiurlicher Grolse. Fig. 4. f. ein Fliigel mit
Spuren aller Vergoldung, welcher nach dem Material, der Arbeit und der
ahnlichen Vergoldung zu urtheilen, zu dem Kopfe mit silbernen Augen Fig, 4.
a. b. und dem weiblichen Arme Fig. c gt‘.*hi'ut haben muls. In dem Arm
Fig. 4. d. e. erkenne ich anderes Metall, andere Arbeit und auch moclite er
einer etwas kleinern Figur zugetheilt werden miifsen. Hoffmann wollte den
Fliigel einer Victoria zu schreiben, in dem Kopfputz Fig. 4. a. b. Achren
und also eine Ceres erkennen, Is sind aber keine Aehren, sondern sie erscliej-
nen als ein nach eigener Art gewundenes Tuch, auch wohl als breite Blitter.
Haben diese Stiicke — wie ich durchaus nicht zweille — zusammengehirt, so
wiirde eher auf eine Victoria geschlofsen werden konnen, wenn dieser Vor-
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stelling nicht der Arm Fig. 4. f, mit den ihn umwindenden Schlangen wider-

spriche, der Kopf der Einen ist zwischen den Fingern der Menschenhand deut -
lich zu erkennen. _

Nicht um den Alterthumsgegenstinden solche Deutungen zu geben, welche
der Kiinstler nicht hineinlegte, wie es jetzt an der Tagesordnung ist, sondern
nur auf dieses vielfach intere[sante Gebilde aufmerksam zu machen, stelle ich
anheim, ob hier nicht die Darstellung eciner Hekate stattfinden konnte, welcher
ofters Schlangen beigegeben wurden, die vom Haupte herabhingend, sich mit
dem Girtel verflechten und bis zur Erde reichen. Koppen in yder dreige-
stalteten Iekate (Wien 1823)% fithrte mich auf diese Ansicht, da in unserm
Kastell und den sich durchkreuzenden Wegen und Stralsen, die Hekate gewils
nicht gefehlt haben wird.

Helios, Herrscher und heilige Glut,
Der Wegobwalterinn IHekate VWehr,
Die durch den Olympos oft und die Erde
Sie trigt, bewohnend die heiligen Dreyiveg
Umkranzt von der Eich’, und die Schulter voll
Von regem Drachengewimmel

Hierdurch konnte sich auch der Kopfschmuck erkliren und in Eichen-
blitter aufliisen lalsen.

Im Jabhr 18275 ward im Quaestorium ein kleiner Merkur, dem die Arme
und ein Fuls fehlen von ai# Hohe, gefunden; er ist, bis auf die gefliigelte
Haube, nackt. Die Arbeit ist nicht chne alle Kenntnifs der Anatomie, doch
im Ganzen roh und die Bronze vom Roste sehr angefrefsen. Die Darstellung
ist nicht .abweichend von iihnlichen im Montfaucon, u. d. g.

In frithern Jahren ward ein Jupiter in den Feldern von Niederbiber aus-
gegraben, welcher nicht in das Firstliche Kabinet, 'sondern in den Besitz des

Kaufmanns Herrn Remy in Neuwied, gekommen ist *), Tab. XL Fig. . a. b. c.
b ' B g 9

*y Von Ierrn Remy's Liebe zur Wilsenschalt und zu seinem Geburtsort, steht es wohl zu
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stellt dieses kleine Gotterbild in natirlicher Grifse dar. — In den Kriegszeiten
ist eine rasch vorschreitende Diana aus Bronze von 8§} Zoll Hohe geraubt;
die Arbeit soll kunstvoll sein und auf ein gutes Zeitalter deuten,

Tab. XIX. Fig. 5. a. b. zeigt uns einen trefflich gearbeiteten Minerva-
kopf in natiuliclier Grolse, auf eine runde Scheibe mit langem Stiel gestellt,
durch welechen bei u. ein lingliches Loch geht, worin noch ein abgebrochenes
Stiick Eisen steckt. Dieser Kopf scleint eben so zur Verzierung gedient zu haben,
wie der ebendaselbst Fig. 6. a. b. in natiiclicher Grifse abgebildete Vor-
dertheil eines Pferdes auf einer Scheibe, in der noch die Licher zu sehen
sind, durch welche die Befestigungsniigel gingen.

Der von Hoffmann erwihnte, die Querflite blasende Merkur, woriiber
auch Heyne, durch Hoffmann verleitet, in den Gott. gel. Anzeiger spricht, ist
ein schlechtes Werk neuerer Zeit: Auf Tab. XXV. Fig. 7. ist ein Basrelief
in natiirlicher Grifse, das Medusenhaupt darstellend, abgebildet; die Arbeit
ist gut und kriftig, und hat wolil als Verzierung gedient, Von ahnlicher Grilse
und Arbeit, anch wohl zu Elciullenl Ziweck bestimmt, fanden sich halberhaben
gearbeitete Lowenkopfe vor.

Fig. 6. a. b. auf derselben Tafel zeigt das Bruchstiick einer Wage in
natiitlicher Grifse, durch die Breite des Bronzhakens (b) verschieden von den
mir in hiesigen Gegenden vorgekommenen Waagen.

Von Ringen aus Bromze wurden die verschiedensten zu Tage gefordert.
Tab. XIX. Fig. 9. mit eingravirten Figuren, zun verwiltert um etwas Bestimm-
tes daraus moch entnehmen zu konnen; Fig. 1o. mit schlofsartiger Verzierung;
Fig. 11. geschmackvoll verziert, selir vorziiglich und fein gearbeitet und Fig. 14.
mit einer kleinen Paste, darauf ein vorschreitender Lawe.

Aufser diesen Fingerringen ergaben sich noch dicke Bronzringe von 32/

bis zu sehr feinen von i/ Durchmelser in allen Groélsen. Ferner I{ingschiﬂﬁ;ﬂ

erwarten, dals er dieses Idol der so wichtigen Lokal - Sammlung des Fiirsten nicht vor-

enthalten werde.
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von verschiedener Grofse; Verzierungen aller Art und in grifster Menge, deren
Zweck und Bestimmung schwer zu errathen sein mochte, fanden sich vor, von
denen die geschmackvollsten auf Tab. XVL Fig. 2. 5. 4. — wahrscheinlich
Stiele von eisernen Schliifseln — 6. 7. und Tab. XVIIL Fig. 19. 20. 21. 25.
24. in natiitlicher Grolse dargestellt sind. So zeigt auch mannigfache, eben
so und mit unbedeutenden Verinderungen vielfiltiz vorkommende Kleider-
spangen, Fibeln die Tab, XVIIL in natiulicher Grolse; als: Fig. 4. Emaille
auf Kupfer gelegt, ein griinfarbiges Thier auf blauem Grunde. Fig. 5.6.7. 8. 11.
12. 15. die zwei letzten ebenfalls emaillirt, blan und grim. Interelsant isi
ein kleines Relief, welches auch als Fibel gedient zu haben scheint; es ist
die Darstellung eines mit Schild und Schwerdt bewalfneten, vorschreitenden
Kriegers, der einen schon darniederliegenden Krieger tidten will, 13/ lang.
Die Nadeln auf derselben Tafel unter Fig. 9. ro. gehidren auch wohl in die
Klalse der Vorstecknadeln; Erstere durch ihre Schwere von 2 Loth und selr
malsiven Kopf, Letztere durch Feinheit und Eleganz sich auszeichnend. Aulser
diesen fanden sich Nadeln und Griffel in grofser Anzahl, in allen Grolsen
. und Formen, mit und ohne Og¢hr, denjenigen aus Knochen iihnlich, welche
auf Tab. XIII. abgebildet sind.

Die auf Tab, XVII. Fig. 15. 16. in natiirlicher Grilse dargestellten Ge-
bilde, gehoren woll, wie die Menge dhnlicher hier gefundener langer, schmaler
Loffel, zu chirurgischen Instrumenten, oder dienten zum IHerauslangen der
Salben aus enghalsigen Geliilsen.

So erscheint Fig. 5. a. b. (natirl. Grofse) auf Tab. XIX. als ein zweck-
miilsig geformtes Badegefils fir das Auge; Loffel wie Fig. 2. a. b. Tab. XIX,,
auch Pincetten Fig. 14, auf Tab, XVIII. (beide in natiirlicher 'l’_h'i':['ﬁt:;;'l, sind
mehrere gefunden worden,

Als gut verzierte und geformte Henkel erscheinen Ilig. 17. 18. Tab. XVIIL

davon mehrere Aehnliche, wenn auch an Grilse verschieden, ansgegraben
? ¥ o o

sind. Tab. XVI Fig. 5. der Stiel, wahlrscheinlich einer Opferschaale, sehr roh
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von Arbeit; belser der Beschlag ebendaselbst Fig. 12.; Buclistaben aus Bronz-
blech, stark vergoldet, Tab. XVI, Fig. 1o. 11. in natiudicher Gréfse zum An-
heften auf andere Gegenstiinde, erscheinen als hiochst interefsant und fithren
zu wiclitigen Folgerungen fiir die alte Buchstabensehrift. Zu welchem Gebrauch
die in allen Grilsen vorkommenden hutiihnlichen Buckeln Tab. XVL Fig. 8.
g., Tab. XVIIL Fig. 25. 26. (in natiizl. Grilse) gedient haben, lafse ich da-
hin gestellt sein; auf den Riickseiten befinden sich zwei Knopfe mit breiten
Képfen; aufser diesen runden Buckeln fand man auch, vollig gleich organisirt,
melirere in dreieckiger und Muschelform.

Kunstvoll, auch mannigfach in vielen grifsen und kleinern Exemplaren
vorkommend, erscheinen die Schlofserbesehliige, von denén ich Eins auf Tab.
XVIIL. Fig. 3. in halbnatiirlicher Grafse habe abbilden lalsen. Das grolste
hatte 734 Breite, die Hohe war nicht mehr zu bestimmen. Eine bewundrungs-
witrdige Akkuratelse zeichnmet diese Beschlige aus. Auech fand sich ein
gut und genau gearbeitetes sechsfaches Getriebe eines Riderwerks 14 Hohe
it 3l Durchmelser. Tab. XIX. Fig. 1. a. b. zeigt in natiulicher Groélse einen
Dreifuls mit Léwenképfen verziert; auch entdeckte man das Gebilde Fig. 1.
b. dabei; und nicht mit Unrecht mochte es als Deckel anzunehmen sein, da
es sehr genau auf Fig. 1. a. pafst. Auf dem innern Boden des Dreifulses sitzt
geschmolzenes Metall fest und eine weilse steinharte Malse sieht man eben-
falls hin und wieder. Die Arbeit ist leicht und gut.

Von Bronzwalfen wurde aulsef einer Lanzenspitze, nichts gefunden; diese
ist mit einem schonen schwarzen Rost uiberzogen, 434 lang, 4 breit, in Form
iibrigens vollig iibereinstimmend mit der eisernen, welche auf Tab. ZXIr,
Fig. 5. abgebildet ist.

Hoffmanns Phantasie brachte in einigen gedruckten Aufsitzen diese
[.anzenspitze mit dem Priap und dem grofsen Daumen in Verbindung und

formirte daraus einen lebensgrolsen Mars. — Man traf auch auf Bruchstiicke
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kleiner Ketten, deren Ringe 5 Durchmelser haben und immer zwei und 2w ei
in Form einer § 'z.usamnmnhimgnn,

Glocken fanden sich mehrere vor, die in ihrer Linglichen Form ziemlich
iibereinstimmen, bis auf Eine welche rund ist. Die Klsppel waren von Eisen,
wovon die Spuren noch in ziemlich grofsen Ueberresten zu sehen sind.
Tab. XVIL Fig. 6. a. b. zeigt die grilste, welche gefunden ist, in halb-
natirlicher Grofse; ohnerachtet ihrer jetat sehr zusammengedriickten und gebo-
genen Form giebt dieselbe noch einen schénen klaren Ton und beurkundet
dadurch ein vorziigliches Metall. Es ist ein Gufs und wiegt 25: Loth.

Tab, XVIIL. Fig. 1. a. gewihrt die Ansicht einer geschmackvoll geformten
Kanne in j natiulicher Grofse; Fig. 1. b. c. den verzierten Henkel jn natiic-
licher Grofse, und Fig. 1. d. einen Theil des iufsern Bodens. Fiir die eigent-
lich leichte Kanne von 1/# dickem Metall ist der Henkel so sehr schwer und
malsiv, dals er das Gleichgewicht des Gefilses gefihrdet. Derselbe ist gegolsen
und angelétet; so auch kann man die Kanne aus sprodem bricklichten Stoff
nur als Gufswerk und nicht fiir geschlagen erachten, welches nachher abge-
dreht worden ist. Gleiche Bewandtnifs hat es mit dem dicken Boden und
Rande, letzterer ist nicht angeloter. Das ganze Gefils wiegt 1 Pfund 50§ Loth.
Die auf dem Henkel angebrachten bildlichen Darstellungen zu erkliren iiber-
lafse ich gelehrten Archiiologen. Unten zwei sich verfolgende sechwebende
Vogel mit storchdhnlichen Schnibeln; dariiber ein auf niedrigem, eigen ge-
formtem Ruhebett liegendes, sich emporrichtendes VWeib, welches die aufgeho-
benen Hinde einem Hunde, der aul einem kleinen Siaunlen-Altar stehit nnd sie
anzubellen scheint, entgegenstreckt, um ihm vielleicht einen Bifsen zu reichen,
dariiber ein dreibeinigter Tisch mit Kanne und Schaale und fiber dem Ganzen
ein scheinbar weiblicher Kopl aus dem hinterwiirts ein Pferdefufs kommt und
mir eine Maske zu sein diinkt. Ob diese Kanne ein Opfergefils gewesen,

und bei einem Cultus gebraucht worden, der sich aus Persien zu den Rimern

verpllanzt hat? Wire dieses, so konnte man in dem Hunde das Bild der Un-
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sterblichkeit erkennen, der einer Sterbenden vorgefiilirt ist, um aus ilirer Hand
Speise zu erhalten.

Die Kanne Tab. XVIL Fig. 2. a. b. ist gesehlagen aus rother DBronze
von i Dicke, der Griff mit der Schnauze dagegen aus gelber Bronze gegolsen,
der Kanne oben angepalst, deren Metall dann umgeschlagen und so be-
festiget; am Bauche des Gefiil[ses scheint der Henkel mit Zinn — welches
jetzt freilich zerfrelsen ist — angelitet gewesen zu sein, indem keine Nieten
st1 sehen sind. In § natiulicher Grilse ist die Nachbildung' gefertiget. I'ig. 5.
a. b. ist der Deckel zu einer idhnlich geformten Kanne wie die oben be-
schriebene; in ¥ natiiflicher Grofse. Fig. 4. a. zeigt einen schén und ge-
schmackvoll gegofsenen Teller ans sehr spridem Metall in I natiiclicher Grifse;
der Rand Fig. 4. c. (in natiwrlicher Grofse) ist 13/, der Boden Fig. 4. b.
(natiirl. Grifse) t#l und die Seiten /il dick; die hier dargestelite Bodenver-

\
zierung ist im Innern der Schaale; dagegen steht anf dem Korper derselben,

g
aum den #ulsern Rand mit einer feinen Nadel Fig. 4. d. (matiuliche Grofse)
ein Name gravirt, weleher wohl J. Minii Leg. VIIL zu lesen ist-und den Verfertiger
oder wahrscheinlicher den Eigenthiimer des Tellers bezeichnen wird. Die
Graveurs der Alten l'i]it‘{:_[{?rl-—llﬂﬂh Winkelmann — ihre Namen im Genitivo
auf ihre Kunstwerke und Arbeiten zu setzen. Es fanden sich mnoch flache
Schaalen aus geschlagenem Metall, von gi/ Durchmesser, 14 7ill Tiefe und
1 Dicke; eine kleine aus weilslichem, sehr sprédem Metall gr_-gofsene Schaale
von 4! Durchmesser und 2/ Tiefe; so auch Bruchstiicke von ziemlich genau
gearbeiteten Seihen mit Stielen, und Gefilsstitcke mannigfacher Art, doch zu
zertrimmert, um die Formen und Griolsen mit Gewilsheit bestimmen zu kin-
nen. Sowie ich auch eine Menge zertriitmmerter Gegenstinde aus Bronze stillschwei-
gend tibergehen muls, indem Zweck und vollstindige Form ungewilé bleiben. —
Gegenstiinde aus Bleli
Aufser den Rohren von gebranntem Thon fand sich auch in der Nihe

des Mittelbaues eine Rohre aus Blei, 3! lang [a#l im Durchmelser, das Blei
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ist 2/ dick, Auf der einen Seite ist sie mit der vollkommnen Einmimndungs-
Einrichtung versehen; ein kleines Stiick Fortsetzung lag dabei.

Seite 57 sprach ich von den grofsen Klumpen zusammengeschmolzenen
Bleies, welches wahrscheinlich darauf schliefsen lilst, dafs die Diicher der Hanpt-
gebiude mit diesem Metall gedeckt gewesen sein migen. Ferner fanden sich
eine ziemliche Anzahl kleinerer Kugeln vor, von 1/ bis 8§/ Durchmelser, welche
nicht gegolsen sind, sondern durch den Hammer ilire runde Gestalt erhalten

haben; diese Kugeln wiegen von 4 bis g Loth.

e Gegenstinde aus Eisen

Besonders merkwiirdig ist die Ausgrabung in Victoria durch das Auffinden
sehr verschiedenartigen Eisengerithes, fiir die mannigfaltigsten Zwecke und Be-
diirfnilse bestimmt. Wir sehen hier Instrumente des hiiuslichen Bedarfs, der
Handwerker, des Krieges, der Militair-Polizei und des religivsen Kultus.

Bei den meisten Ausgrabungen, welche ich unternommen und geleitet
habe, fand sich gewshnlich das Eisengeriithe in einem solchen- verrosteten
Zustande, dals Zweck und Construction des Aufgefundenen nicht mehr zn
bestimmen waren; hier ist es anders. Zwar ebenfalls stark verrostet und zum
Theil vom Rost aufgetrieben, kommen aber doch die meisten Gegenstiinde in
vielfachen Exemplaren vor; man hatte also eine Auswahl und konnte die best-
erhaltenen Gegenstinde oder mehrere sich erginzende Stiicke in die Sammlung
einlegen. Es wird daher den Eisengerithen die aufmerksamste Beachtung
gewidmet werden, damit ein geniigender Vergleich mit unsern heute zu Tage
iiblichen Gerithschaften angestellt und die Verbindung und Entwickelung der
alten Einrichtungen mit den neuern durch eine Reihe zwischen liegender
Veranderungen nachgewiesen werden kann.

Das Ausgezeichnete dieser romischen Eisensachen habe ich auf Tab. XX.
XXI. XXIIL XXIII XXIV. und XXYV. in ihrem gegenwirtigen Zustande treu-

lich nachbilden lalsen, und verdanke viele der aufklirendsten Notizen und
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Bemerkungen iiber die alten Gerithschaften in ihrer Vergleichung mit den
neuern, dem Baumeister Dr. Hundeshagen.

Aulser diesen dargestellten Gegenstinden fanden sich noch: eine funfzehn-
gliedrige Kette mit einem Halseisen und Haken, womit dieselbe an einem
Pfalil scheint befestigt gewesen zu sein; eine Fuls-Felsel; ein eiserner ovaler
breiter Reif von 3¢ 2l Lange und 2! G4 Dreite; grolse und kleine Gewichte,
bei denen jedoch wegen des Rostes kein Gewicht mehr zn bestimmen ist.
Merkwiirdig bleiben die Menge von Nigel und die grofse Verschiedenheit ihrer
Form, als: Nietniigel deren Kopfe bis zu 23 Zoll im Durchmeflser haben,
Niigel mit runden Kopfchen §# im Durchmelser, bemerkenswerth wegen ihrer
Keilform; auch ergaben sich eine grolse Menge Schuhnigel, welche in dichten
noch zusammenhingenden Reihen mit den Fulsknochen von Leichnamen ge-
funden worden, welche also walirscheinlich mit ihren hilzernen Schuhsolen
erschlagen, verscharrt oder liegen geblieben sind. Ferner Bruchstiicke eines
eisernen Helms mit Bronzblech eingefalst und mit dergleichen Olirendeckeln,
jedoch in so unvollkommenen Sticken, dals ein Zusammensetzen unmoglich
war: eben so auch Reste eines sattsam durchliicherten Brustharnisches. Ferner
sehr gut und kunstvoll gearbeitete Stiicke eines Panzer- oder vielmehr Drath-
hemdes; die kleinen Ringe delselben sind feiner, (3#/ dick) als mic sonst der-
+ gleichen Walffenstiicke aus dem Mittelalter vorgekommen, sie halten 34 im
Durchmelser und einer um den andern ist durch einen kleinen Stift mit Kopf
und umgeklopfter Spitze geschlolsen. Das Eisen an den Ringen ist nicht
gerundet, sondern [lach gearbeitet.

Alles dieses wurde im Praetorinm gefunden. Merkwiirdig ist das Vor-
kommen zweier eisernen Glocken, von denen eine der auf Tab. XVIL Fig. 6.
abgebildeten bronzenen sehr ahnlich sieht, die andere gleichfalls, jedoch st
sie kleiner.

Aus all diesem gefundenen Eisengerithe erhellet, dafs die Romer das

Fisen bereits sehr fein und trefflich zu bearbeiten gewulst haben,
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Ich wende mich nun zu Tab. XX. auf welcher eine Auswahl von Schlifsern,
Beschligen u. d. g. sammtlich in halbnatiirlicher Grofse, abgebildet ist; sie
bieten das Vohlerhaltendste dieser Art aus der Sammlung dar. Fig. 1. a.
zeigt die Ansicht eines Schubriegelschlolses, welches; wie die Kriimmung
der umgeschlagenen Niigel Fig. 1. b. bekundet, auf einer hichstens 3/ starken
Diele befestigt war, und daher zu einer einfachen mnicht besonders starken
einfliglichten Thire gehorte, die nur von einer Seite verschlielsbar sein konnte.
Fs unterscheidet sich von den heut zu Tage am meisten im Gebrauche be-
findlichen Schlofsern wesentlich dadurch, dals der vom Schlofse getrennte
Schubriegel, durch den im Schlolse angebrachten Mechanismus, und insbesondere
durch den darin vorhandenen Schlofsriegel, an das Schlols geschlolsen wird,
wogegen bei den neuern Schlofsern durch das Heraufschieben des Schlofsrie-
gels selbst, der Verschluls der Thiir allein bewirkt wird. Dei letzterer Schlifser-
Art ist der Verschluls meistens bedeckt und einfacher; hier aber durch den
freiliegenden Schubriegel ganz offen. Er mulste in eine am Thiirgestell ange-
brachte Krampe eingeschoben werden, und liuft beweglich in zwei Krampen
hin und her. Diese waren durch die Thiirdicke getrieben, umgeschlagen
and dienten zu seiner Befestignng. Am Schubriegel selbst, befinden sich ein
halbkreisformiger, beweglicher Ring, in den man einen Finger bringen kann,
um den Arm des Riegels bequemer aufzuheben oder einzudriicken, auch riick-
wirts und vorwirts zu schieben. Diese I‘.uquumiluhhult: findet man sehr selten;
suweilen ist das Schlufseisen blos etwas umgebogen. In alten Kirchen aus dem
Mittelalter kommen Schléfser mit solcher Vorrichtung hin und wieder noch
vor, doch sind diese dann viel grofser, von deutscher Einrichtung und auch
mit tipt'glnichen Schliilseln verselien. Aehnliches findet man auch bei den
Schlofsern mancher Reisekoffer neuerer Zeit, wobei jedoch statt des Sehub-
riegels nur ein Ueberfall ist. Uebrigens sind in Victoria von dhnlichen Schlt[sern,

1 * ] - ad
noch mehrere Schlolskasten von sehr bedeuténder Grilse, ausgegraben; schade,

dals denselben die innere Einrichtung ginzlich fehlt. Der Schlisel zu dem
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Schlofse Fig. 1. ist zwar nicht vorhanden, aber er mulste, dem Schliilselloche
und dem Schlofsriegel zufolge, von der Art sein, wie der auf Tab. XXI. Fig. 7.
dargestellte, doch mit einem ganz einfachen, undurchbrochenen Bart, wegen
der einfachen Oeffnung des Schlofsriegels Fig. 1, e, Von der innern Einrich-
tung dieses Schlofses ist nur der Schlofsriegel da, das iibrige Fehlende lilst
sich aber leicht hinzudenken, und durch hier vorgefundene Theile anderer
Schlofser ersetzen. Die fehlende Schlofsfeder konnte bei diesen Schléfsern nicht
die Function haben, den Schlofsriegel beim Verschlufs, wie bei den deutschen
Schlofsern, festzuspannen, sondern sie mulste vielmehr — den franzisischen
Schléfsern @hnlich — durch das Eingreifen in den Schlofsriegel, denselben fest-
halten. Eine solche Feder kommt auf Tab. XXI. Fig. 12. vor, welche wenn
sie ein wenig kleiner wiire, sich vollkommen in dieses Schlols einpalsen lielse,
defsen Feder jedoch iiber dem Schlofsriegel liegt und in die Oeffnung des-
selben, wenn das Schlols geschlolsen war, ein an ihrem einen Ende befind-
liches, wie der Bart des zugehérigen Schlifsels geformtes, Eisen eindriicken
mulste, das wiederum beim Aufschliefsen des Schlofses, durch den Schliilsel
herausgedriickt wurde. Abgesehen von dem mnothwendigen Nebeneisenwerk,
um die vorhandenen Theile der Einrichtung an ihre angewiesenen Stellen zu
befestigen, fehlt dieser S{:hlof.seim-ichlung zuu ihrer V{}]lsliilldigkeit weiter nichts
Wesentliches. Wenn dieses Schlofs aufgeschlofsen ward, so schob sich der
Schlofsriegel mit dem einen Ende aus dem Schlolskasten heraus, wie bei
einem franzosischen Schlolse; und dieses Riegelende wiwrde die Thiire auch
wieder zugeschlolsen haben, wenn es nicht vor, sondern in das Thiirgestell
eingegriffen hitte. Dieses begriindet die oben angefiihrte Meinung noch mehr,
dafls nimlich das Schlofs nicht in die Thiir eingelalsen, sondern auf derselben
befestiget war; und es ergiebt sich weiter, dals die Thiir nicht in den zn
verschlie[senden Raum hinein, sondern heraus sich aufgemacht habe. Der
Zweck des Herauskommens des Schlofsriegels aus dem Schlofskasten "scheint

gewesen zn sein, dals man, wenn beim Wiederverschlielsen der Thiir, der
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Arm des Schubriegels mit seinem Hacken Fig. 1. b. in das Schlofs eingesteckt
war, durch das Zuriickdriicken delselben in den Schlofskasten, das Schlofs ohne
Schlifsel verschlolsen werden konnte. Dieses war iibrigens nicht bei allen
Schlélsern dieser Art, die in Victoria ausgegraben sind, der Fall, wie schon bei
Fig. 5. dieser Tafel zu ersehen ist, wo der Schlofsriegel viel zu kurz ist, um
sich aus dem Kasten schieben zu kinnen. Der Schlofskasten selbst ist von
starkem Eisenblech, 33/ im Quadrat, /! hoch, ans einem Rahmen und einer
Deckplatte zusammengesetzt, wie es Fig. 1. a. b. ¢. d. deutlich zeigt. Er ist
mit vier starken Nigeln an die Thur befestigt, wovon die drei sichtbaren
sehr hohe Kipfe haben. Die Arbeit des Ganzen ist grob und schlecht, be-
sonders fugt sich der Kasten nachlifsig und unformlich zusammen. Das Schlols
scheint daher zu einem Stall oder idhnlichen Behilter der Art, gehort zu haben,
welcher nur von einer Seite verschlielsbar war.

Das Fig. 2. a. abgebildete Schlols, welches an einer Kette hingt und
wieder an eine Kette geschlofsen ward, diente zum Zusammenschlielsen zweier
absolut trennbarer Gegenstinde. Is lafst sich eigentlich nur als die kiinstliche
Vorrichtung eines Gliedes dieser Kette ansehen, wodurch man dieselbe beliebig
zusammenschliefsen, oder in zwei Theile trennen konnte. Es ist im eigent-
lichen Sinn des Worts ein Karbiner, der aber nur mit einem Schliifsel geof-
net und geschlossen werden kann. Hoffmanns und anderer Ansicht, dals diese
Kette mit dem Schlols gebraucht worden sei um gefangene Krieger, Sklaven
u. 8. w. damit anzufelseln, ist sehr unwahrscheinlich, indem weder die Kette,
noch insbesondere das Schlofs stark genug ist, einem kraftvollen Manne zu
widerstehen. Ohnedem liefs sich die Schlofsfeder sehr leicht mit einem nagelférmi-
gen Eisen, oder auch nur mit einem diinnen Holze zuriickdriicken, wodurch schon
das Schlols, vermittelst einiges Schiittelns, von selbst und ganz unverletzt aufgehen
mulste, Darin hat dieses Schlofs, zu welchem Gebrauche es auch gedient haben mag,

einen wesentlichen Fehler, und fihrt auf die Meinung, dals es zum Anschliefsen

irgﬂnd eines beilsenden Thieres — vielleicht grolsen Hundes — benutzt worden
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sei, um so mehr wenn man bedenkt; dafs eine solche Bestie, die Ertffnung
des Schlofses durch fremde Personen, am krifltigsten selbst verhindern konnte.

Die Kette bestehit aus zwei Arten von Gliedern, die Eine in Form des
arabischen Zahlzeichens (8) ist 12/ lang; die Andere ist Linglich, an einem Ende
gerade, an dem andern balbrund geschlofsen und 2# lang. Der Endtheil der
Kette, woran der Riegel, so ins Schlofs geht, sich befindet, hat am andern
Ende einen starken Nagel, welcher ohne Zweifel zur Befestignng am Holz-
werk diente. Dem Theil der Kette aber, svelcher mit einem Ringe an das
Schilofs befestigt war, fehlt das Endstiick. Die Form des Schlofses selbst, ist ein
hohler Cylinder von Eisenblech, und hat 23# Linge, 25/ im #ufsern Durchmelser.
Die Zusammenfiigung der Umkreis(liche des Cylinders ist des Rostes wegen nicht
mehr zu unterscheiden. Die eine Seitenfliche, worauf der Ring zu Anfang
der Kette genietet, ist sonst villig gleich gearbeitet, und nur von dem Riegel-
loche, wie auf der andern Seite darchbrochen. Die andere Seitenlliche Fig. 2. b.
zeigt dagegen aufser dem Riegelloch, welches zu beiden Seitenwiinden
des Schlofskastens in einem besondern Riegelkasten durchgeht, auch noch
das Schlifselloch; zu beiden Seitenflichen ausgehend, befinden sich end-
lich noch auf der Vorderseite drei eiserne Nietnigel mit halbrunden Kopfen,
welche ebenfalls durch das ganze Schlofs hindurch reichen, die Vorder-
seite mit der Hinterseite verbinden, und so den festesten Verband des ganzen
Schlolses nach der Linge bewirken, Fig. 2. ¢ stellt dalselbe Schlols nach
Hinwegnalime der zuletzt genannten Seite dar, und zeigt die innere Einrich-
tung des Ganzen. Eben so stellt Fig. 2. d. das Schlols vor, wenn die eine
Hilfte des Cylindersverschlufses weggedacht wird. Das Detail zur Einrichtung
dieses Schlofses ist folgendes: Fig. 2. e. zeigt die Form des Riegels, welcher
an der Kette befestigt ist, die den Gegenstand mit dem Andern, woran das
Schlofs hingt, unmittelbar verbindet und zum Anschluls bringt. . Zwar ist nur
noch ein Stiick von diesem Riegel vorhanden, allein er konnte dem allerniichst-

folgenden und mit ihm in néichste Berithrung kommenden Riegelkasten und
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Doppelschlofsriegel nach, nichts anderes als ein Stiick Eisen sein, welches zwei
Licher hatte, in welche der Schlofsriegel durch die Licher des Riegelkastens
mit seinen zwei Enden sich einpalste, und so dieses Riegeleisen einschlols.
Der erwiihnte Riegelkasten im Aufrils von Oben, und von Innen ist Fig. 2. f.
dargestellt, wo die zwei Locher zum Durchgehen des Doppelriegels ersichtlich
sind; und Fig. 2. g, ist der Schlofsriegel selbst in gleicher Lage mit dem
Schlofskasten und dem Kettenriegel abgebildet, wodurch die Vereinbarung die-
ser drei Theile im Zusammenhange ganz deutlich wird. Der Schlolsriegel hat
aufser der oblongen Oeffnung zum Eingreifen des Schliilsels, auch noclt zwi-
schen beiden Riegelenden eine Fage, wogegen sich die Fig. 2. h. im Aulrils
und umgewendeter Lage verzeichnete Schlofsfeder stemmt und denselben beim
Verschluls des Schlolses festhilt, Ferner zeigt Fig. 2. i. Grund- und Aufrils
nebst Durchschnitt des Dorns mit dem einfachen Schliilselgewinde, woran
ebenfalls eine Face bemerklich wird, die zum Auflegen des Schlofsriegels
verwendet ist. Der fehlende Sechliilsel war ein sogenamnnter deutscher oder
hohler Schliusel, defsen Bart, zufolgze der ganzen Einrichtung des Sclhilolses,
nicht anders geformt sein konnte, als er Fig. 2. k. projektirt worden ist
Werfen wir nun noch einen Blick auf die Einrichtnng zur Bewegung im
Schlofse beim Auf- und Zuschlielsen, so bemerken wir eine ihnliche Bewe-
gung wie bei einem franzisischen Schlolse. Der eingesteckte Schliilsel driicke
nach seinem Umdrehen num den Dorn und damit zugleich um das Gewinde,
mit seinem Bart durcli die Oeffnung des Schlofsriegels die Schlofsfeder in die
Hohe, und hebt sie somit aus dem Falze des Schlofsriegels, ergreilt dann den
Schlofsriegel selbst und schiebt ihn zuriick, wo der Schliuselbart in die ange-
brachte Ausbiegung der Schlofsfeder einklappt und das Schlols geiffnet hilt.
Es konnte also der Riegel herausgenommen und das Schlols von der Kette
getrennt werden. Beim Zuschlielsen fand dieselbe Bewegung riickwiirts statt,

wozu der Schlofsriegel die Einrichtung zéigt. Uebrigens ist das ganze Schlols

sehr gut und genau gearbeitet, obgleich dalselbe von keiner besonders crofsen
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Festigkeit und Stirke gewesen zu sein scheint. Bei den Ausgrabungen fand
sich #ibrigens noch ein grifseres Schlofs, welches vielleicht auch in seinem
Innern belser und stirker beschaffen ist; zu gefihrlich erschien uns das Eroff-
nen, welches vielleicht die Zerstorung des Ganzen herbeigefithrt haben wiirde.

Fig. 5. a. zeigt die Bruchstiicke von einem Riegelschlolse, demjenigen
unter Fig. 1. dargestellten, ihnlich; jedoch in mancher Hinsicht unterschieden;
es konnte erstlich dem Schlitfselloche nach, nicht mit einem Schliilsel von der
bekannten rimischen Form geiffnet werden, sondern nur mit einem sogenann-
ten deutschen, oder auch vielleicht franzisischen Schliifsel; zweitens durfte
dieses Schlols, wegen seines Schliifsels und der Stiicke Fig. 3. b. seines Schlols-
riegels, keine solche Einrichtung wie die oben gedachte haben; vielmehr eher
eine sogenannte deutsche. Auch war dieses Schlofs in einer andern Richtung
als das erstbeschriebene festgemacht, indem nicht nur das Kastenblech der
Hohe nach genommen ist, sondern es liuft auch der Schlofsriegel, dem in
das Schlofs beim Verschlielsen eingreifenden Haken des Schubriegels —
Fig. 5. c. stellt denselben dar — entgegen, in die Hihe oder unterwiirts, je nach-
dem das Schlofs angeschlagen wurde: wogegen bei ersterem Schlolse der
Schlofsriegel mit dem Schubriegel parallel lief, und ersterer in den letzteren,
in eben dieser Richtung eingriff. Vorliegender Schlofsriegel. hat auch, gemils
des dazu gehorigen Schlufsels, eine ganz andere Form; er &hnelt mehr den-
jenigen Riegeln, welche in den heutigen deutschen Kastenschlifsern vorkom-
men, ohne deshalb den gleichen Zweck mit diesen erfillt zu haben; denn er
dient hier nur in das Falleisen des Schubriegels beim Verschlielsen des Schlolses
einzugreifen, wo ihn eine Feder mit ihrem Druck festhielt. Der Schlofskasten
von Eisenblech war aus Stiicken, aber verschieden von dem erstern Schlofse,
zusammengesetzt, und hatte mehr Uebereinstimmung mit den heut zn Tage
fiblichen Schlofsern. Seine Grifse betrdgt nur 2/ Breite und 53/ Hohe; vier

Nagellocher befinden sich an seinen Ecken. Das Falleisen des Schubriegels
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hatte hier keinen solchen Ring zum Anfalsen, wie es bei dem erstern Schlofse
der Fall ist.

Fig. 4. a. stellt in der Ansicht und Fig. 4, b. im Grundrils den Dorn
mit einem doppelten Schliifselgewinde von einem Schlolse dar, welches mit
einem hohlen oder sogenannten deutschen Schliifsel aufgeschlofsen werden
mulste. Ebenso verhilt es sich mit Fig. 5, a. b.; jedoch nur mit einem ein-
fachen Gewinde.

Unter Fig. 6. ist ein eigengeformtes Stiick geschmiedetes und zurecht
gefeiltes Eisen abgebildet, welches ohne Zweifel in ein Schlols -wie Fig. 1.
gehirt, und als Befestigings- und Richtungszubehor der nothwendigen Schlofs-
theile im Innern gedient hat. Die Oeffnung in demselben war wohl fur
die Fortsetzung und Verstirkung des Schlidselloches in dem Schlofskasten-
bleche bestimmt, und der Kinschnitt auf der Seite diente wahrscheinlich zur
Richtung und zum Anhaltpunkte des Schlolsriegels. Zwischen den vorhande-
nen Haken bewegte sich vielleicht die Schlofsfeder; der umgebogene Haken
aber selbst, setzte sich gegen den Riicktheil des Schlofskastens: hierdurch
mag daflselbe seine Befestigung im Schlofs erhalten haben, indem keine Spur
von Nietnagel noch Nietloche, oder sonstigen Befestigung ersichtlich ist. Fig. 7.
scheint ebenfalls ein Schlifsel zu sein, wie deren auf Tab. XXI. abgebildet.
Figen bleibt sein Bart, und das Ende des krummgebogenen Griffels, in ywelchem
sich ein mndes Loch befindet.

Fig. 8. stellt einen sehr schiin und sanber gearbeiteten Schliifsel dar,
welcher zu einém gle}.c!wn, wenigstens dhnlichen, nur kleiner, flacher und seiner
inneren Einrichtung nach kiinstlicher gearbeiteten Schlolse, wie jenes Fig. 2. ist,
gehort haben mag. Sein Dart ist vielfach und sehr gewagt durchibrochen; sonst
ist er hohl, der Griff rund und das Korperliche an demselben mehr denn
noch einmal so dick als breit.

Als ein ganz eigenes und merkwiirdiges Gebilde mochte sich Fig. g. a. b.

bezeichnen. Es ist am besten unter dem Begrifle eciner Kette anzudeuten,
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deren einzelne ganz gleiche 1§/ lange, I/l breite, 3/ dicke Glieder in der
Mitte, wahrscheinlich der Leichtigkeit und Zierlichkeit wegen, durchbrochen
und ebenso wie Charnierbande, mit Gewerben und Stiften zusammengefiigt
und aneinander gehingt sind; wodurch die Glieder dieser Kette nur nach zwei
Seiten hin, und zwar je zwei Glieder fiir sich allein betrachtet, nur bis zu
einem rechten Winkel sich zusammenbiegen und bewegen lalsen. Das vor-
handene Stiick dieser Kette ist sehr schon und genau aus Eisen gearbeitet
und scheint der ganzen Construction und der nicht bedeutenden Stirke wegen,
am geeigentsten zu irgend einer feinen Maschine gehort zu haben. Eine Kette
dieser Art mulste sich vortheilhafter und zweckmalsiger als andere Ketten und
Zige um eine Walze gewickelt haben; vielleicht um Rider die mit Kimmen,
welche von der Kette gefalst werden konnten, versehen, im Abstande gemein-
schaftlich umzutreiben. Zu vermuthen ist, dals die Walzen oder Rider wvon
Holz waren, da man keine von Metall gefunden hat. Aehnliche Vorrichtungen
findet man lLeut zu Tage noch. Diese Kettenart scheint in Vietoria hiiufig
im Gebrauche gewesen zu sein, denn es haben sich aufser dem abgebildeten
Stiicke noch melirere Ueberreste von grifserer und kleinerer Gliederforin vor-
gefunden; ihre Einrichtung war keinesweges erdacht und erfunden den Zweck
gewohnlicher; nach allen Seiten hin beweglicher Ketten zu erfillen, weil diese,
wie am Schlofse Fig. 2. vielfach vorgekommen sind. Die Bestimmung des
Gebrauchs dieser langgliedrigen Kettengebilde wird daher wohl so lange ein
Riithsel bleiben, bis ein glicklicher Zufall bei weitern Ausgrabungen, nocl
ein anderes Stirck in Verbindung mit mehr bezeichnenden Gegenstinden zn
Tage gefordert haben wird.

Eine besondere Art von Beschlag zeigt Fig. 10. a. in der Ansicht von
oben und Fig. 10. b. im Aufrils. Der Construction nach gleicht derselbe am
meisten den heutigen sogenannten Iisch - oder Charnier-Banden zu Fenstern
und Thiiren. Mit denselben hat er die Verbindung beider Theile des Bandes

durch einen Stilt gemein; allein die gewdhnlichen Lappen der Fischbanden,
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welche mit Nigel oder Schrauben befestiget werden, finden sich hierbei nicht
vor, sondern dieses Band besteht, so zu sagen, aus zwei oder auch drei in
einander geschobenen und durch einen Stift zusammen verbundenen Kloben.
Bei der Constructionsweise dieses Beschlags, war es nur méglich die kloben-
artigen Enden delselben, an jeder der beiden Kanten des Holzwerks, unter
einem Winkel von 45 Grad einzutreiben und zu befestigen, wie dieses bei
Fig. ro. a. durch die punktirten Linien deutlich nachgewiesen worden, und
durch die umgeschlagenen Enden des Bandes zu ersehen ist. Hierdurch ent-
stand eine sehr empfehlungswerthe Verbindung, zugleich mit den wenigsten
Umstdnden verknipft; denn es war auf diese VWeise von dem ganzen Be-
schlage nicht nur die Hiilse sichtbar, sondern es konnte auch dieses an und
fiir sich nicht sehr starke Band, im Holze versteckt, ohne Zerstorung delselben
nicht so leicht abgenommen, auch wegen der Stellung der Kloben zum rechten
VWinkel, am wenigsten eingedriickt werden. Es haben sich diese Art Bander
in Menge, von ganz gleicher Grélse und Beschaffenleit, alle von vorziiglicher
Arbeit und gutem Stoffe, vorgefunden. Ohne Zweifel dienten sie zum Befestigen
der Fensterfligel unmittelbar an das Fenstergestell, wofiir noch beson-
ders die 13!/ starke Holzdiele spricht, welche von dem umgeschlagenen Kloben
umfalst, und im Verhéltnils zur Stirke des Beschlags fiir eine Thiir zu dick
war; dagegen erfordert der jedesmahl fast ganz gerade Kloben, malsives Holz-
werk, welches das Fenstergestell abgeben konnte.

Unter Fig. 11. finden wir einen wirklichen einfachen Chanierband; er
ist schin gearbeitet und war mit saubern Nigeln befestiget, Der Grofse nach
mochte er zu einer Schrankthiir .oder etwas Aehnlichem verwendet gewesen
sein. Auch von diesen Biindern haben sich mehrere, aber von verschiedener
Grofse und mehr oder weniger guten Arbeit, vorgefunden.

Fig. 12. stellt ferner einen Beschlag von mnicht besonderer Arbeit vor,

delsen beide Theile mit einem Ringe und Loche in einander gehidngt sind.

Es ist deshalb weniger zu dem Beschlag einer stehenden Thiir geeignet, welches
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Hoffmann annahm: wohll aber zu einer Fallthiir oder auch zu einem Fenster
laden, der iiber dem Fenster zum Herunterschlagen befestigt war.

Fig. 15. zeigt einen mit einem Beschlage zu vergleichenden Gegenstand.
Derselbe besteht aus einem Krampen, welcher in mafsives Holz eingeschlagen
gewesen sein mulste, und aus einer um denselben gebogenen und beweglichen
Schiene, die in eine Dielenkante eingesteckt und mit einem eisernen durch-
gehenden Stifte, von welchem nur noch Reste ersichtlich sind, um dieselbe
befestiget wurde. Gehorte dicses Eisen zu einer kleinen Thiir, so konnte
dieselbe nicht in einen Falz eingelalsen sein, sondern sie mulste auswendig
auf-ihrem Rahmgestelle, entweder ganz oder doch zur Hilfte ihrer Dicke auf-
liegen. Am wahrscheinlichsten ist aber wohl, dals dieser Gegenstand nicht
als J_'-eseh!::g.r:inrrr Thiir oder eines Fensters, sondern zu irgend einem Gelenke
gedient habe; z. B. an einem Anf- und Niederlalstisch, in einer Fensternische,
wie dergleichen in allen Gebiiuden sich noch vorfinden.

Fig. 14. bildet im Grundrils und dulsern Aufrils einen Beschlag, defsen doppeltes
Band, die 1Z// starken Rahmstiicke der Thiir, zu welchem Zwecke es gedient, um-
schlols, und das mit zwei bis drei starken grolskipfigen, von Aufsen nach Innen,
durch-und umgeschlagenen Nigeln, worunterkein Nietnagel sich befindet, angenagelt
war. Der zugehorige Kloben erfordert ein hiélzernes Thiirgestell; so verlangt
auch die Construction des Bandes, dals der Thiirfligel im Innern des Thir-
gestells sich stumpf, das heilst, ohme 'Thiwfalz, anlehnte, wenn mnicht der
Kloben wie bei Fig. 1o. erwihnt ist, schrig in das Gestell eingeschlagen
wurde, wo dann auch ein Thiirfalz vorhanden sein konnte. Den 10 dicken
Rahmstiicken und dem g3/ langen Bande nach, scheint dafselbe z2u einer ge-
stemmteén Thiir gehort zu haben, welche bei dem nur {# starken Kloben niclit
sehr breit sein durfte: es ist daher anzunehmen, dals dieser ﬂe-’sch!ag, bei einer
starken Fligelthiir, etwa einer Hausthiir, gedient habe.

In Fig. 15. sehen wir endlich einen Fallriegel oder Klinke, zum Zuhalten

eimer wenig bedeutenden Thir, wie ihnliche noch hinfig an Stillen auf dem
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Lande zu finden sind. Seine Form ist aus einem platten Eisen von der Dicke
eines starken Eisenblechs geschmiedet, Am Riegelhaken ist die ganze Dicke
des Eisens, bis auf die kleine Zuschiirfung beibehalten, die Lappen, welche
den Griff bilden, sind dimnner herausgeschmiedet und umgebogen; dahingegen
ist der Ring, womit er mittelst einer Krampe, gleich wie eine Ueberlage oder
Anlage zu einem Vorhiingeschlols, an der Thiir befestigt war, kirperlich rund
zusammengeschmiedet. Der Klinkhaken, in welchen dieser Fallriegel mit seinem
Haken an dem Thurgestell eingriff, so auch die Krampe dazu, fehlen,

Bei den Beschligen wiire noch im Allgemeinen zu bemerken, dals alle bis jetzt
ausgegrabene Kloben, zu Beschligen an Lolzernen Gestellen angebracht gewesen,
wodurch es sehr wahrscheinlich wird, dals die meisten Gebiinde dieses Kastells nicht
von malsivem Mauerwerk, wenigstens die Thiir- und Fenster- Einfalsungen nicht
von Ilausteinen noch sonstigen Steinarten, erbaut waren, weil man sonst wohl
Kloben zum Einmauern oder Eingielsen geformt, unter dem vielen herausge-
grabenen Eisenwerk hLiitte vorfinden miifsen. Ferner ist bei den Schltlsern,
den Biindern und Kloben sehr deutlich zu bemerken, dals das Holzwerk, woran
diese Gegenstinde befestigt waren, grofstentheils weggebrannt; hin und wieder
aber hinweggefault ist, indem die Spitzen aller Kloben, aller Nigel bei den
Bindern und Schlofsern, letztere ohne Ausnahme alle umgeschlagen, fast durch-
gangig noch ebenso nach dem Holzwerk, wodurch und wo hinein sie gingen,
und welches sie theilweise umfafst haben, ohne Verinderung, so wie bei ihrer
Anfertigung, gebogen sind; beim Abbrechen oder gewaltsamer Zerstorung hiitte
dieses so mnicht bleiben konnen. Iis scheint daher auch ans dem Eisengerithe
mit Gewifsheit hervorzngehen, dals nachdem die Romer aus Victoria getrieben
waren, die erobernden Landesbewohner diese feindlichen Wohnstitten durch
Brand und Feuer verheert und zerstort und dann den Rest der Rimerstad

verlafsen haben, wonichst er ein Raub der Verwitterung und der Verwesung

geworden.
Tab. XXI, welche uns, die aufgefundenen verschiedenen Formen dei




94

Schliifsel zeigt — ist als eine Fortsetzung der vorhergehenden Tafel anzusehen, und
manches dort Gesagte wird hier nither und ausfithrlicher bewiesen werden kénnen,
Sie enthiilt allein nur Eisenwerk; simmtliche Gegenstinde sind in natiirlicher
Grifse gezeichnet und das in der Erlauterung angegebene Maals, ist das
Romische Fulsmaals, nach der Dezimal - Eintheilung in Zolle. Auch hier ver-
danke ich, wie bei Tab. XX., viele der intere[santesten Aufschliifse dem Herrn
Baumeister Hundeshagen. —

Fig. 1. stellt einen 6 bis 7 Zoll langen Schlifsel dar, welcher, so son-
derbar er auch beim ersten Anblick aulsehen diirfte, in seinen wesentlichen
Grundformen, der bekannteren romischen Schliifselart (wie z. B. Fig. 7. auf
dieser Tafel), gleichkommt. Der Bart bildet nicht wie gewohnlich, ein Oblong,
sondern ausnahmsweise die Gestalt des lateinischen Buchstabens (Z) _I_ Er
ist mit funf o, 8§ Zoll langen Zihnen versehien, von welchen drei: der erste,
mittlere, und letztere ein o, 5 Zoll langes und o, 2 Zoll breites Oblong bil-
den; die beiden dazwischen, an den Kehrungen des Barts befindlichen Zihne
bestehen aber jeder aus zwei, unter einem rechten Winkel iiber einander zu-
sammengesetzten o, 55 Zoll langen, o, 2 Zoll breiten Oblongen, welche der
1\Lr_pr[::cIu'.- eines Winkelpostens ahnlich sind. Der Schaft des Schliilsels ist
Lluadmtisrrh und nimmt vom Bart zum Griff hin, auf den zwei einander ge-
geniitberstehenden Seiten an Stiirke zu, dagegen auf den zwei andern Seiten
an Stirke ab, hier in der Art, dals der Handgrilf des Schliifsels an seinem
untern Ende, kaum halb so dick bleibt, als der Schaft beim Barte ist. Diese
Construction lifst deutlich abnehmen, dals dieser Schliifsel, eben so wie Fig. 7.
nicht zum Umdrehen im Schlofse, sondern nur zum Eingreifen in den Schlols-
riegel und Hin- und Herschieben delselben gefertigt war, wie solches bereits
bei der Erlduterung des Schlolses, auf Taf. XX. Fig. 1. auseinandergesetzt
worden ist. Die grifsere Stirke des Schafts in der Richtung, wo der Bart
des Schliifsels beim Eindriicken in den Schlofsriegel am meisten wirken mulste,

ist eben so konstruktiv richtig, als man die Balken, welche mehr tragen sollen,
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nach den hohen Kanten stellet. Diese Verstirkung der sonst leicht moglichen
Verbiegung des Schalts, beweilst mit dem Vorhergehenden noch mehr, dals
dieser Schliilsel zu einer glciclmn Schir}ﬂ;einriuhlung, wie die auf der vorher-
gehenden Taf, Fig. 1. erwihnte gehort haben mulste. Ferner ist zu bemerken,
dals der zugehorige Schlofsriegel in seiner Form, zwar eben so gestaltet ge-
wesen sein konnte, wie Aehnliche unter Fig. 7. 8. 9. 10, vorkommen; allein
statt der Durchbrechungen, wie bei Fig. 10. wo die Locher neben und hinter
einander folgen, mulste hier der Schlofsriegel in der Form des Barts und seinen
finf Zihnen, mit fiitnf Léchern durchbrochen gewesen sein. Der Handgrifl
dieses Schlifsels ist platt und so lang, dals eine statke Mannshand beim An-
greifen Platz genug findet den Schlufsel zu handhaben. Statt der Schlisel-
ringe bei den jetzt niblichen Schlilseln, ist an diesem alten unten ein kleines
rundes Loch belindlich, wodurch vielleicht ein Eisenstibchen hindurch gesteckt
werden konnte, um mii- mehr Kraft den Schlifsel zu regieren. Der Grilse
und Stirke nach gehorte dieser Schliifsel zu einem bedeutend grofsen Schlolse
und dieses vielleicht zum Verschluls eines der innern Thoren des Kastells;
sein Schaft ist lang genng, um durch die dickste Diele zu reichen.

Fig. 2. hat zwar dem ersten Ansehn nach, mit Schliilseln nichts gemein,
doch aber kann auch hier wieder nichts anders als ein Schliifsel vermuthet werden,
wenn wir die im Kastell aufgefundenen grilsern Schlolskasten und ihre theils
sehr tiefe Form im Verhiltnils ihrer Breite betrachiten, insbesondere aber
einige daselbst vorfindliche Schlofskastenbleche mit Schlifsellochern, welche
ein sehr lﬁnglichcs Oblong bilden, wie z. B. Tab. XX. Fig. 1. Hier lilst sich
mit Gewilsheit auf eine dritte Art von Schlélsern und dazu gehérigen Schliifseln
schliefsen. Fig. 2. hat tiberdem noch die Form eines sogenannten Dietrichs,
und die beiden nach einer Seite hin und riickwirts gekelirten, 1 Zoll langen
Zinken, lalsen sich fuglich als Bart eines Schliilsels dieser dritten Art, betrach-

Bei der besondern Tiefe mancher Schlofskasten ist ohnehin anzunehimen,

ten.
dals die Schlolser, wozu diese abweichende Schlilselart gehirte, etwa so eln-
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serichtet waren, dafls der Schlifsel durch die oblonge Oeffnung bis anf
die hintere Seite des Schlofskastens eingesteckt wurde, welches der iiber
5 Zoll lange Schaft fuglich gestattete; sodann gedrehet, weshalb der Schaft
achteckig, dem Runden sich nithernd, gelormt ist; hieranf um die Linge des
Barts wieder herausgezogen, und endlich mit seinen Zinken durch das Ein-
erichte, oder wohl auch unmittelbar in den Schlofsriegel eingriff, und so
das Schlofs, entweder durch weiteres Drehen, oder auch durch noch weiteres
Herausdriicken aufschlofs. Diese Schlofser wiiren bei solcher Vorrichtung un-
verbefserlich zu nennen, weil das Schlofs auf keine andere Art, als durch den
fiir dafselbe gemachten Schliifsel zu erdffnen sein mdchte, indem das sogenannte
Eingerichte gleichsam verkehrt liegend, den Riegel im Schlofse, gegen die Seite
Jes Schlofskastens mit dem Schlifselloche dergestalt verdeckte, dals derselbe
mit keinem gewohnlichen Instrument, selbst wohl schyer mit einem Dietrich
su erreichen und zu ersfnen war, was bei dem, auf der vorhergehenden Taf.
Fig. 2. erlduterten Schlofse weniger der Fall ist Auch scheint es, dals bei
diesen Schlofsern das Eroffnen allein nur mit dem dazn gehﬁrigen Schliifsel
nicht hinreichend gewesen sei, sondern dals auch noch eine gewilse Geschick-
lichkeit, wenigstens ein niheres Bekanntsein mit dem Schlolse dazu gehorte;
diese Schliifsel paflsten beim Einstecken weder um einen Dorn, noch in ein
Eingerichte, wodurch sie die gehirige Richtung zum Umdrehen erhalten hiit-
ten, sondern der Schlofsriegel mulste in seiner versteckten Lage, erst mit dem
Bart des Schliifsels gesucht werden. Die Einrichtung dieser Schlofser konnte
iibrigens, wie bei dem schon erliuterten Schlofse Tab. XX. Fig. 1. ganz ein-
fach sein, und es bedurfte nur einer Feder, welche zwei Stifte in den Schlol[s-
riegel eindriickte, und vom Schliifsel zuriickgedriickt, den Riegel bewegte.
Aulserdem ist dieser Sehlifsel auch am Handgriffe von den andern bedeutend
verschieden; das gewihnliche platte Eisen, woraus die Handgriffe meist be-

stehen, ist hier zu einem halben hohlen Cylinder umgewandelt, der aber gut
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in die Iland palst. Der ganze Schliifsel scheint verbogen, wie solches der
beigefiigte Schlagschatten nachweist.

Fig. 5. witre nach der Beschreibung des vorhergehenden Instruments
g]r:ir:llf:tﬂs als Schlifsel zu bezeichnen, defsen Bart mit seinen mach beiden
Seiten zngekehrten Zinken, dem Schalte, dem Handgriff oline Absatz, welche
zusammenhiingend rund gearbeitet sind, und delsen plattgeformtes Ende mit
dem gewOlmlichen Loche oder Schliifselring versehen ist; allein man kénnte
dieses Eisenstiick hernmdrelien, und als einen doppelten Iaken betrachten,
wie man Aechnliche in Kichenkaminen zum Aufhingen der Walserkelsel wu.
s. w. findet.

Mit mehr Gewilsheit kilst sich aber Fig. 4., obgleich die Form dieses
Gegenstandes auch ungewohnlich ist, als Schlifsel oder Dietrich ansehen.
An den runden Schaft, welcher sich unter einem platten Handgriffe anschliefset,
setzen sich niimlich zur Bildung des Bartes, zwei rechtwinklichte parallele Haken;
von diesen ist einer {_.::'!‘J-.:.f"]' als der andere; der kleinere jedoch so ange-
schmiedet, dals er mit seinem untern Ende, ebenfalls dem unteren Ende des
arofseren in einer mit dem Schaft rechtwinklichten Richtupgslinie gleich kommt;
dieses letztere wird bei dem durchbrochenen Bart eines jeden Schliilsels in
der Regel beobachtet, wie solches auch bei Fig. 1. 2. 5. 5. 6. 7, und 11.
dieser Tafel, so wie bei den heut zu Tage gebrinchlichen Schlifseln, zu er-
sehen ist. Oben auf dem grolseren Haken, setzt sich hier noch ein cylin-
derformiges Kopfchen auf, dem Vorkommen am Kopfende eines franzosischen
Schlisels nicht unéilinlich; hier mag es, gleich wie bei den halben deutschen
Kastenschlofsern, zum Richtungsansatz des franzosischen Schlifsels gedient ha-
ben. Der platte Handgrili’ hat an diesem Schliilsel kein Lech; wohl aber ist
er am untern Ende umgebogen, oder mit einer Oese versehen, in welcher
sehr wahrscheinlich ein beweglicher Ring sich befand, gleich wie es bei dem
Schubriegel der Fall gewesen, der auf Tab. XX, Fig. 1. a. yvorkam. Im itbrigen

findet hier, das bei Fig. o. hinsichtlich des &chlifsels zum Schlofse Gesagte,
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seine Anwendung; nur ist noch zu bemerken, dafs wegen der eigenen For-
mung des Bartes an diesem Schliifsel, das Schilols bei weitem noch schwieri-
ger, ohne diesen Schliifsel zu eriffnen gewesen sein mulste.

Der unter Fig. 5. dargestellte Schliifsel, kommt in seinen Haupttheilen, wie-
wohl deren Ausbildung wieder sehr verschieden ist, mit der gewihnlichern
rimischen Sehliilselart vollig iiberein. Der ganze Schliifsel ist aus einem glatten
Eisenstiick angefertigt, selbst sein Bart, bei dem das Platte nur aufrecht ge-
schmiedet worden, davon nicht ausgenommen. Der Bart besteht aus drei
0, 2 Zoll langen Zihnen; der iulsere derselben ist von oblonger, die beiden
andern aber von runder Form, stehen auch nicht wie gewohnlich rechtwinklicht
mit dem Schaft, sondern wie sie schon bei Fig. 1. auf dieser Tafel vorkamen,
und gestatten so dem Scllofse den grolsen Vorzug vor andern Schlifsern, dals
es schwerer, ohne den dazu gehorigen Schliilsel getffnet werden kann. Der
Schaflt, in Verbindung des Barts mit dem ”.zlu];[if\f des Schlilsels zusammen
betrachtet, ist unter einem rechten Winkel umgebogen, wodurch sich dieser
Schlufsel im Ganzen den beiden 11.1i:||!'uii_',:.'1'|LT|'jl iahnlicher ausbildet: jedoch
ziehit sich hier der Handgrilf mit seinem vorderen Theil noch weiter als
der Bart hervor, was bei keinem der gefundenen Schlifsel vorkemmt. Sein
Gebraueh ist jedoch den beiden nachfolgenden Schililseln gleich, doch mulste
hier der zugehirige Schlolsriegel nicht der Linge, sondern der Breite nach,
mit «en Riegelliehern versehen sein. Da ein solcher Riegel alber, an dem
die Riegellécher so nahe in einer und derselben Richtung mit dem Se¢hliifsel-

gleich bei dem Eingelien des Schlilsels in das Schlels liegen, ohne

loche, g

Schlidsel leichter zn erioffnen gewesen wilre, SO sind diese Locher im “ir-‘rr,_f:_-l
weiter von dem Sclilitfselloche’ hinweg, nach dem Ilinterkasten des Schlofses
{_:f';;t']':l"-fn'll ‘r\ill':l{ﬂ[]; 41._1[[1_': |]:Ell‘\h' .'il:H_'h der HLflld.l.l 1]:}"; Hf_'il.llljl'.-J'-i iﬁ’d"]-.ri'.'n”n[
werden, um mit den Zihnen des Barts wieder in die Licher des Schlolirie-
gels reichen zu konnen. Diese Abweichung des Schlolsriegels gab bei dem

engen Sclilifselloche ein Erschwernils mehr, dalselbe ohne Schlulsel zu eriff-
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nen. Der Handgriff lauft hier nach unten hin pyramidalisch zu, und ist mit
einem ordentlichen SCJEIIJ[:wf'iI:'iI]g versehen, an welchen sich noch eine At
Stift oder Hikchen, eigentlich aber wolil ein Driicker -fsit‘.-hc a.) ansetzt, der
ohne Zweilel zum Hinwegdriicken eines Deckels auf dem Schliifselloche, oder
auch zu einer ]"L'.-r.h-:t'u]_rsp;mmmg gebraucht wurde, um dann erst mit dem
Schliifsel in das Schlofs einfahren und daflselbe aufschliefsen zu kiinnen; eine
Vorkehrung, welche wir heut zu Tage noch bei kinstlichen Schlofseinrich-
tungen amgewendet finden. —

Die Fig, 6. stellt einen aus sehr gutem Eisen schiin und iiulserst genan
gearbeiteten Schliifsel dar, a. zeigt denselben von unten, b. den Bart defselben
von der Vorderseite. Ohnerachtet seiner Nettigkeit ist er im Verhiiltnils seiner
Grolse, sehr malsiv und schwer i.;t'l_vrli;;i. Sein Bart, -in der Grundfliche ein
Oblong von o, 9 Zoll Linge, o, 45 Zoll Breite, ist aus zwei Quadraten ge-
bildet, in welche er auch wieder zerfallt; Eins derselben macht das Kernstiiek
im Mittel des Barts, dieses ist dann nochmals krenzweise in vier Zihne von
dreieckigter, rechtwinklichter und gleichschenklichter Gestal getheilt. Das
andere Quadrat ist zu zwei Hilften dem Ersteren angesetzt; jede dieser Halften
zerfillt wieder in zwel kleine Vierecke wvon gleicher Quadratiliiche mit den
Dreiecken, und je zwei und zwei derselben sind durch die ganze Dicke des
Barts mit einem Zwischenraum unter sich so getrennt, dals drei davon nur
mit dem Mitteltheil des Bartes, das vierte aber noch mit dem Schalt zusammen-
hiingen. Der ganze Bart hat demnach acht gleich grolse Ziithne von o, 3 Zoll
Hohe, ein Maals, welches der Dicke der 1.}11I'E[J.IJJ:'E1‘_‘IIIII.I:.: im Riegel gleich ist,
der in dem zugelibrigen Schlolse sich befand. Der Bart ist im Ganzen
0, 7 Zoll mit den Zihnen hoch, liult pyramidalisch zu, wodurch die iulseren
Seiten der Zihne nach ihrer Oberlfliche hin ein wenig schriig werden; dem
Eingreifen des Barts in den Schlolsriegel ist solches beizumelsen und war selir

forderlich beim - Aufschliefsen. Der Schaft ist quadratisch und sehr malsiv,

mit einigen Gliedern zur Verzierung versehen. FEr setzt sich, wie es bei den
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hier gefundenen Schlifseln immer der Fall ist, mit der Obezfliche der Zihne
gleich und eben an, liuft von da pyramidalisch nach dem Handgriff, der sich
gegen das dreitheilige Dand, welches Schaft und Handgriff trennt, stemmt,
und entweder aus IHolz, Horn, Melsing, Kupfer oder Bronze, wie z. B. Tab.
XVL Fig. 2. 5. 4. bestand, und auch wohl verziert gewesen sein mag.

Der verderbliche Rost welchier die schinsten und niitzlichsten aus Eisen
gefertigten Werke des Alterthnms zerstirte, kann bei Fig. 7, auch einmal von
einer guten Seite betrachtet werden. KEs ist die Abbildung eines Schliilsels,
der in einem Schlofsriegel eingerostet, und somit beide in engster Verbindung
erhalten worden sind. Zufall oder vielleicht auch zu grofse Gewaltthitigkeit,
— der bedeutend verbogene Schliilsel *) lilst das Letztere vermuthen, — sind Ur-
sache, dafs di¢se beiden so eng verbundenen Schilofstheile nichitvon einander getrennt
wurden: und so erklirt dieses Zusammenfinden nicht nur das frither Gesagte
noch deutlicher, wo z. B. zum vorhandenen Schlofse kein Schlafsel, (Tab. XX.
Fig. 1. 2.) und zum vorhandenen Sehlifsel kein Schilofsriegel sich vorfand, —
sondern es lifst sich dadurch auch noch nither ersehen, in w elcher Lage und
innerem Zusammenhange die Schlifsel mit den Schlofsriegeln standen. Der
Schlufsel ist seinen Hauptformen nach, mit Fig. 6. fast gleich, und demjeni-
gen, welcher auf Tab. XX. Fig. 1. als fehlend erwiithnt worden, nicht un-
dhnlich: die drei- oder vierfache Durchbrechung dieses Schlofsriegels ausge-
nommen, ist er dem auf ‘der vorigen Tafel dargestellten ganz gleich. Auch
dieser hat einen platten und miilsig dicken Handgriff, welcher mit einem Loch
versehen ist. Sein Schaft ist kurz und quadratisch, wie bei der vorhergehen-
den Figur; der Dart gleichfalls ein Oblong in der Hauptform, dieses wird
wiederum in drei Theile, der mittlere davon nur einmal in diagonaler Rich-
tung durchschnitten, und das Ganze also nur in vier statt acht Zihne getheilt.

Gleich wie die Zihne auf dem Bart des Schlilsels sich erheben, sind auch

*) Der Deutlichkeit wegen ist dieses in der Zeichnung nicht ausgedriickt.
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in dem Schlofsriegel die Licher durchgebrochen; diese Vorrichtung zeigt wie
der Bart des Schliifsels und die Durchbrechung des Schlofsriegels itberein-
stimmen miilsen, wenn ein Schliifsel zum Eroffnen eines solchen Schlolses
angewendet werden soll. — Der Schlofsriegel, welcher von oben angesehen
dargestellt worden, ist mit Ausnahme seiner Durchbrechungen auf der unteren
Seite gerade so gestaltet, wie Fig. 8.; jedoch von der Seite betrachtet wie
Fig. 9. aul dieser Tafel. Tier erklirt es sich denn auch moch niher, warum
die Durchbrechungen siimmtlicher aufgefundener Schlofsriegel dieser Art, niclit
durch die ganze Dicke derselben mit ihren Unterabtheilungen reichen, sondern
immer auf X bis § von der Dicke des Riegels im Ganzen durchbrochen sind;
wohl auch auf der untern Seite defselben ein vertieftes Oblong von der Grolse
simmtlicher Durchbrechungen haben, welches dem Oblong an I'orm und Grifse
genau gleich ist, das den Bart des zugehorigen Schliifsels mit allen seinen
Zihnen bildet. Dieses vertiefte Oblong war in dem Schlolsriegel angebracht,
damit der ein gleiches Oblong mit seinen Zihnen auf der Oberfliiche bildende
Bart des Schilifsels, beim Einstecken in das Schlofs seine erforderliche Rich-
tung bekam; um dann bei tieferm tindriicken, mit seinen einzelnen Zihnen
in die entsprechenden Licher des Schlofsriegels sicher eingreifen zu konnen.
Aufser diesem — in Bezug auf den Schliifsel — wesentlichen Haupttheile
des Schlofsriegels, nimlich die Durchbrechung defselben, haben die auf
Tab. XXL Fig. 7. 8. 9. und auf Tab. XX. Fig. 1. abgebildeten Riegel ohne
Ausnahme gleichsam zwei fortgesetzte besondere Riegel an den beiden Enden,
welclie rechts durch ein Loch in den Schlofskasten geliend, und links durch eine
Kramme laufend, dem Riegel seine erforderliche Richtung und Destimmte Lage
im Schlofse geben. Das hintere Riegelende, links, hat mebr Hohe als Dicke,
doch Erstere wibereinstimmend mit der Dicke des Schlofsriegels, und schiebt
¢ich. mit seiner breiteren Seite an der aufrecht stehenden Riickwand des

Schlofskastens hin und her, wolil nur zur Richtung des Riegels. Das vordere

T{i;,.gelcnde aber, links, hat dagegen jedesmal mehr Breite als Hohe, und nie-
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mals die ganze Dicke des Schlofsriegels, sondern meist nur die halbe, manchmal
noch weniger. Der dadurch unterhalb am Schlofsriegel entstehende Absatz
diente, dals der Riegel beim Hin- und Herschieben an die vorerwihnte
Kramme anstofsend, nicht aus seiner angewiesenen Bahn treten, auch nicht
weiter geschoben werden komnnte, um so nur nicht mit seinem hintemn
Ende, rechts, aus dem Schlolskastenblech auszugleiten: Das vordere Riegel-
ende hat aufser diesem unterhalb befindlichen Absatz, auch noch einen Ab-
satz gegen die Riickwand des Schlofskastens; dieser Theil des [if'gtj']:i lauft
von da aus etwas keilfirmig seinem Ende zu. Durch diese zugespitzte
Form konnte dieses Riegelende um so bequemer in die Kramme eingreifen,
welche an dem Schubriegel sich befand; der Verschluls wurde nun auf gleiche
Weise, wie bei Fig. 1. Tab. XX. bewirkt. Durch den Absatz an der hintern
Qeite des 31-[11;-_,[;,-:-10:-_-‘45];.;? konnte die erwihnte Kramme am Scl]ltt:rit'-gl?] auch
ungehindert eingreifen, ohne fiir dieselbe in der Hinterwand des Schlolskastens
eine besondere Vertiefung einzulalsen.

Der Schlofsriegel Fig. 8. findet in den vorhergehenden Darstellungen seine
Erklarung; hier ist noch zu bemerken, dals seine Durchbrechung viel Aehn-
lichkeit mit dem Bart des Schliifsels hat, welcher unter Fig. 6, dargestellt und
erlintert worden, obschon derselbe grilser und mehr in seinen Zihnen durch-
brochen, als dieser Schlolsriegel erscheint.

Fig. 9.4 einen Schlofsriegel von der Riickseite darstellend, fihirt zu neuen
Jetrachtungen iiber die Schlofseinrichtungen der Alten. Der Zufall hat auch
hier ein intereslantes Bruchstiick eigener Art aufbewalict, nitmlich einen eisernen
Stift. welcher in einem der Locher dieses Schlolsriegels eingerostet ist. Dieser
Stift hat gleiche Form mit dem Loche worin er steckt, und nimmt pyrami-
dalisch gearbeitet, gegen sein anderes Ende an Stirke zu. Da nun bei der
innern Einrichtung dieser Schlufserart keine merkliche und unzweifelhafte Spur

len Schlofsriegeln zu ersehen ist, wie sie durch einen Federdruck, d@lmlich

T
all gl L

unsern deutschen Schlofsern, hitten angehalten werden kénnen, dieses auch
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besonders bei den nothwendigen grofsen Schliifsellochern keinen sichern Ver-
schluls abgegeben haben wiirde, so ist es wohl keinem Zsweifel unterworfen,
dals in ein jedes dieser Riegellocher ein solcher Stift einpaflste, und hierin
der ]Ii]lll}l‘i'i_‘i':i(.‘i]iLIKS dieser Schliifserart bestanden habe. Wird dieses ange-
nommen, so erklirt es sich von selbst, dals solche Stifte den Schlolsriegel nur
dann von der Stelle bewegen liefsen, wenn mit den Bartzihnen des palsenden
Schlafsels, simmtliche Stifte zu gleicher Zeit in die Ithe und vollstindig aus
allen Lochern des Schlofsriegels gedritckt wurden. Fiillten nun die Ziahne des
Schliifselbartes die Licher des Schlofsriegels vollkommen' aus, so ward dadurch
die Oberfliche des Schlofsriegels gleich und eben, und die einzeinen Stifte
konnten keinen Anhaltepunkt mehr fnden. Wilirend pun der Sch]ul'.sﬂ-.'g!f]
zur Rechten geschoben wurde, setzten sich die Stifte dabei auf den ebenen
oder undurchbrochenen Vordertheil “des Schlofsriegels, und das Schlols mit
der Thiir liefs sich endlich, vermittelst des losgeschlofsenen Schubriegels erdfi-
nen. Um jedoch diese beweglichen und losen Stifte an einen bestimmten
Ort zu bringen, der nicht verlalsen w erden durlte, ward im Schlolskasten eine
befestigte Hilse nothwendig, in ‘welcher sie sich auf und abwirts, ohine auszu-
gleiten, bewegen konnten, Diese Hillsen waren ohne Zweilel wie die Schlofskasten,
aus Eisenblech aefertigt, indem sowohl zwischen zwei oder mehreren Lichern in
den Riegeln,nurso vielmalsives Eisensich findet, alsauch zwischen je zwei oder meli-
reren Zalinen an den Schliifselbirten der hohle Zwischenraum nur so grofs ist, als
die Dicke eines Jrlflrﬁig statken Eisenbleches betriigt. Beweis dafiir sind auch
noch die vier runden Ldcher in dem Schlofsriegel, welclier unter Fig. ro.
dargestellt ist; hier ist der Raum zwischen zwei dieser, der Linge des ﬂiu-‘gf-!s
n:mh ]"[{'-IJL'“. :in.lunin-t' ﬁl(‘]‘.l'i]-ﬁ}r.'l'l |.1H.‘"!l-i', ‘._]f'lii'.lf"“. 50 \lui:i.. :l[{\' f]it_’ :.;1""-".'l:|.'|..il._‘||l.'!‘
Dicke des Eisenbleches. Diese etwas E\'L'ii"[‘“l“]il'_"iﬁn Stifte bewesten sich wolil
leicht in ihren Hiilsen, und es mochte nicht schwer gewesen sein, solehe mil

dem rechten Schlitfsel aus dem Schlofsriegel in die Hohe zu heben, weil sie

" 1 2 o % f . a 1= + 1
wahrscheinlich nur von ilirem eigenen Scliwergewichte hernnter in die Riegel-
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lochier gedriickt wurden. Das Froffnen eines solchen Schlofses ohne Schliifsel,
war demmach ein mithsames, ja fast unmogliches Unternehmen, und, war der
Schliifsel verloren, so blieb wohl nichts weiter uibrig, als das Schlofs abzu-
brechen. Die Schwierigkeiten und der Zeitaufwand mulsten grols sein, indem
reder einzelne Stift, deren meist 4, 6 bis 8. und vielleicht noch mehrere in
einem Schlofsriegel sich befanden, in die Hohe gedriickt, und vor das Wieder-
herunterfallen gesorgt werden mufste, bis der Schlofsriegel beweglich gemacht
werden konnte. Sonach mdachten diese Schlifser manche Vorziige vor den
dentschen und franzisischen Schlofsern haben, welche selbst bei vortrefflicher
Arbeit, leichter ohne Schliifsel zu eroffnen sind. — Uebrigens gehorten die
auf Tab. XX. Fig. 1. und Tab. XXI. Fig. 7. 8. 9. dargestellten Schlolsriegel,
zu solchen Schubriegelschltfsern; also zu Thiwren, welche nur von einer Seite
und zwar aulserhalb der Gemiicher, verschlielsbar waren,

Eine Ausnalime von dieser Art Schlofser macht in Bezng auf den Ver
schlufs, der unter Fig. vo. dargestellte, a. von unten und b, von der Riickseite
angesehene Schlofsriegel. Xr gehorte zn einem Schlofse, welches keinen be-
sondern freiliegenden Schubriegel, wie Fig. 1. Tab. XX. hatte, sondern so
eingerichtet war, dals die Thiir, woran er beflestiget, von beiden Seiten er-
offnet werden konnte: Der Schlifsel zu diesem Schlofse, konnte den vorher
beschriebenen ihnlich geformt sein; der Schlolsriegel dagegen, obschon in
cinzelnen Theilen den drei .s0 eben beschriebenen vergleichbar, weicht im
Ganzen von denselben bedeutend ab, denn was dort Hintertheil ist, und zur
Richtung im Schlolskastenbleche als nothwendig erscheint, wird Thier Vorder-
theil, ist stirker comstruirt, und dient zwm eigentlichen Verschlulse des Schlofses.
Der Absatz anf der hintern oder Riickseite des Riegels, und das keilldrmige
Zulaufen deflselben nach seinem Ende, welches dort bei dem Vordertheil be-
merkt worden ist, und zum Anschlufse des Schubriegels an das Schlols erfor-

1

derlich war, fehlt hier als tuiberflifsig und zwecklos. Dafir ist — als am

Fr .1 e . . . . _
Hintertheil — der Riegel rechtwinklicht an seinem Ende umgebogen und zu
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einem ([nqdm{iﬁ.chen Eisenstibclien gebildet, welches durch den Schlofskasten
hindurch, gleich wie der Riegel bei einem jetzt noch gebriuchlichen verdeck-
ten Riegelschlofse, in das Freie reicht, und den TIﬂmlgriﬂ’ darbot, womit
innerhalb das Schlofs ohne Schliifsel gesffnet werden konnte,

Fig. 11. stellt zur Vollstindigkeit einen gewohnlichen, auch jetzt noch
gebriuchlichen Schliifsel, mit Ring, Schaft und Bart dar, wobei nur der stark
und gewagt durchbrochene Bart Aufmerksamkeit verdient, indem er ein Ein-
gerichte voraulsetzt, das den unsrigen in keiner Riicksicht nachstehen diirfte.

Fig. 12. zeigt endlich eine Schlolsfeder, welche an Daunerhaftigkeit und
Elastizitit, trotz ihrem Alter noch bedeutende Wirkung &ulsert. a, stellt im
Aufrils ihre Lage in dem Schlofse, und b, von unten angesehen dar. Sie Dbe-
stehet aus einer eben so diinnen als guten Stahlfeder, welche mit einer Lamelle
von geschmeidigem Eisen itberzogen zu sein scheint. Es fand sich eine iihnliche
nocl ;.:l'luli‘.'it"'rt: Schlofsfeder, an welcher der Ueberzug theilweise abgeblittert
ist; dadurch wird die Stahlfeder sichtbar. Beide Federn waren nicht wie die
Federn in unsern deutschen Schlifsern gebaut, welche den Schlofsriegel mit
ihirer Federkraft immer anhaltend vorwiirts driicken, und dadurch das Schlofs
stets zuhalten, sondern sie sind den franzdsischen Schlofsfedern ihnlicher, die
den Schlofsriegel im Schlofse dergestalt mit ilirem Eingréifen festhalten, dals
er sich ohne die geschehene Aushebung der Feder, weder riick- noch vorwiirts
bewegen lilst. Vorliegende Federn haben an ihrem eigentlichen Wirkungs-
punkte, ihnlich den franzisischen Schlofsfedern, cubische Wirfelchen, welche
ihrer Form und Grolse nach, den auf dieser Tafel vorgekommenen - Schlofs-
riegellichern, vollig gleich sind. Wahrscheinlich driickten sie zu grifserer
Versicherung entweder einen der erwiihnten Stifte durch die Hiilse in den
Schlofsriegel, und lielsen ihre Kraft auf den Hiilsen so lange ruhen, bis der
Bart des Schlifsels wieder gegen sie wirkte, oder sie konnten wohl auch bei
andern Schlifsern unmittelbar in die Durchbrechung des Schlofsriegels ein-

greifen, und die nidmliche nur schwiichere Wirkung hervorbringen. Die Enden

14
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dieser Federn waren ohne Zweilel mit zwei platten Stiften oder Nigeln, in
das Holz der Thiire und nicht an das Eisenwerk des Schlolskastens befestigt.

An welchen Gebéuden, Gemiichern u. s. w. alle diese Schlofser, Schlofs-
zubehorungen und Schlifsel im Kastelle verwendet gewesen, ist mit voller
Gewilsheit nicht anzugeben; doch scheint nach den Aufzeichnungen Holfmanns
das Meiste in dem Bering der drei Hauptgebiude seine Anwendung gefunden
zu haben.

Aus den vorherigen Darstellungen lalsen sich folgende wesentlich ver-
schiedene Schlofserarten aufzihlen, nimlich: das Anschlielseschlofs zweier trenn-
baren Gt‘gmlﬁlfmde, welches auf Tab. XX. Fig. 2. vorkam, von eigener Art,
jedoch mehr mit der deutschen, als mit der franzdsischen Schlofseinrichtung
vergleichbar. — Aulserdem beurkunden mehrere Schlofstheile und Schliifsel
den Gebrauch ‘theils deutscher, theils franzisischer Schlofseinrichtungen. —
Auch die Reste eines Schubriegelschlofses mit deutscher Einrichtung, vielleicht
mit- franzosischem Schliifsel versehen, fanden wir auf Tab. XX. Fig, 3. dar-
gestellt, — Zu grolseren Schlolsern von eigener Gestalt und guter Einrichtung,
deren Schlofskasten nur vorhanden, dirften wir die Schlifsel auf dieser Tafel
mit Fig. 2. 3. und 4. abgebildet gefunden haben. — Am hinfigsten aber kommen
die Schubriegelschlsfser vor mit ihren Zahnschliifseln, welche die Thiiren
nur auf einer Seite verschlofsen; daher konnten sie nur an Gemiichern ihre
Anwendung gefunden haben, welche zum Aufbewahren verschiedener Gegen-
stinde, und nicht zum DBewohnen gebraucht wurden. Zu einem einzigen
Schlofse, welches sowohl mit einem Schlifsel, als auch mit dem vorstehenden
Riegel zu eroffnen war, fanden wir den Schlofsriegel, siche Fig. ro. auf dieser
Tafel. Schléfser hingegen, welche von beiden Seiten mit dem Schliilsel zu
eroffnen gewesen wiren, fanden sich bis jetzt nicht. Auch waren sie nach
den vorhandenen Schlefstheilen, insbesondere den Schlofsriegeln und Schliifseln
zu urtheilen, nicht wohl zn erwarten; es sei dann, dals die Birte der Schliifsel

anders an den Schaft, und zwar unterhalb, statt mit den Zihnen derselben
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in einer Ilache, angesetat, oder auch die vordern Riegelundun anders geformt
gewesen wiren. Alsdann wire der Vordertheil des Schlofsriegels dem Bart
des Schliifsels nicht hinderlich gewesen, und die meist symmetrische Gestalt
derselben, hiitte sich eben so gut rechts als links gebrauchen lalsen. Dals es
aber auch solche Schlofser gegeben haben wird, ist sehr wahrscheinlich, indem
der lange Schaft mancher Schliifsel vollkommen durch die Holzdicke der Thiir
in das Schlofs reichen konnte; auch die dargelegte Vielfiltigkeit der Schliifsel-
arten solche Annahme rechtfertigen diirfte; vielleicht wiire der auf dieser Tafel
Fig. 1. dargestellte und erliuterte Schliifsel, als zu einem solchen doppelseitigen
Schlofse gehorig, anzinehmen, da derselbe wohl alle nithige Erfordernilse eines
solchen Schliifsels am Bart und Schaft vereinigt.

In Bezug auf die innere Einrichtung der vorliegenden Schlofser, lalsen
sich zwei wesentlich verschiedene Arten erkennen; erstlich wo der Schlofsriegel
durch das Herumdrehen des Schliifels sich bewegt; zweitens, wo derselbe durch
blofses Eingreifen in denselben nur hin und her geschoben wird, ohne dals
sich dabei der Schliifsel zu drehen braucht. Daher sind im Wesentlichen nur
zwei ganz verschiedene Schliifselarten vorhanden; die Abarten, welche sich
dabei bilden, mit einbegriffen. Diese sind unter sich dadurch verschieden,
dals sie mit Zihnen versehen, von der Rechten zur Linken oder umgekehrt
geschoben, den Schlofsriegel bewegen, oder dals sie Zinken haben, erst tief
in das Schlofs eingesteckt und bei geringer Drehung wieder ein wenig her-
ausgezogen werden miisen, bis sie den Schlofsriegel zur Bewegung ergreifen.

Alle bis jetzt In dem Kastell aufuvfumlnnu Schlifser sind durch eine
wesentliche Eigenschaft mehr den deutschen als den franzosischen Schlofsern
ahnlich, namlich dadurch, dals alle vorhandene Schlofsriegel nur einen Zug
hatten, und somit die Schlifser nur einmal, nicht zwei-, drei- oder mehrere-

mal schlofsen; die Riegel iibten also nur mit einer einzigen Bewegung den

Verschlufs der Schlolser.
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Nach allem Vorhergehenden — Lobenswerthes, und manches Tadelhafte
kam in Betrachtung — ist es nicht zu liugnen, dals zu der Zeit, als diese
Weike aus Eisen gefertigt worden sind, die Schlolserarbeiten in ilirer mannig-
faltigsten Art, den heut zu Tage noch gewohnlichen Geriithschaften nicht
nacligestanden haben.

Tab. XXIL gewihrt eine Auswahl der vorgefundenen Walfen, mannigfach
in Yorm und Grofse; wo die Maalse nicht beigeschrieben stehen, ist der
Gegenstand in natiirlicher Grifse abgebildet. Diese Alterthumlstiicke [inden
beim ersten Anblick ihre Erklirung. Man sieht darunter Pleile mit hohlen
Seiten und scharfen Riicken, furchtbar fiir Jagd und Krieg; hinten runde,
vorn viereckig zugespitzte Wurflspielse; ein platter spontonformiger Spiels, vorn
nicht glatt, sondern scharfeckig gespitzt; ein langer runder Spiefls; lange und
kurze Schwerdter; Fig. 15. und 16. scheinen die wolilerhaltenen Reste einer
Standarte zu sein, Fig. 16. die untere Spitze, womit sie in die Erde ge-
steckt wurde. Vielleicht zu dem Seite 67. beschriebenen silbernen Fahnen-
schild gehorend.

Als auf Walfen und Krieg sich beziehend fithre ich hiernochdieaufTab, XXV,
Fig. 2. und 5. in natiitlicher Grilse abgebildeten Sporen an, welche in jhrer
Konstruction viel Eigenthitmliches haben. — Fig. 2. aulffallend, dals die eine
Seite linger ist als die andere; die im Innern angebrachten Kndple beweisen
durch ibre Symmetrie, dafs die kiirzere Seite nicht abgebrochen ist, und kilnnten
auf die Vermuthung fithren, dals sie von Innen an die Kappe des Stiefels
]mf{r.ﬂigt gewesen. Beide Sporen bestelien nur in einem gerade auslaufen-
den Stachel, der das Dferd antreibt. Auf derselben Tafel sind unter Fig. 4. 5.
zwel Gegenstiinde in § natirlicher Grélse  dargestellt, welchie in vielen Exem-
plaren von verschiedener Grélse vorkommen, und in denen ich Endbe-
schlige zu den Scheiden der Schwerdter erkenne. Bei x. falste die Scheide
ein, Die Verzierungslinien auf der Oberfliche bei Fig. 4 sind erhaben aul-
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Tab. XXIII bietet interefsante und mannigfaltige, aber mitunter sehr
rathselhafte Gegenstiinde dar. Fig. 1. von vortrefflicher Arbeit, hat Aehnlich-
keit mit unsern Pferdestriegeln; Fig. 2. hat schon frither bei Auffuhrung der
Ziegelstampfen Erwithnung gefunden; Fig. 3. eine vorn etwas beschidigte
Sense mit ihrer Befestigung am sogenannten Sensenwurf oder Handhabe; Fig. 4.
welches in doppelten Exemplaren vorhanden, ist mir so wie Iig. 8. 9. 12.
1%, 14. 15, 17. 18. 19. 20. riithselliaft, wenn sie nicht vielleicht wie Fig. 10.
11. 16. ihre Ecklirung als chirurgische Instrumente bei der Thierarzeneikunde
finden michten; Fig. 21. ein sehr gut gearbeiteter Hammer. Uebrigens sind
alle diese Gegenstinde so meisterhaft nach ihren Profilen, Darchschnitten und
mit beigeselzten Maalsen (Fig. 1o, und 11. in natiulicher Grofse) dargestellt, dals
ein geiibter Techniker sehr leicht sich Alles vergegenwiirtigen kann, um seine
Schlifse und Combinationen dariiber zu machen.

Das auf dieser Tafel unter Fig. 5. 6. 7. abgebildete Zaumzeug ist yvon
grolsem Interefse und selten, in unsern deutschen Gegenden nur in sehr un-
vollkommenen Bruchstiicken vorgekommen. Der Schluls davon auf die Grifse
der Plerde selbst bleibt zwar unsicher, denn kleine Pferde konnen dicke
Kopfe mit breitem Maule haben, doch hier vereinigt sich Alles, selbst die
vorgefundenen Pferdeknochen, zu der Annahme, dafs die Romer in hiesiger
Gegend sich grolser, statker Pferde bedient haben. Die in der Sammnlung
aufbewahrten Pferdeknochen zeigen nach der Ansicht des Hm. Dr. Mecke,
Thierarztés in Neuwied, einen grolsen, schwammigten Bau, sind iiberein-
stimmend mit dem Knochenbau grolser, schwerer Pferde und lalsen aul eine
Art schliefsen, svie man sie jetzt moch in Friesland, Brabant, Niederland und
in hiesiger Gegend findet. Sollte sich vielleicht diese Rage, und der hiesigen
Einwohner Neigung fir grolse Pferde aus der Romerzeit herschreiben? Freilich
wiirde es sich immer noch fragen, wenn man noch mehrere Theile des Pferde-

kirpers und auch Zaumzeug aufgefunden haben wird, ob alle diese Theile

aus derselben Periode des ROmerreichs in Deutschland stammen, welches
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wichtig ist, da die Ragen der Pferde nach dem Geschmack und dem Bediirf-
nifse der Menschen stets wechseln, In unserm Kastell und Niederlalsung —
als feste, bleibende Station — ist es wohl mit Gewilsheit anzunehmen, dals
die Romer, als ein so hoch kultivirtes Volk, Pferde selbst zogen, oder doch
die vorhandenen deutschen Pferde dureh Vermischung mit edlern Racen ver-
vollkommneten und firr ihren Geschmack und Gebrauch geeignet machten.
Uns sind aus alten Zeiten von alten Schriftstellern die Eigenschaften geschil-
dert, welche von den Romern an Pferde vorziiglich geschiitzt wurden; Virgil,
Terentius Varro, Columella, Palladius Rutilius und besonders uiber die Ragen
Vegetius de mulomedicina Tafsen uns daritber in keinem Zweifel, dals zu allen
Zeiten grofse, starke Pferde vorziiglich von Romern geliebt worden sind, Die
im Kastell aufgefundenen Trensen weichen in der Grifse unter sich etwas
ab und es scheint dafs sie nicht alle fur Pferde bestimmt waren. Die Klei-
neren, von denen eine unter Fig. 5. in naturlicher Grifse abgebildet ist,
scheinen mehr firr Esel palsend, sind auch weniger sorgfiltig gearbeitet; die
Grisfsern, Eine derselben unter Fig. 7. mit beigeschriebenen Maalsen, lalsen nach
der Linge auf ein breites Maul der Pferde schliefsen; sie sind linger als die
noch gebrauchlichen Trensen; so bestitigt auch der an der dargestellten Trense
statt Kinnkette dienende eiserne Reif, dafs das Maul der Pferde ziemlich breit
und dick gewesen sein muls. Uebrigens weicht das Mundstiick dieser Trense
fast gar nicht von den noch gewdhnlichen Trensen (besonders den sogenann-
ten Walsertrensen) ab; dadurch unterscheiden sich aber unsre romischen
Trensen wesentlich von den jetzt gebriuchlichen, dals zugleich eine Art von
Kinnkette daran angebracht ist, und es scheint dals die Romer unsre gebrauchli-
chen Stangen nicht gekannt haben. Die im Kastell gefundenen Trensen haben
zwei Ringe, an dem einen derselben sind wahrscheinlich die Ziigel befestiget
gewesen, an dem andern Ringe aber ein gebogenes Eisen, welches die Stelle

der Kinnkette vertritt, fest eingeschmiedet ist und also bei jedesmaligem Ge-

brauche nicht getffnet werden konnte, daher es dem Pferde tber die Unter-
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lippe gezogen werden mulste. Sollte die Trense also dadurch in ihrer Wirkung
auf’s Pferd verstirkt werden, so mulste diese Art Kinnkette ziemlich an das
Untermaul anschliefsen, weshalb man also auch hieraus wieder auf ein breites
und dickes Maul der Romerpferde schlielsen kann. Die einzeln vorhandene
unter Fig. 6. a. b. mit beigeschriebenen Maalsen abgebildete Kinnkette, ist
zierlich und vortrefflich gearbeitet, scheint friiher iibersilbert gewesen zu sein,
und ist wohl fiir das Pferd eines Vornehmen bestimmt gewesen. In ihrem
Bau weicht sie wesentlich von den jetzigen ab und &hnelt mehr denjenigen,
welche in dem Mittelalter iiblich waren, und ist biegsam. An der linken Seite
ist ein einzelner Ring, mit dem sie wahrscheinlich an die Trense befestiget
war, an der rechten Seite sind dagegen zwei linglichte Ringe, welche wohl
gur Verkiirzung oder Verlingerung der Kinnkette gedient haben. Der Linge
und Dicke nach, mufls sie fiir ein grolses, startkes Pferd bestimmt gewesen
sein und so deutet also auch das zierliche, ohne Zweifel einem Oberoffiziers-
Pferde zugehorige Zaumzeug auf grofse und schwere Pferde hin.

Tab. XXIV. zeigt uns Werkzeuge der Strafsen-Pflasterer, Riemer, Fleischer,
Schuhmacher und Schreiner. Fig. 1. ist wohl ohne Zweifel ein Pllasterhammer
und Fig. 3. eine sehr palsende Haune zu édhnlichem Gebrauche; Fig. 2. ein
Fleischerbeil zur Zerlegung des Fleisches. Das auch Knochen oder sonstige
harte Gegenstinde damit durchhauen wurden, zeigt der mit einem Iammer
plattgeschlagene Riicken dieses Werkzeugs, wodurch jedoch der Schneide kein
Schaden zugefuigt scheint. Vielleicht konnte dieses Instrument auch als Opfer-
beil bezeichnet werden; Fig. 4. ein in einem holzernen Stiel einzulalsender
Meilsel; Fig. 5. wohl die Sage eines Schreiners; Fig. 6. 7. und 13. scheinen
mir Schusterkneipen, so wie Fig. 10. 11. und 12. Sattlerwerkzeuge zu sein,
unter denen Fig. 11. einen zierlich Hcm‘hcilcten Griff von Bronze hat; Alter-
thumskundige wollen in Fig. 10. und 11. gh-icllfulls Opferinstrumente erkennen ;

Fig. 8. ein gutgearbeiteter Zirkel, mag gleichfalls [fir den Sattler palsend sein

sur Abmelsung der richtigen Breite der Riemen und regelmifsigen Entfernung
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etwa einzuschlagender Lécher; Fig. g. ist eine Schere, vollig so geformt wie
unsre heute noch gebriuchlichen Schaafscheren. Der unten beigesetzte Maals-
stab zeigt die Grilse dieser abgebildeten Gegenstiinde.

Die Tab. XXV. Fig. 1. stellt uns eines der wichtigsten Werkzeuge der
Civilisation des Menschengeschlechts dar, niimlich eine rdomische Pflugschaar.
Die ganze Beschaffenheit delselben lilst auf eine sehr gm!‘se Einfachheit des
vollstindigen Werkzeuges schlielsen. Die noch fest an der Pflugschaar ange-
rostete Kette, so wie eine zweite dabei gelegene, haben ohne Zweifel zum
Zichen gedient. Die Schaar selbst klirt durch ihre Beschaffenheit einen Um-
stand auf, der meines Wilsens noch nirgend erliutert ist, niimlich die Befe-
stigung derselben an den Pllug. Die jetzigen Pflugschaaren haben ein miich-
tiges, zu beiden Seiten eingebogenes Ohr, womit sie das in der Erde horizontal
geliende Holz umfalsen, Die hier abgebildete romische Schaar war blofs ver-
mittelst eines durch die ovale Oeffnung gehienden, wohl mit Eisen beschlage-
nen Bengels befestiget, und durch die daran befindliche Kette, vorn am Krappen
sum Ziehen und hinten mit dem grofsen runden Ringe am Hintertheil des

Pflugs in die gehorige unverriickte Spannung gebracht. —

Ceres lehirte die Menschen zuerst mit dem Eisen das Erdreich
Wenden, —
irst die gewichtige Kralt des gebogenen Pllupes, die Pfllugschaar,
st die & & t F 5= ]
Sammt der elensischen Mutter gemach hinrollendem “‘C‘\:!H!- —
Friihe bereits und mit Macht wird die Ulm' im Walde gebindigt,
Jals sie gewinne die krumme Gestalt des Plluges, aus delsen
Jals sie g die pes,
Stamme die Deichsel sich zieht, acht Fuls in die Linge, mit zweien
Riicken der Schaarbaum.

Auch ist die Linde zum Joch schon frither L;:1_'.".|||1. und die hohe

Ohren zur Seite daran, und mit dca]:-pl:]l.rrn

Buche zur Sterz, das niedre Gestell im Riicken regierend;

Heerdrauch priifet die Kraft der driiber hangenden Hilzer.

"l.r.'r_'_;||;- tliu'l_l-lﬂn.':'.h Gesang 1



B. Gegcn.stiin:.lc a8 1o

Aus Thon geformte Gitzenbilder oder sonstige Figuren und Zierrathen
haben sicli in unserm Kastell nur wenige gefunden. Ndmlich: eine Minerva
mit Medusenhaupt anf der Brust, Helm und Spiels, roh und schlecht gebildet,
Tab. X111 Fig. 1. in nattirlicher Grilse; ferner ein hil [slich milsgestalteter Kopf,
vielleicht Spafls eines Topfers, und Carrikatur seines vorgesetzten Meisters,
Tab. XIIL Fig. 2. a. b. in nat. Grolse; ob tibrigens in diesem Kopfe ein
biser Dimon zu erkennen, wie mehrere Alterthumskundige behaupten wollen,
lalse ich auf siclh beruhen. Diese beiden Gngnnsliindc sind aus weilsgelblichem
Thon. Endlich aus rithlichem Thon ein kleiner weiblicher Kopf, (Tab. XIII.
Fig. 3. a. b. in natiirl. Grolse) welcher wegen seines Kopfputzes micht up-

o e

interefsant ist; Aehnliche in der Arbeit nicht vorziiglichere, werden hiufig in
Rom gefunden. —

An Gefils-Ueberresten war dagegen die Ausbeute um so reichhaltiger

und wichtiger. Die Betrachtung derselben wollen wir in zwei Abtheilungen,
a) Gefilse aus feinem rothen Thon, und
b) Gefilse aus gewshnlichem Topferthon, zerfallen lafsen.

a. Gefilse aus feinem rothen Thon, (terra cotta, von den darauf befind-
lichen Bildwerken wohl nicht mit Unrecht terra. sigillata genannt,) — Leider
fand sich hiervon wenig vollstindig Erhaltenes, wohl aber eine .grofse Zahl
verzierter und unverzierter Scherben, welche noch auf Grofse und Form schliefsen
lalsen: Letztere itbereinstimmend mit den Gefilsen welche ich im 1sten Dande
der Denkmale germ. und rimischer Zeit in den rheinisch-westphiilischen Pro-
vinzen auf Tab. XVL und im 2ten Hefte der Opferstitte und Grabhugel der
Germanen und Romer (ate Auflage) auf Tab. V. und IX. mitgetheilt habe.

Die abweichenden Formen finden sich auf Tab, XXVII. Fig. 1. und 2.;

" ¥ = e P . - . . ] I # e |
Schaalen wie Fig. 1. (3 natimliche f:-,nlsuj kommen in grolser Anzahl vor,
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theils mit, theils ohne Abzugsliicher; sind diese vorhanden, so erscheinen sie
als natiirliche oder fratzenhalte Lowenkopfe verziert; diese Gefialse haben als-
dann wahrscheinlich zu Reibschaalen fiir Flilsigkeiten gedient; die in dem
Boden eingebrannten Steinchen fithren aul diese Vermuthung. Die sehr ge-
schmackvoll geformte Kanne Fig. 2. (3 natiurliche Grile) lag Dbei grolsen
Schaalen, um deren Rinder sich Epheu als Verzierung schlingelt und deren
eine vollig iihnliche, im aten Hefte meiner Opferstitte und Grabhiigel Tab. XV.
Fig. 1. abgebildet ist. . Die interefsantesten Bildwerke auf diesen Gefifsstiicken
finden sich auf Tab. XXVI XXVIL, in halbnatiitlicher Grolse, und zeigen
mythologische Darstellungen, Jagden, Krieglscenen, Triumphziige und Ringer-
spiele in mannigfaltizen Abwechselungen von guter Arbeit und characteristi-
schem Ausdmck der Menschen- und Thiergestalten, interefsant in Beziehung
auf andere im Kastell gefundene Anticaglien: daher es hier wohl an seiner
Stelle ist, itber ihre Bearbeitung und Verfertigung ausfuhrlicher zu sprechen,
welche wieder einen H:zuptq.-inf]ulii auf ihre besondere Form wund Verzierung
itbten. Auch hier verdanke ich Merrn Baumeister Hundeshagen lehrreiche
Notizen.

Die in den Rheingegenden und uberhaupt in Deutschland gefundenen
rothen ‘Gefilse lalsen sich in 2 Klafsen abtheilen, in eine feinere und hirtere,
und in eine grobere und weichere. Dem feinern Thone der erstern Klalse,
schreint eine starke Beimischung von Farbe (vielleicht Ocker oder Zinnober)
gegeben zu sein, wodurch die hohe rothe Farbe in der ganzen Malse, und
der Glanz an den Aulsenflichen entstanden sein mag, wenn mnicht ein ganz
eigener Thon dazu verwendet worden. Diese Art Gefifse linden sich vorzig-
lich in Mainz.

Im Kastell bei Neuwied ergaben sich dagegen allein Gefalse der zten
Klafse, welche aus reinem, gut geschlemmien Thon von ziemlich hochgelber
Farbe, die im Bruche meist ins Rithliche diiberschielst, gefertiget worden sind.

In dieser Thonmalse bemerkt man mehr .oder minder kleine Korner, theils
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von schwarzer, theils von heller ockergelber und theils von weilser Farbe,
welche letztere manchmal quadratisch sind, und wie Silber glinzen. Wenn
der Bruch nicht gerade mit der Richtung einer auf dem Gefilse vorkommen-
den Vertiefung geschehen, so ist er nicht senkrecht durch die Dicke -dersel-
ben, sondern ganz schriig und schichtenartig geblittert. Die gebrannte Malse
dieser Gefiilse ist von einer unglaublichen Gediegenheit und Stirke, so dals man
nicht im Stande ist, ein Stiick mit der Hand zu zcrbrechen; ihrer Dauerhal-
tigkeit nach, kann man sie unserm Steingute gleich setzen. Die Glasur,
welche von Farbe selir verschiéden, vom Gelben fast Orangen, bis zum dun-
kelsten Roth, beinahe purpurihnlich, in allen Graden vorkommt, bekamen
diese Gefifse sehr wahrscheinlich gleich nach dem Formen, noch ehe der
Thon an der Luft getrocknet worden war; denn an ‘den meisten Gefilsen
befinden sich mehrere Stellen, besonders an den Fiisen, wo man ganz deut-
lich vom Angreifen, die Finger des Verfertigers in den Thon eingedriickt
sieht, wobei die Glasur verwischt und die natiirliche hellere Grundfarbe des
Thons bemerklich ward. Noch mehr Beweis daftir ist, dals die Glasur im
Bruche nicht im geringsten korperlich erscheint, sondern meistens bis in eine
gewilse Tiefe in die Dicke des Gelilses schattirend sich verliert, und ‘dadurch
bei allen Gefilsen unleugbar zu erkennen giebt, dals je dunkler die Glasur
in der Farbe ist, desto dunkler der Thon am Gefiilse erscheint, was bei einem
ganz trocknen Zustande des Thons, bei dem Aultrage der fliulsigen Glasur,
weniger, vielleicht auch gar nicht der Fall wiirde gewesen sein. Aulser den
Stellen wo man den frischen noch ungehiirteten Thon mit den Hinden beta-
stet hat, findenr sich keine Merkmale verwischter Glasur. Fast alle Geliilse,
welche auf diesen Tafeln dargestellt und woveon deren Bruchstiicke so grols
sind, dals mit Gewilsheit anuf die ehemalige Form geschlolsen werden kann,
haben mit sehr unbedeutendem Unterschiede das namliche Verhiltnils, wornach

der grifste Durchmelfser dieser durchgingig kreisrunden Gefilse, mit der ganzen

Hohe, den Fuls mit einbegriffen, verglichen, wie 2. zu 1. sich verhalt. Sie
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ihneln mehr oder weniger, je nachdem ilhr Profil -gebildet ist, einer halben
Kugel. Das grilste unter allen abgebildeten Gefilsen, Tab. XXVL Fig. 3,
milst genau einen romischen Fuls im grofsten Durchmefser und ist I/ hoch;
das kleinste (Tab. XXVII. Fig. 15.) nur i rom. Fuls im Durchmelser, und hat
etwa 3/ Hohe. Der Fuls dieser Gefilse ist jedesmal ein kreisrunder Ring, hat
stets bedeutend weniger als die Hilfte, ja bis zu § des Durchmelsers vom
Geliilse zum Durchmefser und ohngefihr * bis  seines Durchmelsers zu seiner
Dicke, und etwa die Haillte von dieser Dicke zur Hohe. Vom Rande ist zu
bemerken, dals alle Gefilse mit ihren Seitenflichen sich dem Senkrechten,
mehr oder weniger, nithern und an ihren senkrechten Flichen ohne Verzie-
rungen sind. Sie haben immer einen sehr holen glatten Rand, welcher meist
ganz gerade abgeflicht, zuweilen in der Mitte nur etwas weniges ausgebaucht,
oder auch manchmal geschweift vorkommt. Oben am Rande, an der Kante
des Gefilses, ist dafselbe jedesmal durch einen Machen, halben Rundstab, der
nur aulsen um das Gelifs, gleichsam wie ein Reif hernm zieht, umschlofsen,
und verstiirkt durch diese Verdickung den fiulsersten und zerbrechlichsten Theil
des Gefifses. Der Bauch dieser Gefilse enthiilt die Verzierungen und niihert
sich sehr der horizontalen Linie, im Gegensatz mit der unverzierten, mehr
senkrechten und glatten Randeslfliche. Die Verzierungen sind mehr oder minder
korperlich itber die Grundoberlliiche des Gefilses erhaben. Thre, demselben
Typus entsprechende Gleichheit, und die mehrmalige Wiederholung einer und
derselben Figur auf demselben Stiick, sogar auf verschiedenen Gefilsen, ist
sehr in die Augen fallend. Ihre Zeichnung ist meistentheils so scharf und
bestimmt in den Umrifsen, und zuweilen mit der Fortpflanzung offenbarer Fehler
wiederhohlt, dals an [reie Arbeit fiir jedes Gefiils, oder auch nur fir eine
Abtheilung delselben, und freie Ausarbeitung der Figuren, gar nicht zu denken
ist, Dals dicse Verzierungen in die Oberlliche der Gefilse, so wie die
Legion- und Cohorten-Zeichen in die Oberfliche der Ziegelsteine, mit Stampfen

eingedriickt sind, ist eben so wenig als die freie Bearbeitung anzunehmen, weil
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aul diese Weise durch das Eindriicken der Stampfen neben den Verzierun-
gen, durch die abgerundete Fliche (Kegel) derselben, eine Vertiefung aunf den
Grundflichen des Geflilses, wie bei den Legion- und Coliorten-Zeichen auf
den Backsteinen, hiitte entstehen miilsen, wovon auch nicht die geringste Spur
vorhanden ist. Bei den Gefilsen findet nun gerade das Gegentheil statt; es
gehen hier die Verziernngen mit ihren Erhabenheiten nicht in die Oberfliche
hinein, sondern sie sind aufl diese Fliche aufgesetzt. Aus der Form und Ver
zierung dieser Gefilse kann man mit Gewilsheit schlielsen, dals dieselben nur
Abdriicke eines besonders zubereiteten Modells sind, wie ich denn auch so
gliicklich war; in Mainz ein solches, aus hartgebranntem Thon gefertigtes,
aufzufinden, dals jetzt im Konigl. Museo vaterlind. Alterthiimer zu Bonn auf-
bewahrtwird “:I. Diesen Formen haben aber Stampfen die verschiedenen Verzierun-
gen eingedritickt. Der nalse Thon zur Bildung des Gefilses ward in der hohlen
Form ausgebreitet, wie man ilin im Bruche mancher Stiicke noch sehichten-
weis findet, dann eingedriickt und endlich das Gefils im Innern, bis auf eine
gewilse Stirke, glatt ausgedrehet, woven die Drelistreifen im Innern der Ge-
fiifse den deutlichsten Beweis geben. Im ubrigen sind diese Gefilse in ihrer
innern Aushthlung, die ohne weitere Verzierung, ganz gleich und glatt, doch

niemals so schon und eben, als besonders der iulsere Rand derselben ist. Es

finden sich jedoch hierbei einige Ausnahmen, wie die bei Fig. 15 10,
Tab. XXVI, abgebildeten Rosettchen. Man sieht dieselben in Bruchstiicken
von Schiilseln, nicht von aulsen, sondern im Innern des Gefiilses, und zwar
in dem Centrum des Bodens eingedriickt; sie sind nicht aufsen erhaben, son-
dern wie bei den Stampflen in den Ziegelsteinen, in die Fliche des Gefilses
eingedriickt, und zwar mit Stampfen, woran das zeichnende Korperliche ver-
tieft eingeschnitten war. Das Herausnehmen des Gefilses aus dem Modell

konnte nicht schwer werden; die ganze Gestalt des Gefilses und die Verzie-

*) Siehe: Denkmale germanischer und rémischer Zeit in den Rheinisch - VWestphilischen

» Provinzen. Von Dorow. 1. Theil. 8. 48, Zeile {.
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rung war hierzu berechnet und geformt. Das Profil des ganzen war kugel -
oder keilformig, und die Matrizen der Verzierungen konnten, ihrem Standorte
und ihrer Lage mach, nicht hinderlich wirken, eil sie mit ihren Erhaben-
heiten nach derselben Richtung sich hinneigten, in welcher das Gefils aus dem
Modell genommen wurde. Das einzig Beschwerliche wiire der Fuls des Ge-
fafses gewesen; doch dieser ward spiter angesetzt und nachgeformt, welches
deutlich bei dem Aeufsern defselben an dem umgebogenen Rand und der
unscharfen Vertiefung gegen den Bauch und dem Ansatze, so wie an der
jedesmal in den frischen Thon defselben eingedriickten Haut der Finger, zu sehen
ist. Bei einigen Gefifsen scheint der vertiefte Kreisring im Fuls eingestampft
und nicht eln;;mlr':"mLt zu sein, z. B, Tab. XXVIIL Fig, 2. VWaren die Gefalse
aus der Form, so kamen sie wohl zur Formung des Fulses und sonstiger
Nachhiilfe nochmals auf die Drehbank, woselbst sie die Ringe theils am
untern Rande erhielten, welche im Gegensatz mit den erhabenen Verzierungen
vertieft auf der Oberfliche derselben vorkommen, und den Beweis geben, dals
Jiese Gefilse auf der Topferscheibe ihre vollendete Form erhalten haben.
ITeber die Verzierungen selbst etwas Erklirendes zu sagen scheint iiberflilsig;
die Zeichnungen dieser Tafeln sind so meisterhaflt und treu dargestellt, dals
sie sich von selbst erkliren, zumal keine dunkle 111}'1]|u1051$uhe Darstellungen
darauf vorkommen. Da es bei diesen Vorstellungen mehr auf die Verzie-
rungen ankam, so sind die Bildwerke mit der Fliche, woraunf diese erscheinen,
entwickelt und sonach die Darstellungen in gerade ebene Flichen und
unverkurzte TFiguren und Formen verwandelt und als solche gezeichnet
worden: auch sind zur Raumersparnifs nicht die vollstindigen Bruchstiicke
auf Tab. XXVIL XXVIL gezeichnet, indem wie bemerkt, die Formen
fast durchgingig tubereinstimmen, sondern allein nur die verzierten Flachen.
Uebrigens sind fast alle auf diesen Tafeln dargestellte Gefilsstiicke  so

orofs vorhanden, dals, wie schon gesagt, mit Gewilsheit auf die Form der Ge-

o
fifse geschlolsen W erden kann; daher denn nun die Angabe der Grolse fol-
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gen mag, und zwar in romischem Fulsmaals, den Fuls zu 10/ und den Zoll
wieder in r, 1 Theil eingetheilt, und bemerkt 1 Fuls = 10, 0 Zoll

Tab., XXVI. Fig. 1. 8, 8/ im grifsten Durchmelser bei 5/ Hohe; die
Dicke des Thons o, 2// oben am Rande, o, 5/ unten am Bauche; ziemlich roth
von Farbe. Der glatte Rand ist 2, 5/ mit dem halbén Rundstab bis zum An-
fange der Verzierung hoch, zu welcher § verschiedene Stampfen angewendet sind.

Fig. 2. 8, 6/ Durchmelser, 4, 5!#-Hohe und o, 2!/ Dicke, roth an Farbe;
der glatte Rand 2, ol 6 verschiedene Stampfen gebraucht.

Fig. 5. 8, 2/ Durchmelser, 4, 2!/ Hohe, o, 25/ oben und o, 17/ am
Bauche dick; Randhohe 1, g5/; briunlicher die Glasur wie Fig. 2. ¢ ver-
schiedene Stampfen.

Fig. 4. Form nicht zu bestimmen; Dicke o, 37# am Rande, o, 24/ am
jauche, 7 Stampfen.

Fig. 5. a. 8, 8" Durchmelser, 4, 44 Hohe; glatte Rand 2, 1/; oben
0, 25/, am Bauche o, 355! dick. Glasur frisch roth und glinzend selbst im
Bruche. 8 Stampfen.

Fig. 5. b. zeigt ein ibnliches Bruchstiick mitverbunden. Die Iylormen
sind so wie die Siulen und Bogen, dieselben Stampfen-Eindriicke, wie bei
Fig. 5. a. Hier Jungfrauen, dort Junglinge.

Fig. 6. wie Fig. 2. 7 Stampfen. Ein Begattungsakt aul einer Liwenhaut;

wohl Herkules.
Fig. 7. 10, ofl Durchmelser, 5, ol Hthe, roth, im Brueh gelblich. Rand-

hohe 2, 54, Dicke o, 25! oben, am Bauche o, 3/ bis o, 33/ dick. 10 Stampfen.

Fig. 8. wie Fig. 7. am Bauche oben o, 23! Thon Dicke, unten am

Bauche o, 42" dick, hellroth. 7 Stampfen, darunter eine erhabene Bandiliche
mit vertieften Buchstaben und werkehrt geschriebenem Worte: Q@777
(Oricirc) oder wie bei Fig. 13 gaiciBQ, (criciro). Merkwiirdig ist das B, wel-
ches keine zufillige Verkehrtwendung des Originalkegels von diesem Buchstaben

- - . a, !
sein konnte, denn diese hitte nur £F oder AC oder €Y oder LD geben
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konnen, nie aber C4 oder 4J. Es war also sclion urspriinglich eine besondere
Absicht des Schriltiormers.

Fig. 9. nichts bestimmtes daritber zu sagen. 10 verschiedene Stampfen
sind nocht zn erkennen.

Fig. 1o. gl Durchmelser, Dicke des hellgelben Thons, o, 2//; 5 Stampfen.

Fig. 11. der grolste Durchmelser g, 5!, die Hohe mag die Hallte des-
selben betragen haben; Randhshe 2, 2!l die Dicke des Thons o, 24 bis o, 25/
Lochroth. 6 Stampfen.

Fig. 12, 8/ Durchmelser, 4/ Holie; der glatte Rand 1, 65¢ hoch, die
obere Dicke o, 21!l bis o, 25" am Bauche o, 25 bis o, 27/ dick. Die
Glasur ist fein, und kriftig das Roth. 5 Stampfen.

Fig. 14. ein kleines Bruchstiick worauf nur ein schon gébildetes Kreuz
von neugriechischer Form erscheint.

Fig. 15, 16, sind aul das Innere vom Schliifselboden eingedriickte Ver-
zierungen, deren bereits Erwihnung gethan ist.

Tab., XXVIL Fig. x. 8y 34 Durchmelser, 4!/ Hohe. Die Dicke am obern
rvande ist o, 15/ bis 0, 184, inder bauchigten Mitte o, 23!; am obern Bildrand
ist der Thon am dicksten, nimlich o, 25/l und wird von hier aus, den Bauch
Linunter immer dinner, endlich so dinn wie Fensterglas, o, og/l;, ja mnur
o. 06, Die Arbeit ist-sehr gelungen; die Glasur die dunkelrotheste (purpur-
ahnlichste) in der Farbe und strahlendste im Glanze; so ist auch der Thon
der feinste, gediegendste und rothfarbigste unter allen aul diesen beiden Taleln
vorkommenden Gefilsen. 6 Stampfen. Auf dem platten Rande ist der Buch-
stabe P mit einem scharfen Instrument durch die Glasur in den Thon geritzt,
¢ine Vorkomimenheit, welche wir auch noch auf andern Gefilsen finden.

Fig. 2. 8, 6/ Durchmelser und ohne den o, 45/ hohen Fufs, der hier
aus einem beséndern Stiick Thon angesetzt ist, 4, zi. Hohe. Dieses Gefils
st das malsiveste von allen, und die Dicke des obern glatten 2, 20 hahen

y 1 Yo [ s ; bs et = g
Randes; ist oben o, 25/ bis o, 27/, unten am Bildrand o, 54! bis o, 35%;
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in der Mitte des Bauchs o, 25!, aber unten an demselben o, 56/ bis o, 42/,
Der Thon selbst ist ziemlich gediegen, obschon weniger fein und von mehr
rother, als gelber Farbe. Die Glasur ist unten am Gefilse fast zinnoberroth,
und mehr oben am Dildrand und an allen Irhabenheiten bemerkt man deut-
lich eine bliuliche Inkrustirung, die von einem allzugrofsen und zu lange
dauernden Feuer beim Brennen hergekommen sein mag. 8§ Stampfen.

Fig. 5. 8/ Durchmelser. Zu sehr Bruchstiick om Hohe u. d. g. angeben
zu konnen. Thondicke von o, 2/l bis o, 23#; blalsrothe, ins gelblich fallende
Farbe. 6 Stampfen.

Fig. 4. 8, 2!l Durchmelser, Hiohe, ohne den fehlenden Fuls 2, 5% hier
verwandelt sich also das Verhiltnils wie % zu 1, wenn wir das Geflils mit
dem Fuls zu 3/ annehmen; helifarbig, dauerhaft der Thon, die Glasur kraft-
voll und frisch. Randhihe 1, 4#, Thondicke o, a5/ bis o, agl, & Stampfen,
einer derselben mit dem Worte in vertieften Buchstaben COWCIVS oder
COWSIVS. Dieser Name kommt auf einem &hnlichen Thonscherben nochmals
vor. —

Fig. 5. 74 Durchmefser, o, 25#l Thon Dicke, die rothe Glasur schmutz-
braun. 7 Stampfen.

Fig. 6. Form und Material mit Fig; 4. Aehnlichkeit. 3 Stampfﬂl.

Fig. 7. ist von dauerhaftem o, 22% bis o, 3" dickem Thon wund braun-
rother Glasurfarbe, 5 Stampfen.

Fig. 8. Bruchstiick eines sehr malsiven Gefilses, delsen hellgelbes Material
o, 4! bis o, 44" Dicke hat. Die Glasur ist schwachroth,

Fig. 9. 5 Stampfen, der Thon ist mittelmilsig, und o, 2/ bis o, 56/ dick,
die Glasur braunroth olne besondere Kraft und Leben in der Farbe.

Fig. 10. und 11. zu klein die Ueberreste um noch etwas daraus abnehmen
zu konnen, doch ist die sich gleichende Darstellung interelsant.

Fig. 12. stellt ein an der Glasur verschabtes Bruchstiick von einem sehr

abgebrauchten Gefiilse dar, welches 6, §/ Durchmelser und 2, 64 Hohe ohne

16
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Fuls hatte. Der Thon ist mehr gelb als roth, seine Stirke betrigt am
1, 4# hohen obern Rande o, all; am Bildrande o, 2!/ bis o, 25!/ Dicke. Die
Glasur ist schmutzig zinnoberroth mit gelblichem Schein. Die Hauptverzierung
am Bauche dieses Gefifses mufs ich hier erwithnen, indem Hoffmann in seiner
Abhandlung: Ueber die Zerstdrung der Romerstidte am Rhein (Seite 50 Note 17)
Neuwied 1819. daritber sagt:

JAuf einer der Scherben von dem bekannten schinen rothen Topler-
geschirr, sieht man einen Deutschen, der ein Kind, das Arme und Beine gen
Himmel streckt, mit einem durch den After gesteckten Spielse vorwirts in die
Hohe hilt; ein Romer gehit mit seinem Dolche oder kurzem Schiwerdte auf
ihn los, um die That zu riichen/ Phantasie und Romerhals haben unsern
Hoffmann hier wohl zu weit gefithrt, und er sahe ein Kind, wo ich allein
nur ein aufgespiefstes vierfilsiges Thier erkenmen kann, Der die Frevelthat
ichende Rémer hat mit dem Deutschen gleiche Kopfbedeckung und gleichen
Rock, welches Hoffmann in seinem Eifer wolil nicht bemerkte.

Fig. 13. zeigt uns ein sehr kleines Bruchstiick, doch interelsant wegen
der drei grofsen Buchstaben SOR. vielleicht Endsilbe von Censor. Jeder dieser
drei Buchstaben, die sich durch ihre aulserordentliche Grifse auszeichnen,
scheint anf einem besondern Kegel dem Modell der Gefiilsform eingedriickt
2u seim. Sie sind aber die Oberfliche des Gefifses eben so wie die iibrigen
Verzierungen erhaben, ohne die geringste Spur von der Umgebung eines
Stampfenschildes.

Fig. 14. hatte wenigstens 11/ Durchmelser und seine Héhe mag die
Hilfte davon betragen haben. Der ziemlich dauerhafte Thon ist von dunkel-
gelber ins Roth scheinender Farbe, hat am obern Rande o, 2/ und unten
am Bauche o, 4/l Stirke. Die Glasur gleich wie Fig. 4. 6 Stampfen,

Fig. 15. ist am besten erhalten, am schirfsten in Zeichnung der Sigillen

ausgedriickt und fast noch bis auf 2 Theile des Ganzen erhalten. 5/ Durch-
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melser, 2, 5l Hohe. Die Glasur ist sehr schon, braunroth und der Thon
dunkelgelb, fast orange in der Farbe; seine Dicke o, 18/ bis o, 22/4. {6 Stampfen.
Fig. 16. ist ein fast ganz vorhandenes Gefils: 5, g/ Durchmelser 2, 7/
Totalhivhe. Randhohe nur o, 8. Thondicke o, 2#, hellgelb die Glasur.
7 Stampfen.
Folgende Namen und Schrifiziige haben sich auf den im Kastell und

seiner nichsten Umgegend gefundenen Gefilse aus feinem rothen Thon er

BERITON Y /

Diese Handschrift findet sich etwas grolser als sie hier als Facsimile wieder

halten. Als:

gegeben ist, auf dem #ulsern Rande einer flachen, unverzierten Schiilsel von
rothem Thon, durch die Glasur ziemlich tiefl eingerll'sen, und mag wohl der
Name des Eigenthiumers gewesen sein, der sein Eigenthum dadurch beur-

kunden wollte. Zu lesen sind diese Zeichen Beritonus oder Baritonus.

PALEEX

Dieser Name, ob lateinisch oder griechisch lalse ich dahin gestellt, findet
sich ebenfalls auf dem Brachstiick eines Gefilses aus rother Erde, eingekrazt.
Ferner kommen noch folgende Namen vor:

AFER.FEC; BETTAFECIT; CAHTO

F aul einer Lampe;
FORTIS
CENSORINV: COMISILUS; CRIOF; I0SSAF; IVLLIACVS; M .D.B.V.IF;
QVINTV273; PRVSO°: RECIN!; VITRIOFEA; VRBANVSF; VOLVNIOSSVS.

b. Gefilse aus gemeinem Topferthon fanden sich verhiltnilsmiilsig

nicht soviel vor, als man zu erwarten berechtigt war. Jedoch bicten die Vorgefun-
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denen die verschiedenartigsten Formen und Grilsen dar; niclits aufsergewshn-
liches und von den in meinen oben gedachten iltern Werken dargesteliten,
Abweicliendes. Ein- zwei- dreihenklichte Kriige kommen vor, so wie iiber-
haupt Gefilse von 2’ 2/ Hohe und 1/ g/l 64 Durchmelser bis zu 2/ Hohe
und 11/ Durchmefser. Gleichfalls wurden Lampen gewohnlicher Art gefunden,
doch in geringer Anzahl und mit unbedentenden - Verzierungen versehen;
Tab, XXVIII. Fig. 8. a. b. zeigt eine derselben in % natiulicher Grilse, wor-
auf als Verzierung Herkules dargestellt ist, wie er mit der Hydra kimplt. Die-
selbe Tafel zeigt in Fig. 3. a. b. und Fig. 4. a. b. zwvei geschmackvoll und zweck-
miifsig geformte Kriige; Ersterer von grobem rothen, Letzterer von grau weils-
lichem Thone in 5.natiirlicher Grofse; b. giebt die Form der Miimndungen an.
Fig. 5. a. b, aus gutem rothlichen Thone gefertiget mochte als Aufbewah-
rungsgefifs erscheinen [ir Gegenstinde zu denen Luft gelangen muls, ohne
jedoch Ungeziefer u. d. g. den Zugang zu gestatien, daher denn wohl oben
die kleinen 2l grofsen Licher, welche bei Fig. 5. b. deutlich zu sehen sind;
das Gefils ist in 5 natiirlicher Grolse abgebildet, Gelilse unten spitz zulau-
fend, welche nicht stehen konnen wie Fig. 6. (in i matiul. Grolse) kamen
hinfig vor von 43/ bis =2iil Hohe und. zwar aus sehr festem aber grobem
Thone geformt; Schaalen wie Fig. 7. (in I in natirl Grilse.) auns dhnlichem
Material und in verschiedenen Grofsen, scheinen Deckel gehabt zu haben,
die wie bei unsemn Suppenniipfen aulserlich daraber schlofsen,

Vorziiglicher Erwihnung und Berficksichtigung verdient ‘die Auffindung
eines kleinen Probiertiegels aus sehr hart gebranntem Thon von a3 Durch-
melser und 134 Hohe; Silber durch Zusatz von Blei scheint darin geschieden
worden zu sein. Naturkundige wollten nimlich Kupfer und Blei in einem
kleinen weifsen Fleck erkennen. Eine vertiefte Stelle kann wohl mit ziemlicher
Gewilsheit fiir den Dlatz gelten, auf den der Blasebalg gewirkt hatte.

In der Umgegend von Neuwied findet man zwar Spuren uralter Berg-

werke, namentlich hinter Rheinbreitbach tber dem Kupferwerk Virneberg,
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welches in alten Dokumenten Venus-Stollen genannt wird; doch ist hieriiber
alles viel zn dunkel und unzuverlifsig, als dals man auch nur mit einiger
Sicherheit Schlifse darauf begriinden kinnte.

Uebrigens habe ich in einem Grabhiigel bei W iesbaden, in ‘dem weder
Asche noch Knochen enthalten waren, unter zerdriickten leeren Urnen, gleich-
falls zwei kleine Probiertiegel, dem vorerwilhnten an Grilse, Form und Material
vollig ihnlich, gefunden. Auch in diesen bei Wiesbaden Entdeckten waren
Spuren geschmolzener Metalle zun erkennen. Dieselben sind in dem Werke:
Opferstitten und Grabhiigel der Germanen und Romer am Rhein. 1819.

Heft. Tab. VIL Fig. 5. a. b. abgebildet und Seite 22, miher beschrieben

worden.

C. Gcgenstiindc aus Glas.

Unter der sehr grofsen Menge Glalscherben wurde kein ganzes Geliils
gefunden; und zu klein sind die ¢inzelnen Bruchstiicke um bestimmte Ior-
men daraus entnehmen zu konnen; doch so viel ersieht man, dals diese
mannigfaltig, zum Theil sehr kunstvoll waren und schone, sowoll einfache
als verzierte hochgerippte Gefifse bildeten. Winkelmanns Ansicht, dals die
Alten die Glas-Kunst weit hoher getrieben haben, als wir, wird auch selbst
in diesem #ulsersten Winkel des grofsen romischen Reichs bestitiget. Man
traf gleichfalls auf Ueberreste gegolsener Scheiben; doch war das dazu ver-
wendete Glas sehr ungleich von 1/l bis 3/ Dicke, und wurde svohl olne
Zweifel zu Fenstern, obschon undurchsichtig, gebraucht. Die grolsen Stiicke
zusammengeschmolzenen Glases, w elche in sehr grofser Anzahl zum Vorschein
kamen und hauptsichlich ihnliche Scheiben gebildet hatten, sprechen nicht
allein far die bedentende Zahl solcher Fensterscheiben, sondern beweisen

mit am deutlichsten, dals Feuer Victoria zerstdrte und dals dalselbe furchtbar

gewiithet haben mulste. Bei diesen Glalscheiben kann man auf kein iihnliches
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Vorkommen schlielsen, wie Winkelmann deren Verwendung zur Tifelung der
Fulsbi’den antiker Gebiude in der Gegend von Rom, geselien hatte. Bewun-
derungswiirdig ist das durch die Verwitterung und theilweise Auflosung des
Glases herbeigefiihrte Farbenspiel in den Gefilsstiicken, besonders in den weilsen
Glalsorten, die durch ihr Schillern den Gold - und Silberglanz bei weitem
iibertreffen. Diese milchweilsen, sich ins Bliuliche spiegelnden Glalstiicke iiber-
zieht eine goldglinzende Oberfliche auf der #ulsern und zum Theil auch auf
der innermn Seite, einem Gﬂ]dl'tbumuge so tinschend idhnlich, dals man es auf
den ersten Blick wirklich fir Gold halten sollte, welches achtbaren Chemikern
auch wirklich begegnet ist. Die lange Dauer, in welcher das Glas der Ein-
wirkung der Luft, des Walsers und des Drucks in der Erde ausgesetzt ge-
wesen war, hatten ihren Einflufs auf dalselbe sichtlich ausgeiibt, so dals es
in einen der Verwitterung #hnlichen Zustand uibergegangen, seine Festigkeit
und Spridigkeit ginzlich verloren hatte, und beim Zerbrechen, Driicken und
Schaben mit einem Melser in lauter kleine Blittchen, fast wie Glimmer, aus-
einander fiel. Dieses Glas hatte seine Durchsichtigkeit ginzlich eingebiilst;
dafls es aber ein vollkommen durchsichtiges Glas und kein triibes, sogenanntes
Milchglas, gewesen war, zeigte hin und wieder der mittlere Theil, indem
dieser ‘an einigen Stellen der zerstorenden Einwirkung entgangen und noch
vollig hell und durchsichtig erschien. Wo der goldartige Ueberzug sich fand,
war das Glas ganz undurchsichtig, an den iibrigen Stellen aber durehscheinend.

Ich sendete ein solches Stiickchen Glas dem in chemischen Zersetzungen
durch Genauigkeit und Umsicht allgemein geschiitzten Dr. Brandis in Salzufeln,
welcher mir folgendes dariiber schreibt: ,,VWas den goldartigen Ueberzug be-
trifft, so rithrte dieser, wie das Nachfolgende zeigen wird, nicht von Gold
her, Wenn man versuchte den Ueberzug abzusondern, so erhielt man kein
Goldblittchen, sondern ein blofses kleines Glasblittchen, und die darunter
liegende neue Fliche bot bald eine iibnliche Erscheinung dar. An vielen Stellen

nahm dieser metallische Schimmer eine schone blauliche, mitunter rothe und
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gritne Farbe an, und wenn man die innere Fliche des Glases, welche auch
diesen Ueberzug zeigte, aufgeblittert hatte, so entstand hier  ebenfalls nach
einiger Zeit der erwiihnte Metallglanz. Dieses deutet darauf hin, dals die Ur-
sache dieser Farbenerscheinung einen ihnlichen Grund haben miilse, als die-
jenige, welche das Glas zeigt, welches wie z. B. in alten Kirchenfenstern,
lange Zeit dem Einfluls des Wetters ausgesetzt gewesen ist. Um indelsen durch
einen ‘directen Versuch von der Abwesenheit des Goldes vollkommen uber-
zeugt zu sein, wurden soviel wie moglich von den glinzenden Glasbliittchen
genommen und in Salpetersiure erhitzt, wodurch der Goldiiberzug giinzlich
verschwand und die Blittchen farbenlos wurden.®
wDa es nicht uninterelsant sein mochte, genauner die Bestandtheile dieses
Glases kennen zu lernen, so wurde, so weit es die geringe Menge erlaubte,
nachfolgende chemische Untersuchung defselben angestellL
a. Ein Theil der Glasmalse wurde fein zerrieben und mit Salpetersiure ge-
kocht, die abfiltrirte Fliifsigkeit mit Ammoniack fibersiittigt und dadurch
ein Niederschlag hervorgebracht, welcher in Salpetersiure wieder aufgelost
durch Hydrothionsiure keinen Niederschlag hervorbrachte. Auch Schwefel-
siure und Salzsiure gaben darin keine Tritbung zn erkennen; als aber der
Theil der Fliilsigkeit; welcher mit Hydrothionsiure versetat worden war,
mit Ammoniack gesiittigt wurde, so entstand ein schwirzlich griiner Nieder-
schlag, welcher aufs Neue mit Salpetersiure gekocht und dann mit Ammo-
niack versetzt, wiederum einen weilslichen Niederschlag hervorbrachte, wel-
cher an der Luft briiunlicher wurde. Dieser Niederschlag wurde wieder in
Salzsiure aufgelost, die Lisung neutralisirt und mit bezonsaurem Kali ver-
setzt, wodurch ein briunlich weilser Niederschlag entstand. In der davon
abfiltrirten Fliifsigkeit brachte Kollensaures Kali eine weilsliche Trubung
hervor. Es ergiebt sich also hieraus, dafs dieser Niederschlag aus Eisen-

oxyd nnd Manganoxyd bestanden habe. Es schien nach einigen Reac-

tionen, als wenn noch Spuren Arsenicks in der salpetersauren Aufldsung
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befindlich gewesen wiiren; docli waren die Anzeigen zu ungewils, um dieses
mit Bestimmtheit zu behaupten.

Die ammeonialische Flifsigkeit aus a. wurde zur Trockne abgeraucht und
der Riickstand mit salpetersaurem Walser aufgelost. In dieser Aufldsung
brachte Hydrothionsiure einen dunkelbraunen Niederschlag von Schwefel-
blei hervor.

Der von der Salpetersiiure nicht aufgeloste Riickstand aus a. wurde mit
Salpetersaurem Baryt im Platintiegel gegliht, die erhaltene Malse in Walser
aufgeweicht, mit Salpetersiiure versetzt, zur Trockne geraucht und der Riick-
stand mit salpetersaurem Walser ausgezogen. Dieser bestand in reiner
Kieselerde.

Die sauren Flafsigkeiten aus ¢, gaben durch Ammoniack geringen flockigen
Niederschlag, aus welchem Aetzlauge eine Spur Allaunerde aufnahm, der
Ueberrest sich aber ebenso verhielt, wie das Gemenge von Eisen und
Magan in a.

Die abgelaufenen ammonialischen Flifsigkeiten wurden durch Schwefelsiure
vom Baryt befreit, zur Trockne verdunstet und geglithet. Es blieb dadurch
ein geringer Ritckstand, welcher aufgelost und auf einer Glastafel zum
Kiistallisicen gebracht aus schwefelsaurem Natron mit einer geringen Menge
schwefeleauren Kalk sich zusammengesetzt zeigte, und gar keine Kalisalze
entlhielt.

Es ergiebt sich hieraus, dals das Glas bestehe aus:

1) Kieselerde 4) Manganoxyd
2) Natron 5) Eisenoxyd
3) Blei 6) Kalk ~ 7) Alaunerde.

Die Kieselerde mochite ungefihr 2, das Natron, der Kalk und das Blei und
Manganoxyd § der Menge betragen. Die Alaunerde und das Eisenoxyd
waren nur in’ geringer Beimischung ‘zugegen.®

Soweit die freundliche Mittheilung des Herrn Dr. Brandis.
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D. Siegel-Wachs,

Ts fand sich ein 6% Loth schweres, rundgeformtes Stiick einer leichten
briunlich rothen, wachsartisen Malse, welches ohne Zweifel das Bruchstiick
von Siegelwachs zu sein schien, zumal es beim Anbrennen den vollkommnen
Wachsgeruch hatte. Die nachstehende Mittheilung der chemischen Untersuchung
des Hofraths Dr. Brandis in Salzuflen — dem ich ein Stitck davon zusendete —
spricht far meine Annabme, dals die Rimer sich dieser Malse als Siegelwachs
bedient haben, und gewihit stets mehr und mehr die Ueberzeugung dals
Victoria in jeder Bezichung eine wohleingerichtete und organisirte Stadt der
alten Weltherrscher war.

Herr Brandis schreibt mir iiber dieses Stiick Wachs: ,,Das erhaltene Stiick
wog ungefilir 10 Gran, wurde in der Wiirme weich, fliifsig, brannte mit Flamme,
hinterliels einen kohlizen Riickstand und bei stirkerer andaurender Irhitzung
eine sehr geringe gelbliche Malse.%

»a. Ein Theil dieser wachsartigen Malse wurde zerrieben und das rothlich-gelbe
Pulver mit kaltem Aether in Berithrung gesetzt. Dieser wurde von dem
ungeldsten abgegoflsen, der Aether verdunstet und dadurch ein hellgelb-
licher Riickstand erhalten, welcher mit starkem Alkohol behandelt wurde.
Dieser liels einen geringen Antheil Wachs zuriick und die geistige Losung
gab durch Verdunsten eine in der Wirme sehr zihe, beim Ecrkalten etwas
dicklicher werdende Malfse, die sich in lange Fiden ziehen liefs, fatbenlos
und durchsichtig war, und mit reinem Terpentin oder ihnlichem Balsam
die i_;:'::j'-;r-.: Acehnlichkeit hatte; aber fast geruchlos war.

b. Die nach der Behandlung mit Aether zuriickgeblicbene Malse wurde jetzt
mit Alkohol ausgekocht, und dadurch zum grolsten Theile aufgelost; die

Aufliosung tritbte sich beim Erkalten stark und setzte einen reichlichen

weilslichen Bodensatz ab, welcher alle ]'.i;_;:_-r‘..kc:]ml'in_-n des VVachses besafs.

17
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Die Flulsigkeit hinterliefs beim Verdunsten aufgelostes VWachs und g

ringe Menge einer harzigen Materie.
Der geringe Rickstand, welcher sich nach dieser Behandlung micht gelost
hatte, wurde auch von kochendem Walser nicht aufgenommen. Er war
noch rothlich gefirbt. Durch Zusatz von einigen Tropfen Salpetersiure
verschwand er zum Thejl. Die salpetersaure Auflisung wurde durch Am-
moniack weilslich getritbt und durch Schw efelwalserstoff schwarz nieder-
geschlagen. Die Salpetersiure hatte folglich Blei aulgenommen, welches
wahrscheinlich als Mennig dem Siegelwachse beigemischt worden war.
Der Riickstand aus ¢, war noch etwas briunlich gefarbt, wurde zum Theil
noch durch Alkohol gelost und auch durch Aetzkali, und ist wahrschein-
lich fiir ein gelbes Harz zu halten. Beim Erhitzen wurde er [lilsig, und
verbrannte .bis auf einen kaum merklichen Ruckstand.
Der mit Kali behandelte Riickstand in d. hatte die Spur eines rothlichen
Pulvers und einige wenige metallisch glinzende Blattchen zuriickgelalsen,
welche wie Goldflimmern aufsahen, Dieser geringe Riickstand wurde mit
3 Tropfen Salpetersiure und etwas Walser erhitzt, in welchem sich das
réthliche Pulver aufloste, die metallischen Flimmern aber zuriickblieben.
Die salpetersaure. Auflésung wurde davon abgegolsen, mit Ammoniack neu-
tralisirt und durch Schwefelwalserstoffzas schwarz getritbt. Das rothliche
Pulver war also wabrscheinlich noch etwas Mennig. Die ungelosten Me-
talllimimern wurden jetzt mit einem Tropfen Salpetersiure und zwei Tropfen
Salzsiure versetzt, worin sie sich vellkommen auflisten, Sie waren daher
wohl nur als Goldblattchen zu betrachten, deren Menge aber leider so
auflserst geringe war, dals sich weitere Prifungen nicht mehr damit an-
stellen lielsen.*

sAus der vorstehenden Untersuchung geht hervor, dals das untersuchte
Siegelwachs bestanden habe, zum grifsten Theile aus gemeinem VVachse,

dem ein wenig Harz und Terpentin beigebracht war, und dem die Farbe
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]muplsiic]:IIch durch etwas Mennig ertheilt zu sein schien; aulserdem einige
Goldblittchen enthielt, welche zu der Vermuthung berechtigen, dals diese,
obgleich in einer dulserst geringen Menge, dem Siegelwachse zum Luxus

beigemengt worden seyen.

E. Menschen - und Thierknochen, so wie bearbeitete Gc;o-{:ns[.-'m;_[“

aus L.etzteren.

Von Menschenknochen wurde ein ganzer, vortrefflich erhaltener Schiidel
gr-f'undo:], welchen Blumenbach in Gottingen zum Geschenk erhielt, und da-
von urtheilt, dals er, im Vergleich zu dem Roémerschiidel, welcher in einem
Grabe bei Victoria gefunden und defsen bei Darstellung der Grabstitten FEr-
wihnung geschehen wird, keinem Rémer, sondern einem Deutschen, angehort
habe; die Totalform ergebe dieses sogleich.

Im Hofe des Pritoriums entdeckte man ein ganzes Gerippe, unter delsen
Fii[sen noch alle Schuhniigel der Holzsohlen, von welchen mit Rest durch-
gezogene Trummer zu sehen waren, beisammen lagen; ein Spiels fand sich
neben diesem Skelett und ist auf Tab. XXII, Fig. 8. abgebildet. Ein anderes
Gerippe wurde bei dem auf Tab. XV. dargestellten Fahnenschilde in einem
Zimmer des Priitoriums an der Wand, in einer sitzenden Stellung, wie die
Lage der Knochen es zeigt, entdeckt; ein Spiels Tab. XXIIL Fig. 5. lag dem-
selben zur Seite. Ganze Schidel ergaben sich nieht mehr, wohl aber einzelne
Stiicke, darunter eines mit Trepan; ferner Unterkiefern mit selhr schinen Zih-
nen: Arm- und Beinknochen, so wie die I’Li]{:]{grﬂdb"-‘kilbtj: hatten sich am besten
erhalten. —

An bearbeiteten Gegenstinden aus Knochen ist die Ausgrabung nicht

sehr ergiebig gewesen, dagegen war auffallend die ungeheure Malse von

an- und abgesagten Thierknochen, Hahnenbeinen mit aulsergewdhnlich grolsen
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Sporen, Fangzihnen von Eber, Schidel von Rindern, Hunden, Wolfén u. s. w.
Koibweise mulsten diese Ueberreste fortgeschafft werden. Auch traf man auf
kalzinirte Hirschgeweihe, welche sich durch eine etwas gestrecktere Form von
den heut zu Tage vorkommenden, unterscheiden. Hofmann kam beim Graben
an eine Stelle, wo eine sehr grofse Menge oben und unten abgesiigter Thier-
knochen zusammenlagen, und vermuthet, dals daselbst ein Kunstler gewohnt
und seine Werkstiitte gehabt habe, der in Knochen arbeitete, wovon dieses
der Abfall des brauchbaren Materials gewesen wire; er fand darunter auch
Mittelstiicke, welche auf einer Seite poros, auf der andern oben dicht waren.
Hier, glaubt Hoffmann, hatte der Arbeiter seine Sage zu nahe an das Ende
des daselbst pordsen und folglich unbrauchbaren Knochens angesetzt, und mulste
einen zweiten Schnitt machen. An solchen Stellen, wo die Sige bei dem Ab-
satz abgesprungen, wird es sichtbar, dals die Sige sehr fein gewesen und denen,
die wir jetzt aus Ulrfedern bereiten, gleich gekommen sein muls.

Ueber die chemische Zusammensetzung dieser Knochentiberreste machite
im tten Helte der Isis 1821. Dr. Brandis in Salzuflen eine Abhandlung be-
kannt, worin er Vergleichungen mit Berzelius Versuchen mit [rischen Knoclien
anstellt. Da DBrandis im Wesentlichen die Abweichungen unbedeutend Andet
und glaubt, dafs sie noch mehr schwinden miifsten, wenn die mannigfachen
Umstinde und Einflifse erwogen wiirden, denen diese alten Knochen ausge-
setzt waren, so will ich auch weiter keine Erwihnung davon machen, indem
die Resultate zu unerheblich sind, um die Meinung aulsprechen zu diulen,
dafs die Natur damals das Knochengeriiste anders zusammengesetzl habe als jetzt,

Von bearbeiteten Gegenstinden aus Knochen f[and man: Grilfel “aller
Grofse und Torm, besonders vetschiedenartig in iliren Képlen, Tab. XIIL
Fig. ro. bis 24.; Nadeln mit Oehren, Tab. XIIL Fig. 25. 26; Grillbretter
zu musikalischen Instrumenten von vier, sechs und neun Saiten, Tab. XIIL
Fig. 6, 7, 8; Spindelkipfe, davon auchh mehrere aus Horn; Falzbeine; auch

ein Schlisfsel mit einem Barte, dhnlich dem eisernen w elcher auf Tab. XX.
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Fig. =. k. projektirt ist; eine Menge knopfartiger Formen auf einer Seite
platt, auf der andern konvex abgedreht; Tab. XIIL Fig. 9. a. b. c. d. zeigt die
verschiedenen Ansichten eines Gegenstandes aus Knochen, iiber delsen Bestim-
mungen wohl mit Sicherheit nichts zu sagen sein michte, und deren mehrere

Aehnliche vorgefunden sind.

F.Denkmiéidler aus Stein.

Die Inschrifisteine, besonders wenn sie noch mit Gotterbildern geziert
sind, gewithren wohl das grolste Interelse, indem sie die Geschichte der Ge-
gend, in welcher sie gefunden sind, nicht allein aufkliren, sondern auch Kunde
von dem Standpunkte geben, auf dem sich die Kunst befand, als sie verfer-
tiget wurden. Bronzgebilde u. s, w. konnten leichter aus entferntern, kunst-
;Jc.-i]}nturn Gegenden, transportirt werden, schwerer der Stein; dieser wurde an
Ort und Stelle verarbeitet, welches hier noch durch das Material, ein Product
der hiesigen Gegend, bewiesen wird.

Tab. VIL Fig. 5. zeigt einen aus Tulf gearbeiteten Votivstein in ¥ na-
titrlicher Grofse. Die Oberfliche, worauf sich die Inschrift befindet, ist mit
einer rothen Farbe iiberzogen, welche sich stellenweise noch sehr gut erhalten
hat. Dieser Farbeniiberzug bei Votivsteinen scheint in unserm Kastell sehr
beliebt gewesen zu sein, indem man viele Bruchstiicke der Art gefun-
den hat. Grotefend liest die Inschrift: In honorem divinae domus Deo
Marti (a) Praestanti Ulmionis filio dono d(atum). Die gut und genau ge-
formten Buchstaben lalsen auf ein frithes Zeitalter ihrer Verfertigung schlielsen.
Im Mittelbau (Forum) ward er gelunden. Ebendaselbst entdeckte man den

16. October 1815. den auf Tab. VIIL abgebildeten Genius aus gelbgrauem

o
o
|

Sapdstein; Tab. XI. Fig. 2. zeigl delsen Riickseite. Das Gewand ist @iberein

stimmend mit dem des Genius ans Dronze auf Tab. VI welches vielleieht
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stets als Muster gedient haben mag. An dem linken Fulse erblickt man die
leste einer kleinen Figur. Die Buchstaben der Inschrift sind genau und
eben eingehauen, und zeigen uns einen geitbten Steinmetz, so wie die DBe-
handlung der ganzen Figur einen guten Kiinstler, verziiglich in Brust und
Gewand. Nach Grotefend wiire die Inschrift zu lesen: In honorem divinae
domus Genio vexillariorum et imagini F. Attianus C(ohortis) Orest(orum) Vex(il-

A
!

ream d(edit) d{onavit) d(edicavit.) Imperatore Domino Gordiano Augusto et Aviola

larins) Fortionius constitutus ]r!l.’!'i_;'::iili:'i;l signum cum aedicula et tabulam marmo-
consulibus. d. h. 259 J. n. C. G. Grotefend fugt hinzu: ,Habe ich die Buch-
staben CORESI richtig gedeutet, so erklirt die Kohorte der IHorester die
nachfolgende Inschrift der Horeabrittones wieder; doch sind mir aunch noch
die Worte Fortionius Constitutus zweifelhaft.* — Aedicula ist wohl ein Ueber-
ban, eine Nische, worin der Genius stand, dhnlich den heiligen Hinschen
unserer Zeit. Das Postament mit der Inschrift ist. 7/, die Figur bis an den
Hals 1/ 8/, der Kopf welcher 1823 erst gefunden wurde 5/ hoch, das Ganze
also = g,

Tab, 1X, zeigt. uns einen aus rothlich-gelbem Sandstein sehr roh und
unproportionirt gearbeiteten Genius, mit einer noch viel schlechter eingehaue-
nen Inschrift, die nach den Buchstaben und den Fehlern zu urtheilen, wohl
nur von einem barbarischen und unwilsenden Steinmetz verfertiget sein kann,
wenn die Fehler mniclit vielleicht darin ihren Grund haben, dals der nicht
romische Verfertiger, Provinzialismen seiner Mattersprache hineinbrachte. Der
Genius mit Postament ist 2/ Rheinisch hoch. Das Gewand ist dem Vorge-
henden ihnlich und weicht allein ab auf der Riickseite, welche auf Tab. XI.
Fig. 5. dargestellt ist. Da uber diese Inschrift seither viel gefabelt und ge-
deuntet worden, ohne dafs man einen geniigenden Sinn herausgebracht, so hat
Herr Hundeshagen ebenfalls auf Tab. IX. ein fac simile der Inschrift mit all

ihren ,]_-'.i::;c-n]llflli'n, Fehlern und Beschadigungen in natiirlicher Grolse ge-

liefert, und den gelehrten Alterthumsforscher dadurch in Stand gesetzt,
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5]:-1(:1: als hitte er das Original vor Augen, seine Untersuchungen, Erldute-
rungen und Erklirungen zu machen.

]Ic:lTlllﬂﬂu \\'U“Et’f in L]:-Il IIl"-l'H[lll'l[ll_rﬂl."'ll einen \PL'J]]{.";S!{HI]II[ [inden thl ”(_l_-:‘ne
las: Idus Octobris Genio Coliortis Brittonum primae Ibkiomarius Oppius Po-
sistumo Vindeliciensis posuit.

In Hontheims Prodomus historiae Trevirensis findet sich pag. 184 fol-
gendu Inschrift: In H.D.D. genio wiri. clar. L. censorinius IBLIOMAR, curator
c, trever d. s p. d. d. und dabei die Bemerkung: Videntur Ibliomarii et
Ibliomariae nomina conflata esse ex partibus, sicuti Ibliodurum, quod
in viis consularibus oceurrit.

Ich lalse dieses Alles auf sich beruhen, indem es diirftig, willkithrlich nnd
ungeniigend erscheint und fihre die Erklirung von Grotefend an, welche nicht
allein in diese Inschrift Sinn und Zusamnrenhang bringt, sondern auch Ueber-
einstimmung und Beziehung mit den andern Inschriften. Grotefend schreibt mir:
wHornbrittones zu lesen ist dem Geiste der lateinischen Sprache zuwider, in
welcher kein RN vor B R ‘n.'-;'n]'i;r'['l-_;u:-ltr'n kann, ohne dals ein O dazwischen
eingeschaltet wurde. Die Horeabrittones sind vermuthlich dieselben welche
Tacitus im Leben des Agricola e. 58. Horesti nennt und ich leite den Namen
Horeabrittonum von der Stadt Orrea her, welche nach Ptolomins mnicht gar
weit von Victoria lag. Beide Orte befinden sich in der mit Festungen besetz-
ten Linie, welche die Romer zuniichst nordlich tiber dem Walle zogen. Die
Truppen dieser Gegend wurden an den Rhein gezogen, und erhielten in der
{'jegunr.l von Neuwied, wie wir aus diesen Inschriften sehen, ihr Standquartier
und so erklirt sich denn auch das Victoria auf der Inschrift Tab. VIL Fig. 1.
Nelhmen wir in dieser Steininschrift den Mangel einiger Verbindungsstriche
und 11 oder H fiir E an, so ist sie zu lesen: Idus Octobris Genio Horea-
brittonum A. Britomartus Oppius posuit. tum Quintanesis (Quintanensis) posue-

runt V(otum) Hoc) M(onimentum.) Doch will ich es jedem Andern gern

iiLLJJiL.{E}{"H, elywas l_lru'!}:'{"!'[fﬁ lu'l'LtLl.z-;lr‘.liblill:’_;t.'lh“ a0 welt GLU[{rl'E:Inl.'—-
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Nach der romischen Mondes-Berechnung wire der Idus Octobris der
1 5. October, und da an diesem Tage in Rom dem Mars ein Pferd geopfert
wurde, so mag in den Lagern wohl gleichfalls eine Festlichkeit Sitte gewesen
sein, bei welcher Gelegenheit dieser Genius sein Entstehen erhalten hat. Ob
sich nicht vielleicht schon in jenen alten Zeiten der Britten Handelsgeist be-
wiihrt habe, von dem diese Inschrift Kunde geben konnte? Die in rémischen
Ligern Handeltreibenden Britten mogen den Genius errichtet haben, um blit-
hendes Gedeilien ihren Unternehmungen zu schaffen; dahin bezige sich denn
das Wort Quintaniis, quintani milites, Soldaten der fiinften Wache oder derer,
welche an der quintana porta, woselbst auch die Marketender ihre VVaaren
feilboten, aufgestellt waren, Die Marketender — brittische Kaufleute — errich-
teten hier den Schutzgeist. Dann konnte auch die Verstimmelung auf Na-
tional - Veranlafsungen hinausgehen; und da dem Kaulmanne ohnehin sein
Gotze, wenn der Gewinnst zu Ende geht, gleichgiiltig ist, so mochte dieser
bei Beendigung seines Handelsgeschiilts, oder auch vielleicht der von ibm Be-
trogene, das Bild zerschlagen haben.

Tab. XIL Fig. 5. zeigt das Bruchstiick eines Genius aus réthlich-gelbem
Sandstein in T natiirlicher Grifse: nicht allein mmnlste, das Gewand von den
vorherbeschriebenen abweichen, sondern er stelit auch an einem Altar, der
die Inschrift enthilt, dagegen bei den Andern die Inschriften anf den Posta-
menten befindlich sind. Hoffmanns Lesung einmal: Genio tabularii publici
Aulus Vibius Mercurialis Librarius Vetum selvit libentissimus merito, dann
wieder: Genio tabularii publicorum bonorum (oder publici bono) Aulus Vibius
Mercurialis Librarius Votum solvit laetus libens merito, lalse ich gleichfalls
anf sioh beruhen und fiige die mir allein als richtig und geniigend erschei-
nende Lesung von Grotefend an. Niamlich: Genio tabularii Publici A. Vibius
Mercurialis Alexandri Severi Librarius Votum solvit lubentilsime merito.* —

Dieser Votivstein ist fiir unsre Niederlafsung von Wichtigkeit, denn er besast
o o 3 F e )

dals offentliche Archive u. s. w. im Lager waren, giebt also Kunde von einer
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einer ordentlichen und guten Einrichtung des Kastells, welches dadurch um
so mehr Wichtigkeit erhalt,

Tab. X. zeigt ein von Dr. Hundeshagen als Jupiter restaurirtes Gotterbild
aus Marmor in natiwlicher Grofse. Herr H. schlols auf einen Jupiter, weil
an der rechten Wade des Gottes das Stiick Fliigel eines Vogels noch sicht-
bar ist, also der Adler des Donnerers sein mochte. Ich erkenne in dem Gan-
zen eher einen Aeskulap; sowohl Bekleidung als Haarwurf deuten mehr
auf einen solchen; das Flugelstiick kinnte von einem IHahn, der ihm zu Fiifsen
stand, welche Darstellung auch nicht ungewdhnlich ist, herrithren, so wie
auf der entgegengesetzten Seite die Cortina gestanden haben mag, wovon
Spuren iibrig zu sein scheinen. Da jedoch unsres Kiinstlers Erginzung scharf-
sinnig und geistreich ist, so habe ich solche gern aufgenommen und im Stein-
druck wiedergeben lafsen. Auf Tab. XI. Fig. 4. ist die. Riickseite der Figur
zu sehen, woraus noch sprechender die dem Aeskulap gewohnliche Bekleidung
hervorgehen wird. Die Bearbeitung des Marmors ist meisterhaft zu nennen;
Grofsartigkeit im Ausdruck und Leichtigkeit in Behandlung des Gewandes lalsen
auf Anfertigung in Italien schlielsen, welches auch der dazu verwendete Mar-
mor bestitiget. Dem Besten, was wir in Deutschland aus der Romerzeit ge-
funden, ist dieses zur Seite zu stellen,

Ein zweifarbiger Onix von x#l 4lil Linge, 1/ 11lii Breite und 64! Dicke,
dunkelblauschwarzem Grund und weilsbliulicher Lage; in Letzterer die sich an-
sehenden, gegenilbersmlmnden Kopfe des Septimius Severus und Caracalla er-
haben geschnitten, wenn auch nicht kunstvoll, doch tren und #hnlich den
Kopfen auf Miinzen dieser Kaiser. Tab. XI. Fig. 6. zeigt die Darstulllmg in
natiirlicher Grolse.

Auflser den vorbeschriebenen vollstindigen Steininschrilten und Gotterbil-
dern, kommen noch mehrere Bruchstiicke von Figuren, auch Reste von In-

schriften auf Marmor, Sandstein und Kalkstein, Naturerzeugnilse der Rhein-

nnd Lahngegenden vor, deren Lesung und Deutung nicht méglich wird, da

15
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theils nur einzelne Buchstaben und Worte, theils die Anfangsbuchstaben der
Zeilen vorhanden sind: auf mehreren liest man ICT.; VIC.; OR,, so dals man
wohl schliefsen konnte, es sei darin entweder Victoria oder Victoriensis zu
lesen, weil so viele andere Bruchstiicke der Siegesgittin .in Stein und Erz,
sich hier vorgefunden haben. Einige dieser Bruchstiicke waren ursprimnglich
mit rother Farbe angestrichen, bei diesen sind die Inschriften mit Absicht
ml:‘:g__-‘rl'.auen und ausgckmt?,t. —

Eben so wenig werden die auf Tab. XIL Fig. 2. und 4. abgebildeten
Sruchstiicke je entziffert werden, wenn nicht ein glicklicher Zufall — wie es
hier schon ofters geschehem — das Fehlende noch herbei schafft. Soviel michte
iibrigens aus Fig. 2. (5 nat. Grolse) mit Gewilsheit hervorgehen, dals es ein
dem Jupiter gesetzter Altar war, wohin der Anfang IOV. deutet. Also auch
dem Vater der Gotter waren in Victoria Geliibdesteine gesetzt; und so kiinn-
ten wir auch in unserm Kastell mit Schiller ausrulen:

Nichts ist verloren, getreu hat es die Erde bewahrt.

Aunch die Penaten, sie stellon sich ein; es [inden sich alle

Gitter wieder, warum bleiben die Priester nur aus?

Den Caduceus schwingt der zierlich geschenkelte Hermes,

Und die Victoria fliegt leicht aus der haltenden Hand.

Die Altire, sie stchen noch da, o kommt, o ziindet,

Lang schon entbehrte der Gott, ziindet die Opler ihm an.

Das Bruchstiick einer Vietoria Tab. XIL Fig. 1. ist aus Kalkstein. Die
wenigen davon vorgefundenen Ueberreste, welche erst zusammengesucht werden
mufsten, reichten jedoch hin zu der geistreichen Restauration; die Abbildung
ist in I matiirlicher Grofse. Eigenthiimlich ist der melonenartige Kopfputz; der
Kopf triigt die Spuren eines chemaligen Anstrichs von weilser und gelber Farbe.
Hoffmann hielt diesen Kopf aus einer Malse von Kalk mit geschlemmten

Bachkieséln verfertiget, theilte die Ansicht an Heyne mit, und dieser liels

sie in den Gott. gel. Anz. abdrucken. Es ist aber keine Malse, sondern ein
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sehr harter, feinkirniger, mit kleinen Versteinerungen vermischter Kalkstein,
der bei Mainz gebrochen wird.

Merkwiirdig die Bruchstiicke einer Statiie aus rothem Sandstein, welche
in I natiulicher Grolse auf Tab. XIL Fig. a. b. ec. abgebildet sind. Die
linke mit sechs Fingern versehene IHand dieses weiblichen Rumpfes hilt ein
eingewickeltes Kind — einen wahren Wehselbalg, Waldteufel — wihrend die
Rechte das obere Stiick eines Hirschgeweihes falst. Da Holfmann diese ein-
zelnen Stiticke nicht in Zusammenhang brachte und als zu einem Ganzen ge-
horig betrachtete, so schlofs er aus dem Stiick Hirschgeweih auf eine Diana,
welches wohl nicht anzunehmen ist, sondern eher war es vielleicht die Statiie
einer Satyra mit einem kleinen Satyr im Arme, wie ahnliche Darstellungen
in Montfaucon vermuthen lalsen.

Der kleine recht artig gearbeitete Kopf, Tab. XII Fig. 6. ist aus gelbem
Sandstein und in % natiirlicher Grolse abgebildet; wahrscheinlich gehorte er
einem Genius mit Inschrift an.

Das Bruchstiick eines Mithras Monumentes in Marmor Tab. XIII. Fig, 4.,
patiirliche Grilse, beweiset, dals dieser Dienst in Victoria auch uiblich gewesen
jst. Das Bildwerk erscheint im Vergleich mit allem iibrigen was hier gefunden
selir flach, schlecht und roh gearbeitet. Man sieht noch darauf den ganzen
Stier, den Arm des Sonnengottes, der ilin mit dem Dolche tidtet, so auch
die sich empor richtende Schlange und den am Felsen gelehnten Jiingling
mit L}]lr}'gisclwr Miitze und einer Fackel. Um diese Hauptgruppe scheinen
pun noch die verschiedenen Stufen der Einweihung in diese Mysterien dar-
gestellt gewesen zu sein, wie man es an, in Siid-Deutschland gefundenen,
Monumenten sieht. Die kleinen Siulchen in Altarform, aus Tuffstein Tab. V.
Fig. 5. in matirlicher Gri [se, mogen wohl aulser zum Tragen des Fulsbodens
im]i}-pcycnmlum—:Ienn es wurden dergleichen mehrere hundert gefunden—auch

poch bei dem Mithras Kultus g_:;-br;mclll. worden sein. Villig Aehnliche in

Form und Grifse, fanden sich in einem Gewidlbe zu Dormagen (Duromagus)
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bei Kilp, wo an den Wiinden die merkwiirdigen grofsen Mithras-Monumente
mit Inschriften standen, welche ich im Cotta'schen Kunstblatte No. go. 1821.
nither beschrieben und erldutert habe. Dieses Gewilbe schien allein nur dem
Mithrasdienst geweiht zu sein; alles darin Vorgefundene bezog sich darauf und
also auch wohl die kleinen altarformigen Steine. Dals in unserm Kastell auch
grisfsere Mithras- Monumente gestanden haben miifsen, beweiset ein gut ge-
arbeiteter lockenvoller Kopf des Mithras. mit phrygischer Mitze, von 4V Hohe,
ohne die Miitze. —

Das auf Tab. XIII. Fig. 5. in natiitlicher Grofse dargestellte Gebilde aus
Marmor sollte wohl entweder die Flamme oder eine Fruchtverzierung auf einem
Altare darstellen.

Aus Tuffstein forderte man auch ausgehhlte Troge in runder und ovaler
Gestalt zu Tage: so auch die Bruchstiicke eines gescllmac}wol! Hcarlmiml‘cn
Balsins, in Forin einer Muschel, aus rothem Sandstein.

Interelsant und lehrreich ist die Kunstruction der Mahlsteine aus pordsem
Mennicherstein von 1¢ 54 Durchmelser, 2d4 Dicke des Steins. Auf der einen Seite
konvex, aul der Andern konkav; beiderlei Flichen sind sicli parallel. Die
Konvexitit oder Konkavitit der einen oder der andern Seite betriigt 13/,
Dieser Stein lag Unten mit der konvexen Seite mach Oben gekelrt. Dariiber
lag mun_ein zweiter Stein von demselben Stoff und gleichem Durchmelser nur
i dicker, in defsen untere konkave Seite, die konvexe Fliche des vorherbe-
schriebenen Steines genan palste. Die obere Fliche des zweiten Steins ist
am Rande auf 3l Breite horizontal; von da ist sie um i vertielt, und laaft
segen das Centrum noch um 3/ tiefer. Durch beide Steine geht im Centrum
ein' 13 im Duarchmelser haltendes rundes Loch. In ‘der obern Vertiefung des
oben liegenden Steins zeigen sich die Spuren eines iber die Oelfnung geleg-
ten FEisens, welches an beiden Seiten mit Blei — die Bruchstiicke davon sind

noch tibrig — eingegolsen war; dalselbe diente wahrscheinlich dem eisernen

Dolzen um welchen beide Steine pedreht wurden, zum obern Awvhaltspunkte.
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Aufser einem vollstindigen Exemplar wurden noch die Bruchsticke eines
Zweiten gefunden.

Diese Art Mallsteine miifsen bei den Romern am Rhein allgemein ge-
wesen sein, denn ich habe dhnliche in Bonn, Cleve, Xanten u. s. w. entdeckt,
zum Theil mit Inschriften *). Seltener vorkommend ist dagegen die in Victoria
entdeckte Reibschiifsel aus schwarzgrauem Mennicherstein, der hiirtesten Sorte,
wie Eisen klingend; im grofsten Durchmelser 1/ 2}/, und 5/ hoch. Das Innere
dieses Steins bildet eine Aushohlung und besteht aus zwei Halbrundungen;
niimlich der grofsern und flichern Ausrundung, in welche eine kleinere und
tiefere sich senkt, die in ein durch den Boden geliendes z2i/f im Durchmelser
haltendes Loch endet. Diese Schaale scheint zum Zerreiben flilsicer Malsen
gebraucht, welche dann durch das Loch im DBoden ausliefen. Diesem Zweck
entsprechen zwei kleine Vorspriinge die am obern Rande eingelalsen und be-
festiget gewesen sind. Der Reiber selbst mag die Gestalt einer Kugel, welche
genau in die untere .-'Ul.é;]-,"-f.]::;t:__; I‘Jﬂfblu und verschiedene Dewegungen erlaubte,
gehabt haben.

Es wurden auch Sclleifsteine von gelber und schwarzer Farbe gefunden,

bis zu einer Liinge von G Zoll.

R

y Siehe: Die Denkmale germanischer und rémischer Zeit in den Rheinisch- Westphilischen

Provinzen. Stuttgardt {823. 1. Band. Seite 107. sub. No. 652.




Die riomischen  Griber bei Victoria.

L eber die .-‘ml‘;r;:]lmlg der rimischen Grabstiitten finden sich in Hoffmanns
Papieren ebenfalls wenig befriedigende Nachrichten, welche jedoch der Justitz-
rath Helfrich, dem die Entdeckung derselben hauptsichlich zu danken ist, ver-
\'{Jllsl.;llltfi;__;r?l hat.

Im Sommer 1804 wurde die Landstralse zwischen Nenwied und Heddes-
dorfl aufs Neue ausgebelsert, Man nahm den Kies zum Ueberschiitten derselben
von der hart neben der Stralse, ungefihr 500 Schritte von Neuwied liegenden
Hiohe und fand darin in einer Tiefe von etwa 4 bis 5 Fuls neben Menschen-
knochen auch Gefilse. Hierdurch aufmerksam gemacht, ward eine sorgliltige
Untersuchung veranstaltet. WWahrscheinlich lief die via romana, welche vom
Rlieine ab nach Victoria, Romersdorf u. s. w, filhrte, und deren Richtung
die zwei entdeckten Punkte in Neuwied und Heddesdorf angeben, nach ur-
alter Sitte micht weit von dieser Begribnilsstitte vorbei.

Elf Griber wurden vollstindig ausgegraben, von denen zehn, weibliche
und das elfte. einen minnlichen Korper enthielt.

Von Sirgen fand man keine Spur; sorgfliltig war reiner Flufssand fiir die
Todten ausgesucht. Sie lagen ausgestreckt auf dem Riicken, in Reilien neben
ginander, die Fiilse nach Westen, und den Kopf nach Osten und schienen
nur in eine leichte Hiille g_;fswlukcll, der Erde ﬂhergelmu zu sein. HolFfmann
sagt dariiber: yDie Korper waren in leichte Gewiinder gehiillt, in die Erde

gesenkt, Diese Hiulle mulste matiirlich bald vermodern und wieder zu Erde
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werden, daher ich auch nichts anders als ihren Grundstoff, die reine Pflan-

zenerde finden konnte. Wo das Gewand einfach war, hatten die Ueberreste
delselben nur die Dicke eines Mohnblattes und ihr Durchschnitt die eines
Zwirnfadens, wo sich aber Falten befanden, wie z. B. vor der Brust und ober-
halb der Hiifte, war die schwarze Erde auch dicker und die Falten zeigten
sich noch deutlich genug. Bei niherer Untersuchung des Stoffs war micht der
mindeste Unterschied an Farbe und Gehalt von der reinen Pllanzenerde, zu
finden. Dieser diinne schwarze Strich in dem reinen Flulssande, war mein
Wegweiser bei dem Nachsuchen und diente mir zum Beweise, dals ich ganz
nahe am Skelett sei. Auch diese Griber zeigen die grolse Sorgfalt, welche
die Romer auf lange Erhaltung der Gerippe ihrer Verstorbenen wandten, denn
man fand deutlich dafs die Kopfe den Todten abgeschnitten *) und die Hirn-
hohlen ganz mit Flulssand ausgefiillt waren.

Das miinnliche Grab wurde durch Vorfinden eines vollstindig erhaltenen
Schiidels, an welchem Hoffmann das Abschneiden vom Korper hauptsiichlich
wahrnehmen konnte, merkwiirdig; Blumenbach erhielt denselben nebst den in
Victoria gefundenen zum Geschenk. Durch eine sehr schone edle Form zeich-
nete sich dieser im Grabe gefundene Schiidel aus, und Blumenhach fand darin
eine sehr grofse Aehnlichkeit mit dem Schidel von einem alten rémischen
miles praetorianus, den der Cardinal Dorgia als Geschenk nach Goittingen ge-
sendet hatte.

Hoffmann bemerkt bei Auffindung dieses vorgedachten miinnlichen Gra-
bes: ,Als ich den Kopf mit feinen Werkzengen vorsichtig von der Erde ent-
blofst hatte, entdeckte ich an der einen Seite delselben ein Loeh neben de
Suter, welche den Vorder- vom [linlf:LJ;r_erl"n scheidet, nnd iiber diese Er]u'r'.f.un;;
war die eiserne Spitze einer Lanze schief aufrecht gestellt. Aulser den starken,

sehr wohlgebildeten Schenkelknochen, entdeckte man in diesem Grabe noch

— —

*) ln Nanten soll man in rimischen Gribern Achnliches gf.‘fuui'iu haboen.




144

einige Korallen, (dlinlich den auf Tab. XXIX. Fig. 17. abgebildeten); eine
schildformige fibula aus Bronze; ein paar Glieder von einem eisernen Kettchen,
woran ein Oehr von feinem Drathe und:endlich zwei kleine Knopfe.
Es bleibt iibrigens merkwiirdig, dafs in und um Victoria die Romer ihre
Todten begruben und keinen verbrannten, denn von Asche und gebrannten
Knochen fand sich in keinem Grabe eine Spur. Die in .diesen Griibern
gefundenen Gefilse waren leer und nur mit Erde und Flulssand angefiillt. Wo
ich seither noch Ausgrabungen von romischen Griibern gemacht, fand ich és
gemischt, bald verbrannt, bald begraben die Korper; letzteres seltener.
Sowohl die Knochen, als die aufgefundenen Schmucksachen fithren zn
der Ueberzeugung, dals die andern zehn Griber dem weiblichen Geschlechte
angehirten. Die Knochen, besonders die Schiidel und Becken waren morsch,
hatten durch Lage und Zeit selir gelitten . und zerfielen beim Herausnehmen,
Sehr zu bedauern ist, dafls sich micht ein ganzer weiblicher Schidel er-
halten hat. Das Merkwiirdigste in diesen zehn Griibern, habe ich auf Tab. XVIL
Fig. 5. und Tab. XXVIIL Fig. 9. und re. and Tab. XXI1X. abbilden lalzen,
und da es zu weitliuftig und auch zwecklos sein wiirde, die Eroffnung eines
jeden Grabes einzeln durchzugehen, so beschriinke ich mich auf die Beschrei-
bung delsen, was sich vorgefunden hat im Allgemeinen, wobei ich noch an-
fithre, dals die ausgestreckt liegenden Korper stets auf das sorgfiltigste von
der Erde entblofst und diese abgeriumt wurde ohne die verschiedenen Alter-
thumsgegenstinde aus ihrer Lage zu bringen, wodurch sich denn ergab, dals
die Todten, mit all ihrem Schmuck versehen, waren begraben worden. Denn
die Haar- oder sogenannten Nestnadeln lagen an der rechten Seite des Schi-
dels lingst dem Ohre mit ihrem Knopfe nach dem Unterkiefer hin: an den
Ohren kleine Ohrringe; auf und neben dem Ialse die vorgefundenen Perlen;
vor der Brust die Fibulae und meistentheils lag auf jeder der Briiste eine der-

selben, wodurch hervorzugehen scheint, dals auf jeder der beiden Briiste ein

solches Schlofs getragen wurde, und zwar von vollig gleicher Arbeit, indem
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vier Paar der Art gefunden worden sind; Agraffen verschiedener Form und
Grifse entdeckte man auf dem Bauche, wahrscheinlich dienten diese zur Be-
festigung des Giirtels; Armspangen waren iiber die Armknochen gezogen. In eini-
gen Gribern standen zwischen den Beinen kleine thinerne Schaalen von bliu-
licher Farbe und gewinlicher Form, Kriige dagegen stets zur Seite der Gerippe.

Tab. XVIL Fig. 5. zeigt eine Schaale aus geschlagenem Kupfer in I na-
tirlicher Grifse, Das Metall ist 3/l dick, die Buckeln in der Randverzierung
scheinen iiber eine Form holl eingeklopft zu sein. Dieses Gefils stand zu
den Fulsen eines weiblichen Gerippes, zu delsen Seiten zwei einhenklichte
Kriige aus Thon, mehrere Glalscherben von eng- und weithalsigten Gefilsen,
eine Schiilsel von rother Erde, mit dem aunf den Boden eingedriickten Namen
BETIOFECIT. gefunden wurden.

Ferner ergaben sich vier Griber mit vier Paar Fibeln. Auf Tab, XXIX,
Fig. 1, 2. 3. 4. ist von jeder Gattung eine abgebildet, welche, wie oben be-
merkt, paarweise anf den Driisten des Gerippes lagen. Dieselben sind aus
schlechtem Silber gearbeitet; Fig. 1. 2. und 4. frither vergoldet gewesen, wo-
von noch deutliche Spuren iibrig geblieben; auf ihren Riickseiten haben sie
eiserne Charniere mit einem Dorn zimn ]’iel‘esti{_;en der Kleider. Dei I-"j‘r__;, o,
sind die iiber die obere Halbscheibe vorragenden Spiegel oder Augen von
Glas mit untergelegter rother Folie; Fig. 5. ist mit Adlerkopfen verziert, de-
ren Augen so wie die vier Kreise im untern Theil des Stils, ebenfalls von
Glas mit untergelegter rother Folie verfertiget sind. Auf dem Decken des
Gerippes, defsen Briiste mit den Fibeln Fig, 5. geschmiickt waren, lagen Fig, q.
und 1 0.der Tafel XXIX, wohl AdleroderFalken vorstellend ; Fig. g. von Glalstiicken
mit unterlegter rother Folie, die mit Goldstreifen verbunden sind; Fig. 10. von
Silber, stark vergoldet; Auge, Flitgel und Schwanz, ebenfalls Glas, mit unter-
gelegter rother Folie. Beide haben auf der Riickseite eiserne Charniere mit

einem Dorn. — Gleiche Lage hatten die vergoldeten silbernen Giirtelfibeln
L=

welche unter Fig. r1. und 12. abgebildet sind auf dem Gerippe, bei dem

19
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die Kleiderspangen Fig. 2. gefunden wurden. In der Mitte von Fig. 11. be-
findet sich ein kleiner dunkelbrauner Stein, die grofsern Flichen umbher sind
Glas mit unterlegter rother Folie, ebenso auch das mittelste viereckige Feld
und die acht Kreise an den vier Enden von Fig. 12.

Form, Arbeit und Character dieser Schmucksachen zeigen ein sp iites Zeitalter,
vielleicht das vierte Jahrhundert, zu welcher Annahme auch noch die Korallen
fahren, welehe in dem Grabe lagen, worin die Fibel Fig. 1. gefunden worden
ist, und die ich auf Tab. XXIX. Fig. 17. habe abbilden lafsen. In der Ge-
gend des Halses sammelte man diese kinstlichen Korallen auf, welche ver-
schieden von Stoff, Grofse, Form und Farbe sind und wohl mit unsern Rosen-
criinzen verglichen werden konnen. Aehnliche fand man auch zerstreut im
Kastell umher liegend. Die meisten sind theils Glasfuls, theils sehr hart ge-
brannte Erde.

Von dem Armknoclien eines weiblichen Gerippes zog man den aus mas-
sivem, aber sehr schlechtem, Silber gefertigten Ring ab, welchen Tab. XXIX.
Fig. 6. zeigt; er hat noch seine villige Elastizitit und wiegt 4y Loth. Da-
selbst fand sich auch ein kleiner zierlicher Ohrring aus Bronze, mit einer
kiwstlichen blanen Perle, Fig. 15. Die beiden Enden des Bronzdrathes sind
durch zwei Knoten fest zusammengeschiirzt, yoraus sich ergiebt, dals der
einmal in das Ohr gehangene Ring bestindig, Tag und Nacht getragen wurde.
Auf dem Bauche eines der Gerippe lag die anf Tab. XXIX. Fig. 5. abgebil-
dete Kugel aus Bergkristall. Ihre Falsung besteht in zwei sich rechtwinklicht
schneidenden Meridianen von schmalem Silberbleche, die in eine kleine ver-
sierte Biichse am Pole eingreifen. Diese ist an der Seite durchbohrt, um einen
Dratl: oder eine feine Schnur durchziehen zu kinnen, Das Ganze ein vor-
treffliches Abkithlungsmittel fiir die Hinde.

Auf einem Gerippe ]ag das aus weifsem Thon gebrannte und zierlich

gearbeitete Tiubchen, welches auf Tab. XXIX. Fig. 8. tlargestcl[l ist. Fuchs

in seiner Geschichte von Mainz berichtet uns, dals er in und um Mainz 6f-
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ters dergleichen Tauben in Urnen gefunden habe, denen dann weder Miinzen,
Lampen noch sonstiger Schmuck beigegeben worden sei, meistens Soldaten der
XXII. Legion, und fiigt hinzu: ,Die bei den Aschenurnen in den Grabstit-

ten der alten christlichen Soldaten vorfindliche kleine, weilse Tauben gelten

o
B
als alte und ichte Kennzeichen, der noch in heidnischen Zeiten begrabenen
Christen.*

In dem Grabe, wo sich unsere hier abgebildete Taube fand, lagen in
der Gegend der Ohren zehn Perlen, von denen je zwei und zwei zusammen-
hiingen und also finf Paare bilden; ich michte solche fiir eine Art Glas-
arbeit halten, von grolser Kiinstlichkeit und Schinheit. Tab. XXIX, Fig. 14.
zeigt diesen Schmuck.

Fig. 15. und 16. auf derselben Tafel sind Zierrathen aus Glas, Fig. 15.
griiln mit weilsen Streifen, Fig. 16. von gelber Farbe ins Blane und Griine
schillernd; sie lagen auf der Brust und mogen Umhiingsel gewesen sein. Bei
Fig. 15. fand sich der unter Fig. 7. abgebildete hohle Handring von zusam-
mengetriebenem und verlithetern Bronzblech. Er ist gleich wie der Ohrring
Fig. 13., zusammengebunden.

Aufser den abgebildeten Gegenstinden fanden sich noch in diesen Gri-
bern: kleine Napfe aus schwarzer und rother Erde; Bronzringe, Bruchstiicke
von kleinen eisernen Melsern, welche, sonderbar genug, stets am Beckenkno-
chen lagen; grofse Nadeln aus Silber bis 74 lang, mit runden und vierecki-
gen Kopfen versehen; Nadeln von Bronz und Eisen. —

Eine kleine Stunde von diesem Begriibnifsplatz in der Richtung nach
Engers zu, ward im vorigen Jahre ein Grab entdeckt, welches nach den Urnen
zu urtheilen deutschen Ursprungs sein mochte. Es fanden sich niamlich unter
sehr grofsen Arm- und Beinknochen mehrere tiefe und flache Schaalen von
gmhem, braunschwarzem Thon, nicht gebrannt, sondern an der Sonne ge-

trocknet, durchaus mit denen iibereinstimmend, welche ich in unbestreitbar

deutschen Gribern um Wiesbaden ausgegraben. In diesen Schaalen lagen
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mehrere dimnne Armringe und eine Nadel von Bronze, (siehe Tab. XXVIIL
Fig. 10. natiwliche Grolse), auch der hochstmerkwiirdige, kunstvoll gearbeitete
auf derselben Tafel Fig. 9. in 2 natiirlicher Grilse abgebildete Ring aus Bronze,
wahrscheinlich ein Koplring; x. zeigt den Durchschnitt, Ob das diinne Bronz-
blech, welches den Ring bildet, und nicht dicker als starkes - Schreibpapier
ist, nur aus freier Hand in diese Schlingungen gedreht und geklopft, oder
aufl eine Maschine gezogen worden, vermag ich nicht zu bestimmen. Auf
eine oder die andere Art geflertigt, bleibt es nach dem Urtheil kunsterfalirener
Goldarbeiter, ein Meisterstiick. VWeder am Rhein, noch sonst wo in Deutschland
sind mir ihnlich gewundene Ringe von dieser Diinnheit des Bronzblechs vor-
gekommen, Die Konigliche Antiken Sammlung in Berlin bewahrt einen auf
der Insel Mohn gefundenen Ring, der zwar in #dhnlicher Art gewundeu, das

Metall aber bei weitem dicker, malsiver und [ehr viel schwerer ist. —
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Spccio]]cs Verzeichnifs

der
aufgefundenen Minzen
A. Familien-Miinzen.
Silber
Rey, M. Calid. Q. met. cnfl. Figur in einem Triumphwagen.

- P. crassus, m, f. Stehender Krieger, mit der Rechten ein Pferd, in
Fii[sen Walfen.

Oben LXXXYL

der Linken einen HIlid'.rs haltend, zu den

- C. nae. balb. Figur in einem Triumphwapen.

B. Kaiser-Miinzen.

A G o 1d.

Rey. Cos, lIL fort. red, Stehende weibliche Figur.
b. Silber
Rev., Imp. X. Zum Kampf gerlisteter Stier.
- C. L. caesares. Augusti. £, cos, desig. prin. juvent. Cajus und Luecius
stehend, zwischen ihnen zwei Schilde und die Oplerinstrumente.
- Pontif. maxim. Sitzende Frau.
-  Cos, iter, tr. p. Sitzende weibliche Figur.

- Imp. XXII. cos. XVIL cens. p. p. p. Pallas stehend.

- Libertas publica. Stehende Frau, in der Rechten einen Hut, in der
Linken einen Spiels.

= Salus publica. Sitzende weibliche Figur.

. Fortuna angust. Stehende Frau.

- Cos. V. p. p. 8 p. q. 1, optimo prine, Siegesdenkmal von Daci-

schen YWaffen.

" Felicitas ang. Stehende Frau.

Tr. pot. Zwei in einander geschlungene Hinde, ¢inen Schlangenstals
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Cos. IIl. Zwei in einandergeschlungene Hinde, einen Schlangen-
stab haltend.

Cos. 1II. Stehende weibliche Figur, in der Rechten einen Stein-
bock, in der Linken einen Merkurstab haltend.

Cos. 111I. Stehende Frau.

Tr. p. XI. Stehende Frau.

Cos. ..... Stehende Frau, Aehren und Anker haltend.

Consecratio. Scheiterhaufen.

Augusta. Stehende Ceres.

Coneordia. Sitzende Frau,

Tr, pot. X. cos. II. stehender Krieger,

Tr. pot. XL. cos. Il. Stehende weibliche Figur.

Proy. Deor. Tr, p. XV. cos. IIl. Stehende Frau.

Cos. I11I. Stehende weibliche Figur.

Tr. pot. XL. cos. I. Stehender Krieger.

Tr. p. VIIL imp, V. cos. Il Sitzende weibliche Figur.

Pietas. Stehende weibliche Figur.

Tr. p. YL imp. llIL. cos. HL p. p. Stehende Frau.

Nobilit. Avg. p. m, tr. p. XII. imp. VI cos. V. p. p. Stehende
weibliche Figur.

Apollini palatino. Apollo stehend im weiblichen Gewand.

Fidei. Com. p. m. tr. p, XVL cos. VI, Stehende Frau.

P. m. tr. p. XVIL cos. VIL p. p. Stehende Frau mit Schlangenstab
und Fiillhorn.

Desgleichen. Statt Schlangenstab eine Fackel.

Jovi, desens, salutis. Aug. Jupiter stehend und sieben Sterne.

Ceres, Ceres stehend,

Leg. IL. adjut. tr. p. cos. Der Legionsadler in der Mitte zweier
Kriegszeichen,

Leg, XXIIL gem. m. V. Tr. p. Desgleichen,

Fortun, reduc. Stehende Frau, (dreimal)

Monet, aug. Stehende weibliche Figur.

Victor. aug, Vorschreitende Victoria.
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Rev. Virtute aug. Stehender Krieger, in der Rechten ecine kleine Vie-

toria, in der Linken einen Spiels haltend,

P. m. Tr. p. IIL cos. IL p. p. Pallas stehend mit Spiels und Schild.

Fortun, redue. Stehende weibliche Figur,

Tr. p. UL imp. V. cos Siegesdenkmal in der Mitte zweier Ge-
fangenen.

Part. Arab. Part, Adiab. cos. I, p. p. Zwei sitzende Gelangene
mit riickwiirts gebundenen Hinden, zwischen ihnen ein Sie-
gesdenkmal,

Arab, Adiab, cos, IL. p, ps Vorschreitende Victoria, in der Rech-
ten einen Lorberkranz, in der Linken ein Siegeszeichen (2mal)

Munilicentia aug, Ein stehender Elephant,

Herculi defens, Stehender Hércules unbekleidet, in der Rechten
eine Keule, in der Linken einen Bogen.

P. m, Tr. p. V. cos, 1L p. p. Stehender Genius.

Profectis ang, Der Kaiser zu Plerd; in der Rechten einen Spiels,

Jovi conservatori, Jupiter sitzend, in der Rechten eine kleine Sie-
gesgiittin, in der Linken einen Spiels.

Marti pacifero. Mars tritt mit dem rechten Fuls auf einen Har-
nisch, in der Iechten einen Zweig, in der Linken einen Spiels.

Vota publica. Der Kaiser verschleiert steht vor einem Dreifuls,
in der Rechten eine Oplerschaale.

P. m, tr, p, VL. cos, Il. p. p. Der Sonnengott, aufl dem Haupte
eine Strahlenkrone, stehend mit zuriickgeworfenem Gewand;
die Rechte emporhaltend. in der Linken eine Peitsche.

Yict. Augg. cos. lI, p. p. Vorschreitende Victoria, (2mal)

Virt, augg, Der Kaiser stehend in der Rechten eine kleine Sie-
gesgittin, in der Linken Sln'.ul'!- und Schild.

Fundator pacis, Der Kaiser stehend mit verschleiertem Haupte,
in der Rechten einen Zweig, (2mal)

Vict, part, max. Vorschreitende Victoria,

Justitia, Sitzende Frau,
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Caracalla,
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Moneta augg, Sitzende weibliche Figur,

Part. max. p, m, tr, p. VIIL Zwei auf der Erde sitzende Gelangene,
zwischen ibnen ein Siegsdenkmal.

P. m, tr, p. VIIL cos. 1L p. p. Vorschreitende Victoria,

Restitutor urbis, Der Kaiser stehend vor einem Dreifuls, in der
Rechten eine Opferschaale, in der Linken Aehren,

P, m, tr, p. XlI, cos, 1IL p. p. Stehender unbekleideter Genius,

P, m. tr. p. XL cos, IIL p. p. Stehende Frau,

P. m, tr. p. XVI, cos, III; p, p. Sitzende Frau. (2mal) |

Liberalitas Aug, VI, Stehende Frau,

Indulgentia Augg. in, carth, Cybele sitzend aufl einem Liwen, In
der Rechten einen Blitz, in der Linken einen Spiefls, auf der
Seite ein Felsen, welchem Walser entstrimt,

Paci aeternae, Sitzende Frau,

s, P, Q. I, optimo prineipi, Der Kaiser zu Plerde.

Fortunae felici, Sitzende weibliche Figur,

Hilaritas. Stehende Frau, (2mal).

Felicitas. Stehende weibliche Figur,

Pietas' Augg., Eine Frau mit verhlilltem Haupt stehend vor einem
aunllodernden Altar,

Pietas publica, Eine Frau mit verhiilltem Haupt stehend vor einem
Altar, beide Hinde emporhebend,

Vesta, Vesta sitzend mit verschleiertem Haupt, in der Rechten eine
Schaale, in der Linken einen Spiels, (3mal)

Seveii. aug, pii, [l, Die Opfergefilse.

Destinato, imperat. Ochsenkopf und die Oplerinstrumente.

Marti victori. Mars vorschreitend.

Miner. victrix. Pallas stehend bei einem Siegeszeichen.

Mars victor. Mars vorschreitend.

Imperii felicitas. Stehende Frau, _

Severi, pii. aug. fil. Der Kaiser im Kriegskleide stehend, in der Rech-

ten eine kleine Siegesgittin, zur Seite ein auf der Erde sitzen-

der Gelangener.




Rey. Spes publica, Vorschreitende H--I]"u]::n;

Plautilla,

Vict. part, max. Vorschreitende Viectoris.

Yota suscepta. X. Der Kaiser mit verhiilltem Haupt stehend, opfernd
auf einem Altare.

Pont. tr. p. V1. cos. Stehender Krieger, in der Rechten eine kleine
Siegesgittin, in der Linken einen Spiels.

Pontil. tr. p. YIII, eos. II. Stehender Krieger, unbekleidet, tritt mit
dem rechten Fuls aufl einen Helm, in der Hechten einen :”:‘.‘.'i'i{:,
in der Linken einen Spiels haltend. (2mal)

Pontif, tr. p. Xl cos. III. Sitzende weibliche Figur.

Marti pacatori. Stehender Mars.

Moneta Aug, Stehende Frau,

Pontif, Tr. p. X. cos, II. Der Kaiser in einem Kriegskleide stehend,
in der Hechten einen Spiefs, in der Linken ein Parazonium,

P. m. tr, p, XVL cos. HII, p, p. Stehende Frau,

Liberal. aug. VIII, Steliende Frau,

Venus vietrix. Stehende Venus, zu ihren Fiilsen Cupido,

Conecordia augrs. Stehende weibliche Fiq

oUT,

Princ. juventutis, Geta sich an ein SEF_'E;F_‘S;]P‘“-\H]J]_ lehnend.
Pontif. eos, Minerva stehend,
Vota publica. Stehender Kricger,

Liberalitas aug, V, Stehende wei

Spes publica, Vorsehreitende Holloung,

Pontif, max, T'r, Ps cos. p. ps Stehende Frau, sich auf eine Siule

[

stiitzend,

Felicitas temp, Eine mit Ruderer angeliillte Galeere,

Fides exercitus. Sitzende weibliche Figur zwischen zwei Kriegszei-
clien, in der Rechten einen Adler haltend.

Jovi comservatori. Jupiter stehend,

Laetitia publica, Stehende Frau, (2mal)

Libertas augusti. Die Freiheit sitzend. (3 mal)

Mars victor. Mars vorschreitend, in der Rechten einen Spiels, in

der Linken ein Siegeszeichen,

20




Elagabalus.

Rev.
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Temporum felicitas. Stehende weibliche Figur,

Liberalitas avg, 1. Stehende Frau.

P. m. tr. p. 1. cos. II. p. p. Sitzende Fran,

Abundantia aug. Stéhende Frau aus ihrem mit beiden Hinden em-
por gehobenen Kleide Geld schiittend, vor derselben ein Stern,
(11 mal)

Liberalitas, aug, III, Stehende Fran, (2mal)

kleide vor einem

Invictus sacerdos aug., Der Kaiser steht im Krieg
aullodernden Altar, in der Hechten eine Schaale, in der ‘Linken
einen Palmzweig, aul der Erde ein Ochs, zur Seite ein Stern.

Invictus sacerdos, aug, Der stehende Kaiser hilt eine Oplerschaale
iiber einen Altary in der Linken ein Parazonium,

P, m, tr, p. I, cos, I1I, p- p» Vorschreitende Viectoria, auf einer
Seite ein Stern.

i'-il]-'s I:IiIJLIiI]I. E':i]l Ia'.' g l.ll'lﬁ..'ll“r_‘r I.'.T:ihl!]ll‘[:l. !.'.'n.'l.‘i Kr:‘vqw.r_-[nhen,
=

P. m, tr, P 1Il. eos. 111, Ps B Steliende weibliche I"j;:lur; zur Seite

P, m, tr, p. lIL, cos, IlI, p, p. Der Sonnengott mit umstrahltem
Hmipte vorschreitend, die Ilechte emporgehoben, in der Linken
eine Peitsche, aul der Scite ¢in Stern, (2mal)

P. m. tr, p. 11, cos. Ill. p. pi* Der Kaiser im Kriegskleide steht
vor einem Altare, in der llechiten eine Oplerschaale, in der Linken
cill!!Il Eliill::ﬁ'-"r'i"--.a', (4”..]:).!

Sacerdos dei solis Elagab. Der Kaiser in einem Kriegskleide, ste-
J.ll‘tl.'! Yyor 1\it1r':|.| _";:!.11“1 Jt] l[".r }:.':{:;ltl'[l. !_'].]]!.' {:J.'ll"ll.ﬁ{_'l.'ﬂ.-itt‘, j[l. I'tl_'l'
Linken einen Palmzweig, im Felde ein Stern, (2mal)

Summus sacerdos ang. Der Kaiser in einem Kriegskleide, stehend
vor einem Dreiluls, in der Rechten eine Oplerschaale, in der Lin-
ken einen Zweig; vor demselben ein Stern, (4mal)

Victoria aug, Vorschreitende Siegesgittin, auf einer Seite ein Stern,

Yicioria antonini, ang, VYorschreitende Yictoria,

Victoria aug, VYorschreitende Vietoria.

.f;:n.'l!_‘

Concordia, “Sitzende Frau, vor ihr ein Stern,




Julia Aquilia
Severa,

Julia Soemias,

Julia Maesa,

Severus Alex,

Rev. Concordia, Die Eintracht am Altare oplernd; vor ilir ein Stern,

Yenus Caelestis, Venus sitzend Lietet einem ihr zur Seite stehenden
Kinde mit der Ilecliten einen Aplel dar, In der Linken hilt sie
einen Sl}ft‘f‘i. (2 !||-'|-1_.

Desgleichen, Venus stehend, vor ihr ein Stern. (2 mal)

Fecunditas Aug, Sitzende Frau, die Rechte gegen ein beisteliendes
Kind auwlstreckend, in der Linken ein Fillhorn,

Juno, Juno stehend, in der Rechten eine ‘rilri.‘l'bf.';'.:ia'!‘, in der Linken

einen Spiels, (2mal)

Desgleichen, Aufserdem ein zur Seite stehender Pfau,

Pietas aug, Vor einem Altar stehende Frau, die Hinde ausstreckend.
' J : 3

Desgleichen, Vor dem Altar stehende Frau streckt nur die Rechte

.. {3 mal}

aus, in der Linken hilt sie ein Rauchgel:

Pudicitia, Sitzende Fran, einen Schleier tiber ihr Haupt werfend, in
der Linken einen Spiels; (4mal)

Saeculi felicitas, Die Giéttin des Gliicks stehend, oplert am Altar,
vor ihr ein Stern,

Libertas aug. Stehende Frau,

J:’i!&lf__:!i‘l-t'!lt.'n. Vor ihir ein Stern.

Liberalitas aug. Stehende Frau,

P, m, tr, p. cos, p. p. Jupiter stehend,

- 1 1

shlelde, 1 der

Desgleichen, Stehende minnliche Figur im Kr

Hechiten einen Zweig, in der Linken einen Spiels, (4 maly
P, m, tr, p: cos. P+ p- Jopiter stehend,

IJ!‘.LS[I%EEH‘IH Stehende weibliche I'[;“r. 3 mal

P. m, tr, p. cos, P+ pe Sitzende weibliche Fipur,

Desgleichen, Stehende Frau,

P, m. tr. p, lll, cos. p. p. Sitzende weibliche F

P, m, tr. p. eos ML, P. P« Jupiter stehend

P, o, tr, p. V. cos, 1l p. ps  ©Stehende Frau,

Desgleichen,. Der Kaiser im Kriegskleide .{31|J-{_-” an einem Altar,

{ 2mal)




*YECUS

Alex.

P, m. tr. ps VI, cos, II, p. p- Vorschreitende weibliche Fizur, in
der Rechten eine Lorbeerkrone, in der Linken einen Spiels,
(3mal)

P, m, tr, p. VI, cos, p. p. Der Kaiser opfernd an einem Altar.

P, m, tr, p. VL, cos, 1I, p, p. Stehende Frau,

P, m, tr, p. VI, cos, 1I. p, p. Stehender ]'.Ii“;;l_‘f‘? in der Rechten
ken ein Schild,

Desgleichen, Mars vorschreitend,

P, m, 1, pi ¥

III. cos. I, p, ps Der geriistete Kaiser stehend, in

der Nechren einen Spiels, in der Linken eine Weltkugel, (2 mal)
P, m, tr, p, VI, cos. IIl, p. p. Vorschreitender Krieger, in der
Hechten einen Zweip, in der Linken einen Spiels,
P, m, tr, p. X, cos, lll, p. p. Der Sonnengott stchend, die Rechte

ethebend, in der Linken die Erdl (2mal)

P, .m, tr, p, XII, cos, III, p. p. Der Sonnengott vorschreitend mit
erhobener Nechten, in der Linken eine Peitsche, (2 mal)

Abundantia aug, Stehende Frau, (2mal)

s, Stehende weibliche Figur,

AT LT

Weibliche Fizur, mit dem Fuls aul das Vordertheil

eimes Schiffes tretend, (2 mal)

Annona aug. Stehende Fran mit verhiilltem Haupt, in der Rechten

et

& nhr 1M e

\ehren, in der Linken ein Fiillhorn, wvor ihr auf der Erde ein

Schelfel,

Concordia; Eine sitzende Fran, in der Nechten eine Schaale, in der
Linken ein Fiillhorn.

zeichen.

Fides militum. Stehende Fran mit zwei Krie
Jovi propugnatori, Jupiter stehend,

5 geriistet vorschreitend, (2 mal)

er sitzend, in der Rechten eine kleine Siegeseitting,

in der Linken einen Spi
Pax zeterna an Seah s o 1 ' - ler I hite aing Fowrnio .
ax acterna avg, Stehende Fran, in der liechten einen Zweig, in

einecn Spicls,




Barbia Urbiana,

Julia Mamaea,

Maximinus.

en Jweig, in der
B

Pax aug. Yorschreitende Frau, in der Rechten el

Linken einen

Pietas aug. Vor stehende Frau, in der Rechten eine

Rauch (2mal)

“;Ifg'r'm‘lm ile,

Provid, deorum, Stehende Frau, in der Rechten Aehren, in der

Linken einen Anker, zu ihren Fiilsen ein
Providentia aug, Desgleichen. (4mal)
S:ll.:.‘; [ll:!_ll;l'n'l' Eil_:'*?]'”l.l' |'|.|!:.

Yictoria \:1.'-.:|i|=:'.5. Vorschreitende Victoria, (5mal)
Pu'li'l--::'.il'-.[i aug, Stehende weibliche -'--i_,-'-['.
51".‘5 ]Iu{.-:i:‘..'!. Vorschreitende weibliche Figur,

Victoria aug., Stehende Vietoria,

hten einen Spiels,

Virtus aug. Vorschreit
in der Linken ein Siegeszeichen.

Concordia augg, Sitzende Frau, in der Itechten eine Opferschaale,
in der Linken ein doppeltes Fiillhorn,

Sitzende Frau,

1}l'~cz_<'it':;r'll. -{"i ::-':|=J-: :1.'-.-.|.,

Felicitas

Juno conservatrix; Juno stehend, zu den Filsen ein Plau, (

Venus victrix. Stehende Venous. (2mal)

Vesta, Vesta verschleiert stehend, in der Rechten das Palladium, in
der Linken einen Spiels.- (3 mal)

Desgleichen, Die Gittin steliend, in der Ilechten eine Oplerschaale,
in der Linken einen Spiels,

Pax apgusti. Stehende Fraun.

Providentia aug. Eine stehende Frau, in der Nechten einen Stab,
£

sen eine Kugel, (2mal)

{
L. -

ein Fiillhorn, zu den

tert aus einer ochaale eine vom Al-

Salus augusti. Hygea sitzend, [i

tare sich aulwindende Schlang (2 mal)

Victoria aver,  Vorschreitende Victoria,

P. m, 1r, pe II, cos. Pe Ps Der Kaiser stehend 1m |-.1;¢';_|~..|r-..lr' BWil=
5(_!["“ Iwel :".:."__-."'
. . .
Conecordia anpe. Lw ene rande,




{

L

rordianns I[L

Jus

a Otacilla,

junior

Deciuas,
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Laetitia aug. m, Stehende Frau.
Pietas auge. Oplergelilse.
56 I ,
Virtuti T ¢ l 1 g g ; " -
irtuts auy nsty, ercules slehend, ceschmiickt mit der [,1,_|'.".'==||.:m|,1r1

sich stiitzend auf seine Keule,

Aeternitati aug. Der Sonnengott, mit umstrahltem Haupt, die Rechte
1'.1r|[.--:_.-_:'.!u-!;-‘:r_. in der Linken eine Kugel, {j‘. rn.';E}

Yictoria aeterna, Stehende Victoria, in der Rechten einen Schild, in
der Linken einen Palmzweig, zur Seite ein aul der Erde sitzender
Gefanzener,

Jovi statord, .]'.I{'-Z-'.": steliend,

Securitas perpetua, Stehende Figur, sich auf eine Siule

stiitzend,

Fiinf M

1izen dieses Kaisers, wovon sich die Kehrseiten uvnd die Ugi=
schrilten nicht mehr mit Gewilsheit bestimmen lalsen, L

Liberalitas Stehende Fran,

Oriens aug, Stehender Sonnengott,

Aequitas ang, Stehende weibliche Figur,

Romae- aeterna, Die gewappnete Boma aul einem Schilde :.il.'.r.e'nti_, in
der lechien eine kleine Siegesgiittin, in der Linken einen Siujr_';_.,

:":i-llhs [elicites orbis, Vorsehreitende E].__l;.g.[['_n:'l‘_:;‘ i:_;u“]]}

Seculares augg, Eine W\ dgllin i/.-'-'.illd‘.ls_:ﬂ s:Ju&:r'ur_L

Annona aug g. Stehende Frau, in der Rechten Aehren, in der Linken

ein Fiillhorn, zu den Fiifsen ein Scheffel,
Fides exercitus. Yier Kriegszeichen.
£
Liberalitas augg, I, Eine stehende Eran,
P. m, tr. p. V. cos, p. p. Stehende Fran,
I I

Concordia a Sitzende Eintraclit,

Pietas augustor, Die “‘:L-;'-_' rgerithsch aften,

Principi juvent. Der Kaiser; in der Rechten einen Spiels, in der

Linken eine Ku

=
Pannoniae, Zwei stehende weibliche Figuren sich die Hinde rei-

chend, zwischen ihnen ein Kriegszeichen,

(Gen, 5;'}': ici, Halbonackter Genius stehend, mit L)i;lx'f&{;jlﬂ:‘l[[‘ und Fiillhorn.



Heren Etrusecillaley.

Heren. Etruscus. =

Trebonian.Gallus.-
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Fecunditas ang. Eine stehende Frau, in der Rechten eine Schaale, in
der Linken ein Fiillhorn, zu ihren Fiilsen ein Kind.
Spes publica. Vorschreitende Frau.

Pietas augg, Weibliche Figur stehend.

Libertas augz. Stehende Frau,

= Pax augg. Stehende Frauw,
- Pax aeterna, Stehende Frau,
Veolusianus, - Concordia aug. Sitzende Frau. :
- Goncordia avugg, Stehende Frau,
- Pax augg. Stehende weibliche Figur.
Aemilianus. - Jovi conservatori. J.-r]wi!q-r stehend, in der Rechten einen Blitz, in
der Linken einen Spiels, zu seinen Fiilsen der stehende Kaiser.
- ."i[!U]- conservat, Apollo unbekleider, stehend.
: Yalerianus. - P, m, tr. p. 11, eos. lll. p. p. - Der Sonnengolt vorschreitend, die
Rechte erhebend, in der Linken eine Peitsche.
= Jovi conservatori, Jupiter stehend,
3 Concordia exercit, Stehende weibliche I"‘:",::H:r_
= Pietas Augg. Die zwei Kaiser opfernd.
: - ZLwei Miinzen dieses Kaisers sowohl hinsichtlich der Umschrilften als
Kehtseiten ganz undeutlich.
Gallienus. - Germanicus Max, FEin Siegeszeichen zwischen zwei aul der Erde
sitzenden Gefangenen. (2 mal)
-  Virtus avgg. Stehender Krieger.
-  Salus augg, Hygea die Schlange fiitternd.
- Jovi vietori, .|'u;.i.-¢-|- aul elnem ["“H;:{_‘hh‘!l mit der Inschrify IMP.
C. E. 8. (Imperatori cum exercitu suo) in der Rechten die
Siegesgiittin, in der Linken einen Spiels.
Bestitutions-Miinze des Gallienus in Billon.
Diveo Tito. Q:il.ruhh*nhulli' des Kaisers,
Rey, Consecratio. Altar mit sullodernder Flamme.
Salonina, Rev. Juno regina. Juno stehend, (2mal)
5 Postumus = Oriens aug. Vorschreitender Sonnengott.
= VYictoria aug. Vorschreitende Victoria, zu ihren Fiilsen ein Gefangener




MNerao,

Postumus. I

T'rajanus.

Hadrianus.

stind senior,.

c. Aurelins,
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ovi propugnat, Jupiter stehend, mit der Nechten den Blitz schlen-
dernd, auf der Linken den Adler tragend,
o By
a; GGrols-Ersz,
Boma. Die sitzende Roma,
s, p. 4. T 1':-'.ill1-- l::inc{[-i. Stehende Victoria haltend einen Scluld
iiber einen abgebrochenen Palmbaum, aul ersterem die Inschrift:
Vic, dac.

e
I-lf.\d I

‘hen, Dem Anscheine nach eine Driieke, unten 5. c.

P, m. tr. p. cos, III, Stehende weibliche Figur, 8, e,

I
{:US. ]]. LIL_‘..'.-":'II'HI.!'.! J.I.'Il.l_,
Felicitas aug, Stehende weibliche Figur, in der Rechten einen Zweig,

in der Linken einen Metrkurstab, 3. e,

Vier Miinzen dieses Kaisers, deren Umrilse und Buchstaben sich nicht
melir erkennen lalsen,
Tr. Pot. cos. 11, Die Gittin des Gliicks und die der Hoffnung

stel

end,

Jovi statori. Jupiter stehend unbekleidet, S, e,

Tr, pot. XIX, Stehende weibliche Figury in der Rechten einen Le-
giofisadler, in der Linken ein Kriegsleldzeichen,

Pietati aug. cos lllI, Stehende Frau, in der Rechten eine Kugel, in
der Linken ein Kind, zu beiden Seiten zwei dergleichen,

Liberalitas aug, Stehende weibliche ]'.;'Ii__:lll'.. 8, c.

1::.'..'-\_'='n[i.‘1 aug. Sitzende Fi

Salus awg, cos. IIl. Stehende Hygea, &, ¢,

Augusta. Stehende Frau, 5. c.

Aeternitas, Stehende Frau, in « en einen Vogel, '8, ¢,

Imp, Y1, cos, llI, Die gewappnete Roma sitzend aul Wallen,

Tr. pot. X1, cos, II, Vorschreitender Mars.

Vict. germ. imp. V1. ecos, Il in einer Krone,

Sp.ss. per, S, e. Vorschreitende Hoffaung.

Concord, augustor, tr. p. ¥XVI. cos. 11I. M. Auwrelins vnd L. Yerus

stehend reithen sich die Hinde. (2mal)



Mare. Aurelius. Rey,

Faustina junior, =

Lucilla, -

Commodus. -

Paulina, -
Augustus. -
Agrilr[ra. -
Tiberius, -
Germanicus -
Caligula, -

167

Tr. Pot. cos. I, Stehende Pallas,

Junoni reginae. Stehende Juno, zu den Flilsen ein Pfau.

Saluti augustae, Sitzende Hygea, mit der Rechten beschiftigt eine
Schlange zu pllegen,

Matri magnae. Ceres sitzend zwischen zwei Liwen, (2mal)

Hilaritas, Stehende Frau.

Venus. Venus stehend, in der Rechten einen Aplel, in der Linken
einen Spiels.

e e e T e e waa AT Singﬁszcichen zwischen zwel (;r.'!'an_::en{'n.

P. m. tr. p. XVIL imp. VIIL cos, VIL p, p. Sitzende Frau, zur Seite
ein Stern, unten S, o,

Primi decennales, cos, 1ll, in einer Krone,

Consecratio, Die Kaiserin, die Rechte erhebend, in der Linken ei-

nen Spiels, steigt auf einem Pfau zu den Sternen,

B Mittel-Er=z

Provident. Ein Altar. S, e, (3mal)

Roma et ang, Ein Altar zwischen zwei Victorien. (3mal)

S, nonius quintilianus III, vir. a, a, a, £ £, in der Mitte 8, ¢, Mit
dem St!‘n:]nrl Tib, imp, versehen,

M. salvius. otho, III, vir. a, a, a, f, [ in der Mitte S. e,

Col, nem. Das am Baum gefelselte Krocodil; der Avers zeigt die

Kiple von Augustus und Agrippa.

Neptunus stehend, in der Hechten einen Delphin, in der Linken den

Dreizack, & ¢, (2mal)

Pontif. max. tr, pot. XXIIX. Eine Kugel mit einem dieselbe durch-
schneidenden Stabe, S, e

Uesgh.-ichun, Ein Schlangenstab, 8, c.

C, caesar divi. aug, pron. aug, p. m, tr. p. p. p. in der Mitte S, c.

Vesta, Sitzende Vesta,

21




Claudius,

Nero.

Vespasianus.

Titus,

Domitianus,

Trajanus.

Hadrianus,

lev,
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S, ¢. Pallas vorschreitend.

Libertas augusta, Stehende weibliche Figur.

5. ¢,
9 P 4. I (2mal)

Vorschreitende Victorin mit einem Schilde, auf welchem

Pace terra marique parta janum clusit, Der geschlofsne Tempel

des Janus,

Aequitas augusti, Stehende Frau.
Victoria augusti, Vorschreitende Victoria, in der Rechten eine Krone.
in der Linken einen Palmzweig, 8. e

S, ¢,

schwi ngen.

Ein Adler im Begriff sich von eiger Kugel in die Hihe zu

(2mal)

Pax aug,

i

Stehende weibliche l-'i;:ur_
Felicitas 11[2!-][:".‘!. Stehende Frau, in der Rechten einen Schl INZen-
stab, in der Linken ein Fiillhorn. 8. e,

Fides, publica,

O Oy

dtehende weibliche Figur,
Vourschreitende Victoria.
Genio, p. r, Stehender Genius unbekleidet, haltend mit der Rech-

ten eine Schale iiber einem Altar, in der Linken ein Fiillhorn
Bl

Tr. p. cos, VIIL p, p. Vorsehreitende Pallas schleudernd mit der
Rechten einen Spiels, in der Linken ein Schild,

S, o
Tr. p. cos, VIII. des, VIIII, p. p.

S, C
Stehende Frauw.

Voarschreitende Pallas, S, e

Tr. p. cos, Il, Vorschreitende Victoria, in der Rechten ein Schild,

o

Desgleichen.

worauf s, p. q. T,
o
Lr, pot, cos, IIII, P- P.
Sieben Miinzen dieses Kaisers, hinsichtlich der Umschriften und Dar-

stellungen ‘nicht zu uoterscheiden,

Adventus aup. Roma mit ecinem Helme bedeckr, reicht ihre Reclite
o
dem mit einer Toga bekleideten ihr zur Seite stehenden Kaiser

3. €



Hadrianuns,

Sabina,

Antoninus Pius,

4

1‘-"_'_;

Rev., Salus aug, Stehende weibliche Figur beschiiftigt sich mit Pflegung
gun;

einer ‘zu ihr aufstrebenden Schlange: unten cos. I, (2mal
Justitia aug, Sitzende Frau,
Salus augusti, Sitzende Hygea; unten cos, III. (3mal)
C. §. Stehender Krieger.
P. m. tr. p. cos, Ill, Stehende Frau,
Cos. II, Drei Kriegsfeldzeichen,
Felicitas aug. Stehende Frau, S, e,
Cos, 1lI, Stehender Krieger, 5. ¢,
Moneta aug, Stehende weibliche Figur.

Fortuna aug. Sitzende Frau,

Concordia aug, Stehende Frau, 8. e. (2mal; sehr abgeschliffen)

Moneta aug, tos, Stehende weibliche Figur, 8, c,

Indulgentia avg. cos, 1L, Stehende Frau.

Imperator 1L~ Victoria eine Trophiie tragend.

Pot. XXI, cos, 1111, Stehende 1"1.'.’|l|J in der Rechten Aehren, in der
Linken ein Stenerruder, zu den Fiilsen ein Scheffel, 8§, c

s pot. cos, Eine mit. dem linken Fulse auf dem Vordertheile ‘eines
Schiffes stehende Fran, in der Hechten ein Steuerruder, in der
Linken einen Scheffel,

Tr. pot, cos, lIl. Stehende Frau, 8§, e.

Tr, pot, cos, 1II, Stehende Frau, 8, e.

Tr. pot, XIX, Stehende Frau, in der Rechten einen Legionsadler, in
der Linken ein Feldzeichen. ]

Imp, , ., Sitzende Frau, in der Recliten eine kleine Siegesgiittin,
die Linke aul einen Schild stiitzend,

Tr. pot. XX. cos. IIlI, Jupiter stehend, 5. e,

G, p. r. tr, pot, Stehender Genivs, 8. c,

Consecratio. Ein Scheiterhaufen,

Zwei Miinzen dieses Kaisers, hinsichtlich der Darstellung und Um.

schrift undeutlich.




Faustina senior,

Mare Aurelius.

Faustina junior.

L. Verus.

Lucilla.

Commodus,

Pertinax,

T Pt Severus.
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Aeternitas, Stchende Frau. 8. e,

Auvgusta. Ceres stehend, in der Rechten eine Fackel,

Victoria ang, Vorschreitende Victoria,

Saluti aug, cos, I, Stehende Hygea, 8, e, (2mal)

¢« » & » & a c0s, Stehende Victoria,

Cos, II, Gewappnete Roma sitzend auf Waffen, in der Rechten eine
kleine Siegesgiittin, in der Linken einen gpiels, 8. ¢,

Imp, VI, cos, 1lI, Roma mit cinem Helm geschmiickt, sitzend auf

Walfen, dic Rechte erhebend, die Linke auf einen Schild stiitzend.

Tr. pot, XIII, cos. II, Mars vorschreitend,

Marti vietori imp, VI, cos. II. Mars gehelmt, halb bekleidet, hilt
mit der Iechten ein Schild, auf welchem 8. ¢,; in der Linken
einen Spiels,

Pietas aug, Die Oplergerithschalten.

Saluti augustae. Sitzende weibliche Figur, unten 8, c,
Augusti pii fil, Stehende Frau.
Fiinf Miipzen, aulser dem Umrilie des Kopfes und einzelner Buch-

staben undeutlich.

Imp. III. cos. 1I. Stehende Victoria.
Tr. p. 1ILI, imp, IL cos, II. Mars vorschreitend, S, e.
Pietas aug. Stehende weibliche Figur. §. e,

P. m, tr, p, VUIL imp, VL. cos. 1lIl. p, p. Sitzende weibliche

Figur, - 5, 0.
Liberal. aug. VI, p. m. tr. p. VII, cos. V, p, p. Stehende Frau, S. ¢,
'l'u;ni:, felie, p. m. tr. pe VI, cos, Zwei Fiillhirner, in deren Mitte

ein t-'.:i'u!.lr':_;-_-.';s:'|l>,

vappnete BRoma auf Walfen ruhend,

¥ w e
ﬂi-l-. divin, tr, P« COS. II, Sitzende Frau,
Sacculi felicitas, Stehende Frau, in der Nechten ‘einen Schlangen.

stab, in der Linken ein Fiillliorn,




Julia Domna. -
Alex, Severus, -
Philippus junior. -
Gallienns, -
Maximianus. -
Constaninus mag. -
Gallienus, Rev.
Postumus, L
Claud. Gothicus, -
Tetricus Pater, =
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Luna lucifera. Diana in einem zweispinnigen Trumnphwagen,
B i o

Securitas perpetua, Pallas stehend., 8§, e

P. m, tr. p, VIII, cos. 1lI. p, p, Der Kaiser in einer

Zepter und Adler.

Principi juventutis. Der stehende Cisar,

Salus angg. Hygea stehend, eine Schlange fiitternd,
Genio P-ﬁi’l]]li romani, otehender Genius mit (_}i.l'a-r_gf_;fa:!a]e und Fiill-

horn. Zur Seite s, t, unten p. L.

Genio pop, rom, Stehender Genius mit Opferschaale und Fiillhorn.

Y Klein-Eraz

Soli cons. aug, Pegasus,

Ein stehendes Reh, (2 mal)

Dianae cons. aug.

Neptuno cons. aug. Seeplerd.

}\.im.li‘ig'..i cons, ang. Greilf,

. Eines stehende Fraun, in der Rechten ein Steuer-

* - - L L -

ruder, in der Linken ein Fiillhorn. S. e.

Sechs Miinzen dieses Kaisers, aulser dem Kopfe und einzelner Buch-

staben undeutlich.

Pax equitum, Stehende Frau,

Fides exerci. Stehende Fraup, in jeder Hand ein Feldzeichen haltend.

Genius exerci. Stehender (Genius.

Consecratio, Adler mit ausgebreiteten Fliigeln.

Consecratio, Altar mit aufllodernder Flamme,

Comes ang. OStehende Victoria, in der Rechien eine Krone, in de

Linken einen Palmzweig.

Virtus angg, Mars stehend.
Pax aug. Stehende Frau.

.t'!.n::iuilas. Stehende Frau,

Laetitia ave. n.  Stehende Frau.
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Metricus tilias. opes 1||.1.J]jr.‘.'3. atehende Frau,

Constaninus mag.

Soli invieto comiti. Stehender Sonnengott, zur Seite t. [. unten o tr.

Constantius, Providentia caess. Befestigtes Lager, unten §, tre.

Gloria exercitus. Zwei Krieger, in ihrer Mitte ein Feldzeichen,

Valentinianus Securitas reipublicae. Vorschreitende

Yictoria, zur Seite a. q
senior,

I
unten asisce.

Desgleichen chne Buchstaben,

Gloria romanorum, Krieger, in der Linken eine Kriegsfahne, zieht

einen knieenden Gefangnen bei den Haaren,




Schlufswort,

IHLI{}H! ich hiermit die Resultate der bis zum Friithjahr 1826 bei Neuwied un-
ternommenen Ausgrabungen in ihrem Zusammenhange dem Publikum vorlege,
hoffe ich keinem unwichtigen Beitrage zu den Alterthiimern rOmischer Zeil
in unserm Vaterlande, meine Aufmerksamkeit gewidmet zn haben, Desonders
die architektonischen Aufnahmen, — welche ich angeordnet und wodurch
endlich dieses schiitzbare und ziemlich vollstindige Lager genau und gentigend
in Grundrilsen, Aufrilsen und Durchschnitten, nebst Allem was darin gefunden,
erscheint, — diirften sich, da sie einen umfalsenden Begriff von rOmischer
Lagerkunst in Deutschland geben, einer allgemeinen Theilnahme erfreuen.

Nachsicht und freundliche Beurtheilung glaube ich bei dieser Leistung

um so mehr in Anspruch nehmen zu diirfen, als die Schwierigkeiten niclit
unbedeutend waren, um aus den wenig geordneten Papieren Hoffmanns,—
die ohnedem so hiichst unvollstindige Notizen iiber diese Ausgrabung enthiel-
ten, — etwas Zusammenhingendes und eine, frei von allen Ilypothesen, eini-
germafsen klare Anschauung zu geben. '

Sr. Durchlancht der regierende Fiarst zu Wied hat im Friahjahe und
Sommer 1826 zwar unter der Leitung des Archivraths v. Knopius die
?_'{;3;;[;-:--‘|-.1!’-1|11Ht'-11 mit Kostenaufwand fortsetzen lalsen, allein sie blieben uadank-
bar und es fand sich nichits von einiger Wichtigkeit.

Am Bemerkenswerthesten ist die Entdeckung einiger. wohl erhaltenen
Schmelz- oder Kalkofen, welche aulser der [_-iil.l\u]]:'_""i]]I.LLl’;L'i' des Kastells, nach

der Wiedbach zu, am lﬁl-r';re:l?r, neben dem sogenannten Pfarrbuseh lagen, und

s o 1+ L e - = i Ty . ) L
i|11'c L'il!.'::i.l‘.';'.l.lf lu.‘:-[illll]]l;lll_; L:II."I_‘II die Meng dort |I_‘;.'_.!_|‘.'.|:!I_';l_'IIL'J_' Kalkstein-
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reste am wahrscheinlichsten zu erkennen gaben. Die im Schutte vorgefundene
Miinze in Bronze ater Grolse von Antoninus pius, Scherben der rothen rimi-

schen Geflilse und ein Si:l{'ﬂs wie deren auf Tab. XXII abgebildet worden

sind, machen es, so wie die ganze Lage dieser Ofen, zur Gewilsheit dals sie

romisch sind und zum Kastell gehort haben.

In dem innern Bereich des Kastells wurde bei den diesjihrigen Ausgra-
bungen nichts gefunden, aulser die selir wohl erhaltene Miinze in Grols-Erz
von Alexander Severus, Rev. Jovi ultori. Jupiter sitzend, in der Reclhiten eine

Victoria, in der Linken einen Spiels; unten S. C.

Turpe est in patria vivere, et patriam ignorare.

e PP 5 PR L P —

BERLIN, gedruckt be: L. Quies,




d
d




-




|
-
L
[
i
W
>
f
h.
;







	Vorderdeckel
	Seite 
	Seite 
	Seite 

	Titel
	Seite 
	Seite 
	Seite 

	Auf die Denkmale germanischer und römischer Zeit in den Rheinisch-Westfählischen Provinzen, haben unterzeichnet...
	Seite I
	Seite II
	Seite III
	Seite IV

	Inhalt.
	Seite V
	Seite VI

	Uebersicht der Steindrucktafeln
	Seite VII
	Seite VIII

	Zitat
	Seite 
	Seite 

	Vorwort
	Seite 
	Seite VII
	Seite VIII
	Seite IX

	Zitat
	Seite 
	Seite 

	Abschnitt
	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148

	Specielles Verzeichniß der aufgefundenen Münzen.
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166

	Schlußwort.
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 
	Seite 

	Rückdeckel
	Seite 
	Seite 


